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Erftes Kapitel, 


Porgefchichte und Anfänge. 


Don dem heiligen römiſchen Reich deutfcher Nation ift nur einmal eine 
überfeeifche Colonie ausgegangen. Zu Ende des 12, und im erften Viertel 
des 13. Jahrhunderts erftand am öftlichen Geftade der Oſtſee, ohne durch 
irgend eine bom MeichSoberhaupt oder feinen ſtändiſchen Gliedern ausgegangene 
Initiative den treibenden Anſtoß erbalten zu haben, ein Staatswejen, das 
im allmäblihen Lauf feiner Entwidelung von der Memel zur Narowa miss 
aedebnt, unter dem Geſammtnamen „Livland* zufammengefaht wurde. 

Livland dankt feine ftaatliche Eriftenz dem Schaffensdrange der deutfchen 
Ration. Die Geſchichte Livlands Hat ihren eigenartigen Gang genommen, 
fie ift Colonials, nicht Provinzialgefhichte und das mag erflären, weshalb 
ihr eine befondere Behandlung in einer Allgemeinen Gefchichte zugeitanden 
worben iſt. Daß fie nicht zur Provinzialgeſchichte werden konnte, ift ihr 
Verhänguiß. Weil Livfand Golonie blieb und nicht im Stande mar, die 
fihere Bafis einer Verbindung auf dem Landwege mit dem Deutichen Reiche 
zu finden, weil e& für den deutſchen Bauer, der num einmal nicht über See 
jog, feine Eingangspforte hatte, mußte nach langem und ſchmerzlichem Ringen 
der Zuſammenhang mit dem Deutſchen Neicye aufgegeben werden ; Die deutiche 
Eolonie wurde zur Provinz fremder Staaten. 

So ift Livfand ein Gebilde, welches uns zeigt, was das deutſche Bürger- 
tbum und der deutſche Adel ohne die mationale Bafis eines Bauernftandes, 
der gleicher Wurzel entiproß, vermögen und die Geſchichte desfelben bietet über- 
taichende Parallelen mit der griechiicher Eolonien auf barbariſchem Boden: 
an den Küften Stleinafiens oder an den Ufern Siciliens — die Differenz 
fegt im nationaler und zeitlichen Gegenſähen, nicht im Wejen der Verhältniſſe. 

In der Geichichte der Gejammtentwidelung Europas iſt die Erichliefung 
der Dftfee ein bedeutjames Moment. In dem fortichreitenden Gange der 
Eultur vom Mittelmeer zu den weltlichen Meeren Europas und über die 
Nordiee zum Dftiee, bildet fie das abſchließende Glied der Kette, die den Muss 
tauſch materieller umd geiftiger Arbeitsfrüchte von Oft nad Weit, von Nord 
nad; Sid vermittelte. Die Aufgabe mußte gelöft werden; die providentielle 
Seite derſelben lag in der frage, durch wen es geſchehe, und bier war ein 
Vierfahes dentbar: entweder die Urbenölferung des Landes trat aus eigener 
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Smitiative und für eigenen Vortbeil in die Neihe der Eulturftaaten ein und 
fiherte fih damit eine Zukunft, die fich heute — da fie zu einer anders- 
artigen Vergangenheit gervorden iſt — nicht mehr zurüdrufen läßt; oder 
Rufland übernahm als nächſt berufener Nachbar die Aufgabe, um dann ein 
balbes Jabrtaufend früher als mündiges Glied in dem europäiſchen Bölferratb 
einzutreten; oder bie ſcandinaviſchen Germanen jehritten ans Werk, um einen 
Lorbeer mehr in den wundervollen Kranz ihrer für die Menſchheit fo bebeut- 
famen älteren Geſchichte zu flechten; oder endlich die Deutſchen übernahmen 
Laft und Lohn der dormenvollen Miſſion. 

Die Schwierigfeiten, die ih den Einen oder den Anderen ertgegenitellten, 
um die Aufgabe recht zu erfaffen und zu Höfen, waren gewiß; nicht diefelben ; 
— Thbatſache ift das Eime, daß Deutichland den Entſchluß und die ſtraft 
und Nachbaltigkeit fand ihm Geſtaltung zu geben, und daß danach der Colonie 
die Aufgabe zuftel, fich der Freier zu erwebren, die zu fpät gelommen waren. 

Die Geftade der Oſtſee find äußerſt ſpät in den Erlenntnißtreis des 
Abendlandes getreten. Die Nachrichten des Pytheas und Tacitus, ſowie die 
viel jpäteren des Jordanis und Caſſiodor hellen das Dumfel nit auf, das 
fie verbect. Auch der Bericht Wulſſtans reicht nicht an fie heran. Die Ofts 
leute, von denen jene älteften Angaben erzäblen, find weder ethnographiſch 
noch geographiſch mit Sicherheit unterzubringen. 

Wahrſcheinlich Tebte jchon jeit den erjten Jahrhunderten unſerer Beit- 
rechnung vom Onega»Sce bis nad Finnland einerfeits, von Angermannland 
über Eitland, Livland und Kurland bis nah Samland bin andererjeits ein 
Bolt vieleicht ugrijcher Nationalität), das, der Jagd und Fiſcherei ergeben, zuerſt 
von den Gothen beherrſcht wurde, deren Einfluß auf die Sprache dieſer Bölfer- 
ſchaften mit Sicherheit erwieſen iſt. Etwa im 6. Jahrhundert glaubt man 
bier die Stämme der Ejten, Liven und Huren nachweiſen zu können, auf 
welche jcandinaviiche Einwanderer, die längere oder fürzere Zeit unter ihnen 
weilten, einen nicht näher zu beftimmenben Einfluß ausübten, vielleicht and) 
vorübergebend über fie berridten. Von Süden aus ſcheinen dann in diejes 
Gebiet die Vollerſchaften littauiſchen Stammes gebrungen zu fein, welde wir 
fpäter im jüdlichen und öftlichen Theile des heutigen Kurland und im ſüd— 
öftlichen Livland finden. Aber jene Zeiten, deren Andenken aus ben Grab» 
bügeln, Steinihiffen und Teufelsböten gerade heute neu auflebt, find uns 
trog Allem noch ein Buch, deſſen Schrift nicht enträtbjelt it, Nur wenige 
Daten jteben fo feit wie bie vorübergebende Unterwerfung der Kuren durch 
Schweden im Jahre 870 und die Feitiegung ſcandinaviſcher Auswanderer an 
der preußiſchen und kuriſchen Küſte ein balbes Jabrbundert darauf. Wie 
Märchen muthen uns die Erzählungen an, welche die Wilinger beimbradhten, 


1) Bal. Brewingl: Das Grubenornament ıc., ARS0; derfelbe, Vortrag über 
Aspelies, Antiqwitös du Nord in den Berichten ber gel. eftn. Geſ. 1885. Ein neues 
Rathſel geben uns die germanijhen Gräberfunde von Montelius auf! 
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wenn fie von ihren abenteuerlichen Raubfahrten an den beimatblihen Heerd 
zurückgelehrt waren. Die nordiichen Sagas haben uns manchen charakteriftiichen 
Zug erhalten, ein greifbares Bild, das den Zufammenbang der gegenieitigen 
Beziebungen feitftellte, geben fie uns nicht. 

Im 11. Jahrhundert erzäblt dann eine nicht abzuweiſende Ueberlieferung 
von mehrfachen Verſuchen — namentlich dänischen — dem Ehrijtentbum in 
diefen Gegenden Eingang zu verichaffen. Aber die Verfuche waren ebenſo— 
wenig von Erfolg gefrönt wie die gelegentliche Berührung mit der ruffiichen 
Bevölferung, die an den Oſtmarken des Landes ihre wohlgegründeten Site hatte, 

Eine Geſchichte diefer erjter Beziehungen Rußlands, oder vielmehr jeiner 
Fürften zum alten Livland giebt es nicht und kann es nicht geben. Was 
uns überliefert twird, trägt den Charakter fragmentarischer und gelegentlicher 
Aufzeihnung, die des Zufammenbanges entbebrt. Als feftitehend wird nur 
gelten fönnen, daß ſeit der Bildung des ruſſiſchen Meiches durch Rurik den 
finnischen und Tittanijch » Kettiichen Wölferjchaften won Dften ber Gefahr zu 
droben begann. Namentlich jeit Rogwolod ſich in Polozk niedergelaffen hatte, 
ſchien ihre Selbitändigkeit ermftlich gefährdet. Wir haben Grund anzunehmen, 
daß ein Theil der Leiten und Liven ibm zinfen mußte, doch batte fein Sturz 
wohl auch die Löfung dieſes Verhältniſſes zur Folge. Erſt viel jpäter, in 
dem ficher beglaubigten Jahre 1030 wurde von ruſſiſcher Seite ber der Ver— 
ſuch gemacht, dauernd im Gebiete der Ejten Fuß zu faſſen. Der Großſürſt 
Jaroſlaw I., berichtet die ruſſiſche Chronik, zog in dieſem Jahr gegen die 
Tſchuden, befiegte fie und baute die Stadt Jurjew. Daß bier ruſſiſche Be— 
ſatzung zurüdblieb, unterliegt ebenjowenig einem Zweiſel wie die Thatſache, 
daß jenes Jurjew an der Stätte des heutigen Dorpat lag. Hier hatte Ruß— 
land einen Ausgangspunkt zu weiteren Unternehmungen nach Weften bin umd 
gegen Ende der Regierung Jaroſlaws finden wir, daß nach einer in diefer 
allgemeinen Faſſung gewiß übertriebenen Nachricht Eſten, Liven, Letten, 
Littauer, Semgaller, Kuren und Samaiten ihm zinjen. Gleich nad) Jaroſlaws 
Tode find aber die Ejten bemüht, ihre volle Unabbängigfeit twieder zu erringen. 
Jejaſſaw zwang die Szoly (ein Name, unter welchem vielleicht der eſtniſche 
Stamm der Saccalaner zu verfteben it), zu erneuter Tributzablung, doch 
diefe rächten fich durch Zerſtörung von Jurjew und machten fogar den Ver— 
juh, Pſtow zu erobern. Das geihab im Jahre 1061. Ueber ein Menicen- 
alter feinen nun die Dftjeewölfer vor ihren ſlaviſchen Nachbarn Ruhe gebabt 
zu haben. Als 1107 wiederum füd- und weftruffiiche Fürften gegen Die Sem: 
aaller zogen, erlitten fie eine blutige Niederlage; neuntauſend ruſſiſche Krieger 
fielen in der Schlacht und man wird mit Recht aus dieſer Thatjache ſchließen 
dürfen, daß ein größer angelegtes Unternehmen, vielleicht die endgiltige Er 
oberung des Landes, hier an der Tapferleit der Semgaller fcheiterte. Zugleich 
freilich bemeift der Umftand, daß eine jo bedeutungsvolle Errungenſchaft für 
die Sieger felbft feine nachhaltigen Folgen hatte, daß namentlich feine Vor— 
berrichaft der Semgaller über ihre Nachbarn durch diefelbe begründet wurde, 
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bie politiiche und ftaatliche Unreiſe dieſer Völkerſchaften. Erſt die Re— 
gierung Wladimir Monomachs zeigt uns Rußland wieder im Vorbringen 
begriffen. Die wichtige Grenzburg Obenpäh fiel am 1, November 1116 in 
die Hände von Monomahs Sohn Mitiflam und im Jahr 1130 kann die 
ruſſiſche Chronik wieder berichten, daß den Eſten ein Tribut auferlegt fei. 
Als aber zwei Jahre darnach der Sohn Mſtiſſaws, Wiervolod, ins Eitenland 
eindrang, erlitt er in der Landſchaft Woiga eine völlige Niederlage. „Es 
geſchah groß Unheil,“ erzählt die Chronik, „viel gute Männer aus Nowgorod 
wurden erichlagen.“ 

Setzte fi nun auch Wiervolod zwei Jahre darnach wieder in den Beſitz 
der Embachburg, jo war diejer Gewinn midt von Dauer, Wieder nad einem 
Menfhenalter jehen wir alle Ejtenftämme vereint gegen Plesfau ziehen, offen- 
bar nicht im der Abſicht, die feite Stadt zu nehmen, es ift ein Beute- und 
Rache zug gegen den Feind im Dften, der ihre Selbftändigfeit immer wieder 
aefährdet. Die Nowgoroder Chronik nennt drei vornehme Aufjen, die im 
Kampfe umlommen, „dazu erſchlugen die Eſten noch viele andere.” Offenbar 
haben wir es bier wieder mit einer größeren Niederlage der ruffiichen Streit- 
macht zu thun. Aber ebenfowenig wie die Semgaller im Jahre 1107 vers 
ftanden die Eften im Jahre 1177 ihren Sieg auszunugen. Sie konnten 
Schaden bringen, aber nicht wirklich gefährlich werben. Dazu waren fie, wie 
wir jeher werben, viel zu wenig entwidelt. 

Man erkennt aus diefen Notizen, welche uns im Wejentliden Alles 
„bieten, was wir von jenen breihundertjäbrigen Wechſelbeziehungen zwiichen 
Rupland und den Dftfeeländern wiſſen, daß von einem planmähigen Vor— 
dringen der ruffiichen Fürften ans Meer nicht die Mede fein kann. Das 
Biel aller kriegerifhen Unternehmungen war — Tribut. Nur der Verſuch 
Jaroſlaws, in Jurjew eine ruſſiſche Zwingburg zu ſchaffen, war ein weiter 
aebender politischer Gedanke, der jedod micht Fräftig genug fejtgebalten wurde. 
Verftand man doch nicht einmal das hart am der Grenze liegende wichtige 
Odenpäh zu behaupten. Abgeſehen von dem an anderer Stelle näher aus— 
zuführenden Vorbringen der Fürften von Polozl die Düna hinab, das nur 
in ſehr gezwungener Deutung ſich als Kolonifation bezeichnen ließe, haben 
auch feine Colomifationsverfuche ftattgefunden und vor allem bie griechiſche 
Kirche bat micht verſucht auf diefem Boden zu miffioniren. Cine dauernde 
Eroberung des Landes aber war nur auf diefem Wege zu erreichen. 

Die Aufgabe, die Rußland nicht übernehmen mochte, nahm nun Deutſch- 
fand auf fid. 

An das im Jahre 1155 von Heinrich dem Löwen neubegründete Lübeck 
Eniipfen die Anfänge der Gefchichte des deutſchen Livlands an. Ganz wie 
Heinrich der Lowe es gewünſcht batte, wandte der Bürger- und Handelsitand 
Lübecks fein Augenmerk dem Often zu, vor allem der Oſtſee umd ihren Küften- 
Ländern, Eines der eriten Privilegien, das der Stadt ertbeilt wird, bezieht 
fih auf den Handel mit Gotbland, wo, von lübiſchen und anderen deutſchen 
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Kaufleuten ins Leben gerufen, jpätejtens im Jahre 1163 die deutihe Stadt« 
gemeinde zu Wisby erivachien war. Nicht als ob Wisby erjt damals neben 
feiner jtehenden norbgermanischen Bevöllerung und den ruifiichen Gäſten an= 
fäffige Deutſche im feinen Mauern beberbergt bätte; aber in diefem Jahr ijt 
uns ihre Organijation urkundlich bezeugt. Wir jehen einen Vogt, ben der 
Herzog von Sachſen eingejept bat, die höchſte richterliche Gewalt ausüben nad) 
teitem Recht über eine Gemeinde unternehmender deuticher Kaufherren und 
Geſellen, die lange Zeit hindurch fich die vorherrichende Stellung auf der 
Dftjee umd im Hofe zu Nowgorod zu mahren veritand. Bon Wisby aus 
aber twurbe, wenn nicht alle Anzeichen trügen, bie Livlandfahrt zum erjten 
Mal von deutſchen Kauffeuten unternommen, Jahr und Tag der „Auf— 
jegelung* Livlands werben uns von den Zeitgenoſſen nicht überliefert; erjt 
mehr als hundert Jahre, nachdem jener Handelsweg aufgefommen war, ift 
don bremifchen Ehroniften, vielleicht auf Grund einer wenig wahrfcheinfichen 
Tradition, der Ruhm der Entdeckung Livlands für ihre Vaterftadt in Anſpruch 
genommen worden, Da aber gerade Wisby den Anlaß zur Gründung Deutich- 
Livlands gab, ift wohl verjtändlic, wenn wir uns der Anfänge des ruſſiſchen 
Stanted erinnern. Seit ben Tagen Ruriks befuchten die ruffiihen Schiffer 
die Küften Gotblands und an dem politiichen Verkehr ſchloß ſich ein reger 
Handel, der von Schweden und Gothland aus zur Mündung der Newa und 
don dort über Nowgorod an den BDniepr führte, Vom obern Dniepr aber 
führten die Handelsſtraßen in das Gebiet der Düna, deren Waſſerſtraße mit 
Notbwendigkeit nach Smolensk und Polozt leitete. Die Natur jelbft wies 
auf dem näheren Weg nah Schweden und es währte nicht lange, fo warb 
dieſer Weg eingeichlagen, aber nicht von ruſſiſchen Fahrzeugen. So lebhaft 
aud der Verkehr von Nowgorod nad Wisby war, die Gedichte weiß von 
feinem ruſſiſchen Schiffe, weldes das Wagnif unternommen bätte, die Düna 
binab nach Weſten zu fegelm. Die mit Gotbland in Verbindung ftehenden 
deutjchen Städte fanden jelbjt den Weg zur Düna, als fie ſich wicht mehr 
damit begnügen wollten, ihre Waaren aus zweiter Hand zu kaufen. Die 
Route, welche fie mabmen, ift fo ftetig diefelbe geblieben, dab mir fie wohl 
verfolgen können. Bon der Trave aus jegelte man an den dänischen Inſeln 
vorbei, bielt das Schiff längs der Küſte von Schonen, Lifter und Bleckingen, 
bis man zur Weſtküſte Gothlands und nah Wisby gelangte. Dann ging es, 
nad gewöhnlich längerer Raft, um die Nordipige Gotblands und die ſich daran 
ſchließende Inſel Faroe über das Meer hinüber nah Defel. Hier wurde im 
einem befannten Hafen Halt gemadt und der Meerbujen der Dünamindung 
endlich war das Biel der Meile. So begann der Handel der Deutſchen im 
Livland in bewußter Concurrenz mit den Scandinaviern, und jo begann aud) 
der vielhundertjährige Streit um die Küften der Dftfee, den, wenn wir von 
den baltiſchen Slaven abjehen, deren Untergang bereits entidieden war — 
erft Scandinavier und Deutſche und jeit dem 15. Jahrhundert Scandinavier, 
Deutſche und Ruſſen führten, 
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Es giebt nur wenige Staaten, deren Entitehungsgefchichte ſich jo bis im 
die Einzelheiten hinein verfolgen läßt, wie die Livlands. Gin gürftiges Ge— 
ichid bat einen verftändigen Beitgenoffen ben Reigen ber Tivländiichen Chro— 
nijten eröffnen Laffen, Heinrich von Lettland, und an feiner Hand zumal 
werden wir verfuchen in die Gejchichte der Anfänge Livlands einzubringen. 

Die Nachricht von der Aufjegelung Livlands muß ſich verbältnigmäßig 
ſchnell im Norddeutſchland verbreitet baben. Die Kaufleute bradhten die Er- 
zahlung won den Gefahren und dem Gewinn der Meije, von den wilden Be— 
wohnern des Landes, von ihrer fremdklingenden Sprache und ihrem” „gott- 
vergeffenen“ Heibenthum in die Heimath, Die Kunde biervon gelangte auch 
zu dem geiftlichen Herren. Die Huguftiner Ghorberruftiiter im Holſtein, 
bejonders die raſch im Wendenlande um ſich greifenden Orden der Prämonſtra— 
tenfer und Ciſtercienſer hatten die Heidenmilfion, wenn auch oft im recht ums 
geiſtlicher Weife und unter dem Schutze ſcharfer und rückſichtsloſer Schwerter, 
zu ihrer Hauptaufgabe gemacht. Aber unter den vielen, welche an die Heiden- 
befehrungen im Stile Heinrich des Löwen gewohnt waren, befanden fich auch 
Männer echt riftlihen Sinnes, die aus lauterer Liebe zum Herrn ausgingen, 
in Noth und Gefahr das Evangelium zu prebigen. * 

Sold ein Mann war Meinbard, Canonicus vom Auguſtinerorden im 
Segeberg. 

Schon deckte graues Haar feinen Scheitel, da erfahte ihn, wie der Chroniſt 
fagt, der Geift des Herrn und bieh ihm augzieben und unter den Heiden in 
Livland die Saat des Wortes ausftreuen. 

Die Livlandfabrer pflegten im Frühling aufzubrechen, um den Sommer 
über am Dünaftrand ihre Kaufbuden aufzufchlagen und im Herbſte wieder 
beimzufehren. Ihnen ſchloß ſich Meinbard an und Dank den ſchon feit einigen 
Fabrzehnten gepflegten Handelsbeziehungen fand auch er freundliche Aufnahme, 
Vom Fürjten Wladimir von Polozk, der eine Art Oberberrlichteit in dieſen 
Gegenden ausübte, erwirkte er fich die Erlanbnif dauernd im Lande zu bleiben 
und die heidniſchen Liven zum Chriftenglauben zu führen. Der Fürft hatte 
fih Bisher mit einem Tribut von den Liven begrrügt und fid) twenig darum 
befümmert, daß die Bevöllerung nod in der Nacht des Heidenthums [ebte, 
„denn,“ jagt Heinrich won Lettland, „die ruffiiche Kirche ift eine unfruchtbare 
Mutter, welche nicht in Hoffnung auf die Wiedergeburt Durch den Glauben 
an Jeſus Ebrijtus, fondern in Hoffnung auf Schatzung und Beute die Heiden 
zu unterwerfen trachtet.“ Bei bem Livendorfe Uerfüll baute Meinhard eine 
Kirche und bald hatte er auch die Freude, als erfte Neophyten zivei Bervohner 
des Dorfes, Jo und Biezo, taufen zu lönnen, Kaum aber waren bie Kauf— 
leute fortgezogen, jo begann für Meinhard die Zeit der Anfechtung. Noch im 
Winter fiel eine Schaar raubender Letten in das Land der Liven ein; Mein- 
bard mußte, wie das bei ſolchen Ueberfällen zu geicheben pflegte, mit allen 
Bewohnern Uexkülls, jo viele immer der Kriegsgefangenſchaft entronnen waren, 
in die Wiloniß flüchten und als er in das verödete und ausgeplünderte Dorf 
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nad Abzug ber Feinde zurückkehrte, benutzte er die Niedergeſchlageuheit feiner 
Liven, um ihnen don den Steinhäufern in feiner Heimatb zu erzäbfen und 
fie zu einem Vertrage zu vermögen, dem zu folge er ihnen eine Steinfefte 
zu errichten verſprach. Sie dagegen verpflichteten ſich die Taufe anzunehmen 
und zwar erfüllte ein Theil gleich im nächſten Frübjahr, als bie von Mein: 
bard aus Gothland beitellten Maurer eintrafen, diejes Beriprechen, während bie 
Uebrigen fich bereit erklärten, nad Beendigung der Burg ihrer mit doppeltem 
Eide gefeftigten Zuſage nachzulommen. So gingen denn die Steinmeßen an 
ibre Arbeit und da Meinbarb ein Fünftel der Koften des Baues trug, follte 
er auch in gleichem Verhältniß Miteigentbümer der Fefte fein. Ueberhaupt 
icheint Meinbard über nicht unbeträchtliche Geldmittel verfügt zu baben, wie, 
abgejeben von den Geſchenken, welche er dem Fürſten von Polozk darbrachte, 
auc der Umstand erweiſt, daß er den Grund und Boden, welcher die Kirdhe 
trug, fäuflich envorben hatte. Man wird dadurch in der ohnehin nahe liegenden 
Vermuthung bejtärkt, da; Meinbard edler Herkunft war. Doc wie dem auch 
jei, es batte den Anfchein, als feien die Opfer, welche er an dem Bau von 
Uerfüll wandte, vergeblich geweſen, denn gleich nach Beendigung der Arbeit 
lehrten die Neugetauften zu ibren alten Göttern zurüc und die Nebrigen dachten 
nicht daran, ihr Gelöbniß zu erfüllen. Xropdem verdient das Jahr 1195, in 
welhem jenes erjte fteinerne Gebäude auf livländiihem Boden errichtet wurde, 
in unjerem Gebächtuiffe zu haften. So unfcheinbar der Anfang auch tar, 
die deutſche Herrſchaft im Lande ift durch denjelben gleihjam fundamentirt 
worben. Seht erſt begann die Wirkſamleit Meinbards größere Aufmerkſamleit 
zu erregen. Erzbiſchof Hartwich II. von Bremen fuchte fich, freilich vergebens, 
vom Papft die feit den Tagen jenes Adalbert, der fidh die Gründung eines 
Vatriarchats des Nordens zum Lebensziel gefeht batte, „fait zur Fabel ge: 
wordenen Herrſchaftsrechte feines Stubls über die nordiſche Kirche“ bejtätigen 
zu laſſen und weibte troß des abichlägigen Beicheides, ber ibm zu Theil wurde, 
Meinhard zum Biſchof von Ikeskola (1186), amdrerjeits zogen deutſche Männer, 
darunter auch Bewaffnete, zum Biſchof in feine Befeſtigung. Es war ein 
Glück und zugleich ein Unglück für ibn, denn während man ben alten Priefter 
für zu unbedentend gehaften haben mochte, um ihm ein Leid anzuthun, begann 
ſich jegt Mißtrauen gegen ihm zu regen. Eine Schaar Semgaller machte ben 
tbörichten Verſuch, den Steinbau mit Striden in die Düna zu zieben, wurde 
aber mit blutigen Köpfen von den Armbruftihügen des Biſchofs beimgeichickt, 
und ber Steinbau batte fi) nunmehr in den Augen der Cingeborenen fo bes 
währt, dab die Bewohner der Dünainjel Holm unter den gleichen Bedingungen 
wie bie Uexküller den Bifhof um eime Befeftigung angingen. Schließlich lohnten 
fie auch mit gleichem Trug, fie ließen ſich taufen und fielen dann wieder dem 
Heidentbum zu. 

Cs muß ein Troft für Meinhard geweſen fein, daß er in dem Ciſter— 
cienfermönd; Theodor ich, der weiter nördlich an der Livländiiden Aa im Gebiet 
der Liven von Thoreida milfionirte, einen Genoffen fand, der Arbeit und 
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Sorgen mit ihm theilte. Denn immer jtörriger und unwilliger wurden die 
Liven, Der fremde Priefter war ihnen unbequem geworden; fie plünderten 
feine Habe, mihbandelten feine Leute und wuſchen fich eifrig in der Düna, 
um das Taufwafjer, mit bem fie dem fremden Gott geweiht waren, nach Deutjch- 
land zurädzufciden. Am liebjten wären fie den Biſchof felbft losgeworden. 
Wie durch ein Wunder entging fein Sefährte Theodorih dem Tode und endlich 
ſchien auch Meinbard feiner fruchtlojen Arbeit müde zu werden. Zwar hätte 
er eine Stübe an den Kaufleuten haben können, welche, wie wir beiläufig 
erfahren, an der Düna jo wie im Lande der Eſten zu überwintern begannen, 
doc) lag es in deren Intereſſe, nach Möglichkeit jeden ernjten Conflict zu ver— 
meiden. So rief denn der Biſchof feine Genofien zufammen, um mit einem 
Sothlandfabrer in die Heimatb zu zieben.!) Die Liven aber fürdteten — 
und wabrſcheinlich nicht mit Unrecht — daß er mit einem Heere zurüdtommen 
wolle und beichtworen ihm unter Thränen, bei ihnen zu bleiben, Sie ſeien 
alle bereit, die Taufe anzunehmen. Meinhard ließ ſich bethören und fehrte 
nach Itestola zurüd, Kaum aber war das Schiff fortgezonen, fo trat ber 
Trug zu Tage; ein Fluchtverſuch des Biſchofs mißglüdte gleichfalls, aber es 
gelang feinem Gefährten Theodorich durch Liſt zu entfommen und nach manchen 
Fäbrlichfeiten den Weg nad) Rom zu finden. Hier gab er dem Bapfte, damals 
Coleſtin LIT, Bericht von dem Fortgange der Miffion in Livland und Mein— 
bard hatte die Genugthuung, durch eine päpftliche Bulle zur Anftellung von 
Gehilfen im Predigtamte ermächtigt zu werden. Es wurde dadurch bejtätigt, 
was Meinhard bereits früher aus eigenem Antriebe gethan hatte, denn 
Eöfeftin redet ausdrüdlich von den vielen Männern, die Meinbard bereits 
zu jeinem frommen Werfe berangezogen babe, Wirkſame Hilfe aber wurde 
ihm nicht geboten. Gin päpftliher Ablafbrief lodte nur wenige Pilger nad 
Livland, ein Kreuzzug mißglüdte in Folge böfen Wetters und äußert langſam 
nur ſcheint Meinhard am Boden gewonnen zu baben. So lebte er in Noth 
und Trübfal noch einige Jahre im dem ungaftlihen Lande. Als er feinen 
Tod beranmaben fühlte, rief er die Nelteften ber Diinaliven und ber Thoroider 
au ſich md bewog fie zu dem Verſprechen, daß fie einen neuen Biſchof ans 
nehmen würden. Am 14, Mugujt 11096 it er dann alt und lebensmüde 
geitorben, Man begrub ibn in Uexküll und brachte im fpäterer Zeit feine 
Gebeine nad Niga, wo ſich fein Grabftein durd die Unbill der Zeiten bis 
auf dem heutigen Tag erbalten bat, 

Mar bat die Erfolge der mehr als zebnjährigen Thätigleit Meinbards 
geringe genannt. Nur fein redliches Streben, nicht was er geleiftet, babe 
ihm den Ehrennamen des livländiſchen Apoftels eingetragen. 

Uns ſcheint dieſes Urtheil hart. In feiner mühevollen Thätigfeit bat 
Meinbard den Grund zu dem gelegt, was jpäter geworden if. Er war ber 
Piadfinder, welcher den Muth hatte, in ganz meue und fremde Verbältniſſe 


3) Tas geſchah jedenfalls nach 1191. 
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bineinzutreten. Darauf aber gerade fam ed an. Machtreter finden ſich ſtets 
und überall, aber wie felten find die Männer, die fi) ihr Biel ſelbſt ſehen 
und ihre Wege jelbft bahnen? Und nicht im ber friſchen Begeifterung ber 
Jugend it er an fein Werk gegangen. Die Jahre rüftiger Manneskraft 
lagen hinter ihm, als er nad, Livland zog, ohne eine andere Waffe als bie 
feiner Ueberzeugungstraft und ohne einen anderen Freund als feinen Gott. 
Und wie ſchwer mögen gerade einen Mann feines Charakters die zahlreichen 
Enttäufchungen getroffen haben, die er erlebte, Gleich zu Anfang jcheinbar 
die glänzendften Exfolge und dann Mißerfolg über Mißerſolg. Aber allmählich) 
gelang es ihm bed Boden zu gewinnen, wenn auch die Meiften abfielen, 
einige blieben getreu und fein Beiſpiel hatte Männer wie Theodoricd von 
Treiden zur Nachfolge begeiftert. Bei Uerkül und Holm hatten fi bie 
Wälder gelichtet, der Aderbau begann nach deutſcher Weiſe getrieben zu werden, 
Kirdengloden riefen die Meine Gemeinde der Gläubigen zum Gebet und 
Steinmauern gewährten Schuß, wo immer das Kreuz ſich ſegnend als das 
Wahrzeichen abendländifcher Cultur erhob. Und wenn Meinhard mehr ala 
einmal meinte, all jeine Arbeit ſei umfonft getban, Aberglauben, Lift und 
Roheit richt zu überwinden und in ſolchen Tagen des Kleinmuths wohl daran 
dachte, dem undankbaren Lande den Rüden zu lehren, — er blieb jchließlich 
doch und die Saat, welche er gejät hatte, ging auf troß allem. Und noch 
Eines verdient Beachtung, Als Meindard in ärgiter Noth nad Hilfe aus: 
ihaute, wandte er ſich nicht an Erzbiſchof Hartwich von Bremen, dem er die 
Reihe verdankte, fondern direft an den Papſt. Der Keim zur fünftigen 
Selbjtändigfeit der Tivländifchen Kirche ift damit bereits gegeben !), es fragte 
fih nur, ob der rechte Mann fich finden werde, um ihn zu lebensfräftigem 
Wachsthum auszubilden. 

Sein Nachfolger Biſchof Berthold, ein Eijtercienfer, früher Abt in Loccum, 
war der Mann nicht, Er iſt eine jemer eigenthümlichen Naturen, die dem 
Mittelalter jeinen Charakter geben. rüber Mönch, jest Biſchof, aber fampi- 
und ftreitluftig, gern bereit zum Schwerte zu greifen, eine Erjcheinung, welche 
an die Eriegerijchen Bijchöfe Friedrich des Notbbartes erinnert. Und fo find 
auch feine Anfänge und jein Ausgang. Erſt freilich kam er ohne Heer hinüber 
nach Livland. Den Eingeborenen ließ er ein Fefteffen bereiten; durch Speije 
und Trank und durch Geſchenle wollte er ihre Gunjt gewinnen, Sie nabmen 
ihn audy, wie er glaubte, freumbdichaftlic auf. Als er aber mit Einweihung 
eines Kirchhofes feine erite geiitfihe Handlung verrichten wollte, änderte ſich 
die Stimmung. Die Liven beriethen in einer Verſammlung, wie fie den Biſchof 
bejeitigen könnten. Die einen wollten ihm verbrennen, die anderen ertränten, 
darüber, da er umgebracht werden müſſe, waren alle einig. Aber rechtzeitig 

1) Man vergleihe das Schreiben Papft Coleſtin IIT. vom 27. April 1198 (1. 
U. B. J. 11.), weiches, obgleich der Anla dazu nahe lag, Bremens mit feinem Worte 
erwähnt und atmen läßt, dab Livland einft in vorzugsweilen Sinne die Provinz des 
heil. Petrus werden jollte, 
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gewarnt, entfam der Biſchof glücklich und bei Erzbifchof Hartwich von Bremen 
fuchte er Rath und Hilfe. Der aber war im Begriff, fich dem Kreuzbeer ans 
zuſchließen, das Kaiſer Heinrih VI. aufgeboten hatte, jo dab auch Berthold 
ſich nun an den Papſt wandte Mit einer Mreuzzugsbulle ausgerüftet, trat 
er darauf im Winter 1197 feine Wanderung am, durch Niederſachſen, Weit 
pbalen und Friesland, von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf. So ſanmelte 
er ſchließlich doch eine ftattlihe Schaar, die im Frühjahr 1198 ibm madı 
Livland folgte. Die Schiffe fuhren die Düna hinauf und blieben, wie es 
ſcheint, nicht weit von der Mündung zurüd, während ver Biſchof jeine Truppen 
zu Lande bis gegenüber Holm führte und von bier aus einen Voten auf die 
Juſel ſchickte, um zu erfunden, ob die bereits Getaniten bei ihrem Glauben 
bleiben und die Mebrigen das Chriſteuthum annehmen tvollten. Die Abweſen- 
beit der Schiffe gab den Inſulanern den Muth zu einer trogigen Antwort, 
jo daß Berthold unverrichteter Sache umfehren mußte. An den Ufern der 
Tüna, an der Stelle, wo heute Riga fteht, hielt er Kriegsratb, da fam die 
Kıumde, daß alle Liven fih zufammen getban bätten, um ibn und die Seinigen 
mit einem Scylage zu vernichten. Auf einem Berge, den der Chronift !) mons 
Zubulus nennt, und deifen Stelle wohl in den Sandhügeln bei Riga zu 
finden ift, batten fie fich aufgeitellt, Wevor es aber zum Aeußerſten Fam, 
tnüpften die Liven Unterhandlungen an, die zu einem von ihnen jelbit ge- 
brochenen Waffenjtillftande führten. So mußte der Kampf beginnen. Die 
Liven erhoben ihren Schladtruf und ſchlugen nach ihrer Weife mit den 
Schwertern an die Schilde, aber dem jäben Anlauf der ſchwerbewaffneten 
Deutjchen Nitter, den fie nun zum erſten Mal kennen Iernten, vermochten fie 
nicht Stand zu halten. In wilder Flucht ftürzten fie davon. Hinter ihnen 
folgte das Kreuzheer, allen voran Biſchof Bertbold. Aber im Eifer der Vers 
folgung hatte er die Zügel fahren laffen, bald lonnte er das fenrige Schlachtroß 
nicht mehr zurückhalten, es trug ibn mitten unter die Feinde und während 
zwei ibn umfaſſen, durchſtößt ein Dritter ibn von binten mit der Lanze, den 
Leichnam aber rifjen bie Uebrigen in Stüde So endete Biſchof Berthold 
nad fivländiicher Ueberlieferung am 24. Juli 1198. 

Tas Kreuzheer aber rächte feinen Fall durch Verwüſtung des Landes, 
bis die Liven, um weiteren Schaden zu verbüten, den Frieden erneuerten, In 
Holm, wo die Deutfchen Fahrzeuge inzwiſchen Anter geworfen batten, ließen ſich 
fünfzig Liven taufen, am folgenden Tage hundert in Uerfüll. Sie öffneten ihre 
Beiejtigungen den PBrieitern und fanden fich bereit, jedem Geiftlichen zu feinem 
Unterbalt einen Scheffel Korn vom Ader zu liefern, auch verftanden fie ſich 
dazu, um einen neuen Biſchof zu bitten. Damit gaben fich die Kreuzfahrer 
zufrieden ; fie fegelten ab und nur ein Kauffahrer, ſowie die Geiſtlichen blieben 
zurüd. Uber kaum hatten fie die Düna verlaffen, jo ſtürzten fich die Neu— 
getauften in den Fluß, um, wie zu Meinbards Zeiten, die Taufe abzuwaſchen 


1) Hermann von Wartberge 8. R. Pr. II. 23. 
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und fie den Fremden in die Heimatb nachzuſchicken. Der Chroniſt führt ung 
den Gedantenfreis jener Halbwilden lebendig vor, wenn er erzählt, wie die 
Liven einen Baum auffinden, in welden einer der Kreuzfahrer ein menſchliches 
Antlig geichlagen hatte. „Weil nun die Liven dieſen für der Sachſen Gott 
bieten und glaubten, daß jie dadurch Ueberſchwemmung und Pejtilenz über 
ſich brächten, jo fochten fie dem Brauche gemäß einen Meth und zechten und 
erbolten ſich Raths, worauf fie den Kopf vom Baume abnabmen, Holz zu— 
fammenbanden, den Kopf darauflegten und, als wäre es der Gott der Sadyien, 
mit dem Chriftenglauben binter denen, die wieder abzjogen, nad Gothland 
überd Meer hinüberſchickten.“ 

Einen Monat lang bielten fie darauf Frieden. Dann aber überfielen 
fie die Brüder des Domftiftes zu Uexküll — das noch jeit Meinhards Zeiten 
ber beftand — beraubten fie ihrer Pferde, fo daß fie ihre Aeder nicht beitellen 
konnten, plünderten die Häuſer und nöthigten jie zur Flucht nach Holm, 
Dann jand um die Faſtenzeit wiederum eine große Berfammfung aller Liven 
ftatt und um ein Ende mit den Fremden zu machen, beſchloſſen fie, daß jeder 
Geiftlihe, der nach Dftern noch im Lande ſei, den Göttern geopfert werben 
folle. Kein Priefter wagte unter diefen Umſtänden zu bleiben, am 19. April 1199 
hatten, wie man glaubte, alle das Land geräumt. Die zurüdgebliebenen Kaufleute 
tetteten ihr Leben mur dadurch, daf fie die Häuptlinge dur Geſcheuke gewannen. 

Damit hatte die Golonie aufgehört zu exiſtiren. Sollte fie wicbererjteben, 
jo mußte ſich eine Perfönlichkeit finden, welde mit größerer Energie als 
Meindard und mit größerer Klugheit als Bertbold die ungebeueren Schwierige 
feiten zu überwinden verjtand, welche ich bier der Gründung eines chriftlichen 
Staatsweſens entgegenjtellten. 

Der Held und Staatsmann, der dieje ſchwierige Aufgabe glänzend löſte, 
war der dritte Livländiiche Biſchof, Albert. Man bat lange darüber geſtritten, 
öb er ein Herr von Buxhowden oder von Appeldern geivejen iſt. Wahr— 
ſcheinlich hat er aber feinen dieſer Namen geführt. Seine Mutter, eine 
Schwefter des Erzbischofs Hartwic II. von Bremen, gebörte dem bremijchen 
Adelsgeſchlechte der Utlede an umd war zweimal vermäblt. Aus ibrer erjten 
Ehe mit einem Unbefannten jtammen Albert, Notmar und Hermann, aus 
ihrer zweiten Ehe mit einem Herrn von Appeldern Engelbert, Dietrich, Yobanı. 
Jedenfalls war er mit dem augejebenjten Herren des Yandes, den Vögten von 
Stade, den Utlede, Blidersdorf, Hajeldorp, Appeldern und Anderen verwandt. Als 
Neffe des Erzbifchofs jcheint er raſch auf der Staffel geiftliher Würden empor- 
geftiegen zu fein. Er war Domberr der Kirche zu Bremen, als die Nachricht 
von Bertholds Tode in das Erzjtift gelangte. Obgleich uns nichts über die 
früberen Erlebniffe Alberts überliefert wird, lönnen wir uns doch an der 
Geſchichte Erzbiſchof Hartwichs) ein greifbares Bild der Eindrüde machen, 

1) Dehio, G., Geſchichte Des Erzbisthums Hamburg-Bremen bis zum Ausgang 
der Miſſion Bd. 1— 2. Berlin 1877, Eine vortreffliche Arbeit, für die livländiſche 
Geſchichte jener Zeit das Beſte, was darüber geichrieben worden iſt. 
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die den jungen Dommberen zum Staatsmann erzogen. In der Zeit, von ber 
wir reden, war es bereits üblich geworben, daß bie Bomberren ausſchließlich 
dem hohen Adel Deutichlands angehörten. Sie bildeten den Beirath des 
Biſchofs oder Erzbiſchofs und hatten es allmählich verftanden, einen ſehr 
wejentlichen Antheil am Kirchenvegiment auf das Domkapitel — fo hieß ibre 
Genoffenfhaft — zu übertragen. Je ſtürmiſcher nun die Regierungszeit 
eines Biſchofs war, um fo höher jtieg die Bedeutung des Gapitels, das neben 
dem Recht der Biichofswahl bald auch die Berechtigung gewann, in Abweſenheit 
des Biſchofs denfelben zu vertreten und fo die gefammte Verwaltung an fich 
zog. Nun war das Erzbistum Bremen feit den Tagen jenes Erzbiſchofs 
Adalbert, der in der Geſchichte Heinrich IM. und Heinrich IV. eine fo bedeut⸗ 
jame Rolle jpielt, in die Bahnen einer weitblidenden Weltpolitit gelenkt 
worden. Scheiterte auch Adalberts Plan eines Patriarchats des Nordens, fo 
fäht fich jeit feinen Tagen kaum irgend eine bedeutende Action im nördlichen 
Europa nachweiſen, deren Fäden fich nicht bis mach Bremen bin verfolgen 
liefen. Eine Tradition großer Gedanlen, das war das Erbe, welches er feiner 
Kirche hinterließ. Mur find von feinen Nachfolgern viele ihrer großen Auf⸗ 
gabe nicht gemachjen gewefen und zumal Erzbiſchof Hartwich war troß feines 
hochfliegenden Ehrgeizes fein Staatsmann. Mit ihm begann für das Erzitift 
eine umfelige friedfofe Zeit, deren innerer Grund nächſt der unftäten Perſön— 
fichfeit Hartwichs in dem Zwieſpalt zwiſchen Staufern und Welfen gefucht 
werben muß. Hartwich trat mit dem zurüdtehrenden Welfen in Verbindung, 
wurde in dem verwüftenden Parteifriege, der nun ausbrach, vertrieben, vom 
Domeapitel abgeſetzt und ein anderer an feine Stelle gewählt, Als dann 
ipäter die Geiftlichfeit ihn wieder anerfannte, wollten die Laien nichts mehr 
von ihm wiſſen. Er gerieth im blutige Fehde mit Herzog Adolf von Holftein, 
und erſt Kaiſer Heinrich VI., der die ihm widerftrebenden Kräfte, die Einen 
durch die Anderen aufzuheben und in die von feinem Willen zugewiefenen 
Bahnen zu lenken verftand, ftellte den Frieden wieder her. Im Frühjahr 1197 
nahm Hartwich dann am jenem Kreuzzuge Theil, auf welchem das Hofpital 
der Deutfchen in Jeruſalem durch Herzog Friebrih umgebildet wurde zum 
Deutichen Orden. 

Unter folden Berbältniffen mußte die Bedeutung des Domeapitels nad 
allen Seiten bin ſteigen. Zweimal in kurzer Friſt hatte es bie gefammte 
Volitik und Verwaltung des Exzitiftes in Händen gebabt und in ſchwerer Zeit 
lernen müſſen, fich in Menſchen und Verhältniſſe zu ſchicken. Dies ijt bie 
Schule, die der junge Domberr durchgemacht hatte, den ein günftiges Geſchick jetzt 
an die Spie bes nur noch in ber Idee exiſtirenden Bisthums Livland ftellte. 
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Biſchof Albert. 


Mit ganz ungewöhnlicher Energie und Umficht jchritt der etwa zu 
Anfang März 1199 gemeibte Biichof ans Wer Schon im Sommer diejes 
Jahres finden wir ihn in Gothland, wo er etwa fünfzig Männer mit dem Kreuz 
zur Liolandfahrt bezeichnete, von dort zog er zum Könige Kanut von Dänemark, 
zum Herzog Waldemar von Schleswig und zum Erzbischof Abfalon von Lund. 
War Legterer der mächtige Nival Bremens im Norden, fo galt der Schleswiger 
für einen der unrubigjten Fürften Norddeutſchlauds, während König Kanut 
jederzeit mit feiner jFlotte den Hafen am der Trave fperren konnte, Alle 
drei ſich geneigt zu erhalten, mußte für Albert von allergrößter Wichtigfeit 
fein. Hieß es doch gerade Damals mit ganz bejonderer Klughbeit vorgeben, 
da der Kampf zwiihen Welfen und Staufern neu entbrannt war, bier Philipp 
von Schwaben, dort Dtto von Braunſchweig das Lofungswort war. Für 
Livland und die Zukunftspläne Alberts war es geradezu eine Lebensfrage, 
zu welchen von beiden er fi offen befannte. Dadurch aber, daß Bapft 
Junocenz III. fih für den Welfen entichieden hatte, wurde feine Eituation 
garız beſonders heilel. Erſt nachdem e3 ihm gelungen war, vom Papite eine 
Bulle zu erwirfen, in welcher diefer die Gläubigen Sadjens und Weft« 
phalens aufforderte, zur Vergebung ihrer Sünden die Kirche in Livland gegen 
die Heiden zu ſchützen, trat er mit feiner Stellungnabme hervor. Es ift 
gewiß ein Verweis großer Selbitändigleit, daß er es jekt, nachdem die Vor— 
bedingungen zu einem gedeibliben Anfange geſichert ſchienen, gewagt bat, das 
Weihnachtsfeſt in Magdeburg mit König Philipp zu feiern und zwar um jo 
mebr, als hier der König und feine Semablin Irene zum erſten Male in den 
vollen königlichen Inſignien auftraten, oder wie Walther von der Vogelweide 
fi) ausdrüdt, König Philipp trug bier „des riches zepter und die kröne.‘‘ 

Der Lohn freilich erfolgte erft ſpäter. König Philipp konnte jetzt nicht 
mebr bieten, als das Verſprechen, die Güter der abweſenden Pilger in feinen 
Schutz zu nehmen. Auch das war immerbin etwas und es glücte Biſchof 
Albert, gleich bier am Königlichen Hoflager mebrere Ritter für die Livlandfahrt 
zu gewinnen. Wir jeben, wie umfichtig die Vorbereitungen getroffen waren. 
Im nächiten Frühjahr folgte der entiheidende Schritt. An der Spipe einer 
ftattlichen Flotte von dreiundzwanzig Schiffen fuhr der Biſchof etiva im April 1200 
die Düna hinauf. Auch ihm traten die Liven feinblich gegenüber, aber es gelang 
ihm, mit nur geringen Berluften den Zugang nad) Uexküll zu forciven und 
dort einige Mönche zu befreien, die ſich troß aller Anfechtung bis dabin be= 
bauptet hatten. Einen dreitägigen Stillftand bemußte er, um jich in Holm 
ſeſtzuſehen, wo er jedoch von den mwortbrüchigen Liven, denen es gelungen 
war, fich eines deutſchen Schiffes zu bemächtigen, belagert wurde. Erſt bie 
nahenden Kreuzfahrer befreiten ibn umd zwangen durch Verwüſtung der Felder 
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die Liven zu einem Friedeusſchluß. Biſchof Albert aber verftand es, ſich 
dauernd Sicerbeit zu ſchafſen. Dem treulofen Feinde gegenüber brauchte 
er Lift. Es gelang ihm, ſich der Häuptlinge und Weltejten der Dünaliven 
und Thoreider zu bemächtigen, die fich man, erjchredt durch die große Zahl 
der inzwiihen von ber Dünamündung eingetroffenen Kreuzfabrer, unterwarfen 
und dreißig Knaben ihrer Vornehmſten als Geifeln ftellten, Diefe aber nahm 
Albert mit fi, als er im Herbjt wieder nad Deutjchland fegelte. 

Vorher war ein Plan in Augriff genommen worden, der für die Golonie von 
großer Bedeutung werden follte. Das canoniſche Recht verordnet, daß Viſchöfe 
micht in Burgen oder im Heinen Orten ihren Sit auffchlagen follen. Nun gab 
es feine Städte im Lande. Die einheimijche Bevölferung ſaß tbeils in Fleinen 
Befejtigungen, theils in Dörfern; der frübere Biſchofsſih Ifesfoln entſprach 
feinem Zwede nicht. Für tiefer gehende Fahrzeuge nicht erreichbar, mochte er 
wenig geeignet fein, eine größere Anzabl deutfcher Anfiedler anzuloclen. Wer 
des Handels wegen die Düna auffuchte, brauchte einen der Sce näher gelegenen 
bequemen Hafen unterhalb des bei Ileslola flachen und reißenden Stromes. 
Nun lieh ſich in treffender Erkenntniß diejer Verhältniſſe, fein Biel einer 
dauernden Gründung Mar vor Mugen baltend, Biſchof Albert von den Düne: 
fiven einen Platz abtreten, der ihm zu einer Stadtgründung befonders geeignet 
ſchien. Er wählte dazıı einen aus Bertholds Geſchichte uns bereits befannten 
Ort, den die Eingeborenen Rige nannten, und ſchickte ohne Verzug den Bruder 
Theodorich von Treyden, denjelben, der uns zu Meinhards Zeiten entgegen» 
getreten üft, nach Nom zu Papft Innocenz II., um die Vollmachten zu er- 
wirfen, welche ihm zur Ausführung feines Planes unentbehrlich fchienen. Bor 
allem bedurfte er einer neuen Kreuzzugsbulle, da die Kreuzfahrer ſich nur 
auf eine Neife zu verpflichten pflegten, dann mußte die deutſche Bevölkerung 
an einem Orte concentrirt werden, um einerjeits den Handel dorthin zu 
Ienfen, andrerjeits der unzuverläffigen Bevölkerung gegenüber einen feiteren' 
Halt zu haben. Innocenz ging bereitwillig auf Alberts Abſichten ein, verlieb 
ihm die Bulle und verbot den Kaufleuten den Beſuch des benachbarten Sem: 
galler Hafens an der furifchen Ma, bei Strafe des Bannes. Inzwiſchen war 
Albert durch ganz Norbdeutichland gezogen, überall das Kreuz predigend war 
es ihm gelungen, micht nur ein zablreiches Heer zu vereinigen, jondern auch 
Männer zu gewinnen, die fi) bereit erklärten, und darauf fam es vor allem 
an, Lehnsleute des Bijchofs zu werden und als ſolche dauernd in Livfand zu 
bleiben. Er batte verftanden die Ucberzeugung zu erweden, daß cs fich bier 
nicht mehr um Abenteuer bandele, jondern um ein Unternehmen, das volle 
Ausſicht auf Erfolg bot. Konrad von Meyendorf — fein Geſchlecht blüht 
noch heute in Livlarıd — und ein Edler Namens Daniel, zogen mit ihm, 
um mit Merküll und Lennewarden belebnt zu werden. Sogleich nad) jeiner 
Rüdkehr, im Sommer 1201, begann Albert mit dem Bau der Stadt. Das 
Flüßchen Niga, ein Nebenarm oder Nebenfluß der Düna, bildete oberhalb 
feiner Mündung am redten Ufer der Düna ein jo geräumiges Wafjerbeden, 
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daß im demfelben ein bequemer und ficherer Hafen angelegt werden konnte. 
Die fih daran fließende breite Ebene aber wurde, jo heit es nöthig ſchien, 
mit einer Mauer umgeben, innerhalb welder Albert fogleih den Bau des 
Biihofsbaufes und der bifchöflihen Kathedrale, der Domkirche begann. Nicht 
in Uertüll jondern bier jollte das Domcapitel feinen Sig baben. Da nun 
gleichzeitig der Grund zu vielen Privatbauten gelegt wurde, entſtand mit kaum 
glaubliher Schnelligkeit bier in der Wüftenei eine Stadt — die Hauptſtadt 
des zufünftigen deutſchen Livlands — Niga. 

Es mag ein reges Leben geweſen fein, das damals am Ufer der Düna 
ſich regte, Die Areuzfahrer, der Biſchof mit feinem Gefolge von Geiftlichen, 
die zahlreichen Steinmepen und fonftigen Handwerker, die Kaufleute mit ihren 
Raaren, die erjten Schiffe im Hafen und andrerjeits die ftaunenden und 
erichrodenen Liven, welde diesmal — zum erften Mal feit der Auffegelung 
Livlands — den beihtvorenen Frieden nicht zu brechen wagten. Und auch 
der Berfehr mit den Eingeborenen wurde von Albert in meue Bahnen gelenkt. 
Immer fein nächſtes Ziel im Auge, einen feſten Kern zu fchaffen, von dem 
aus er die Eolonie zum Staate erweitern fünne, trug er fein Bedenken, Frieden 
und Bündniß mit den beidniichen Kuren und Littanern zu fließen, um in 
ihnen brauchbare Helfer im Kampfe mit den andern Völlerſchaften zu gewinnen, 
So ging das denkwürdige Jahr 1201 zu Ende, auch der Winter ſchwand in 
rüftiger Arbeit, und frober Hoffnungen voll konnte Albert im Frübjahre 1202 
nach Deutſchland ziehen, um von dort ber neue Arbeiter für fein großes Wert 
ju werben. Die Worbereitungen dazu müfjen ſchon früber von ihm getroffen 
worden fein, denn bald mac) feiner Abreije langte in Niga fein Stiefbruder 
Engelbert von Appeldern an, ein Drdensgeiftlicher aus Neumünfter in Holitein 
und mit ibm die erſten Bürger, die fi) zu daneruder Anfiedlung in Riga 
entichlojien batten. Ihre Namen find ums micht überliefert worden, doch irrt 
man wohl nicht mit der Annabme, daß fie aus Hamburg und Bremen lamen, 
denn das Stadtiwappen Rigas zeigt, wohl in Erinnerung an den Urjprung 
der ſtadtiſchen Bürgerichaft, die Schlüffel Bremens und die Thürme Hamburgs. 
Ein Mittelpunkt für die gewwerbtreibenden Klaſſen, ein Zufluchtsort in den 
Tagen der Notb, ein Hort für das Chrijtentbum Livfands war damit ge- 
ſchaffen. Sollte die Eolonie aber gedeiben, fo mußte noch mehr geicheben. 
Um Livland zu erobern und es nicht mur vorübergebend zu jchreden, bedurfte 
es eines ftebenden Heeres, oder — da diejer Begriff der Zeit unbefannt war 
— des Erfages für ein ſolches. Die rings feindjelige Bevölkerung ließ ſich 
nicht durch nur auf ein Jahr verpflichtete Pilger bewältigen. In dieſer 
Erlenntniß bat dann Albert den Orden ber Schwertbrüder geftiftet, den 
Sammelpunkt für den friegeriihen Adel Norddeutſchlauds, in Wahrbeit das 
Schwert Livlands, das ftets zum Schlagen bereit, nicht eber gerubt bat, als 
bis es Die Ziele Albert? nach der einen Richtung hin erreichte, bis Livland 
und Eſtland erobert waren und alle Völkerſchaften, wenn auch widerwillig ihr 
Haupt dem Ehriftentbume und der Eultur beugten, Zwar fand die Gründung 
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des Ordens in Alberts Abweſenheit ftatt, unzweifelhaft aber im feinem Auf- 
trage und im jeinem Geiſte. Denn das ift das Gharakteriftiiche dieſes Liv» 
landiſchen Nitterorbens, daß er, der im Allgemeinen nach dem Mufter der 
Templer geformt wurde, im Gegenſatz zu allen älteren Stiftungen dieſer Art 
nicht direct dem Papfte unterjtellt wurde. Er war zu weltlihem und geift« 
lichem Gehorſam dem Bijchof won Livland verpflichtet und damit dem großen 
Staatsmanne eine Waffe in Händen gegeben, welche ihm in ganz anderer 
Weife dienen konnte als etwa die 
Vaſallen und Minifterialen den geijt- 
lihen Herren im Mutterlande zu 
ichlagfertiger Verfügung ftanden, Bi⸗ 
ſchof Albert wollte fein jtörendes Ele- 
ment in den won ibm geplanten Liv» 
lan diſchen inbeitsitaat bineintragen, 
ging es nach ibm, fo blieb der Orden 
auch in Zukunft, was er bei feiner 
Gründung geweſen war, lehnspflichtig 
dem Biſchof, dem alleinigen Herrn 
des Landes, Wir greifen den Er— 
eigniffen voraus, wenn wir ſchon bier 
die Grundzüge der Berfafjung und 
Verwaltung des Ordens, wie Papft 
Annocenz jie durch die Bulle vom 
12. October 1204 bejtätigte und wie 





Siegel des Meiftert und der Brüder der Ritterſchaft 
Ghrii in Liofand. 


Im damatcirten firlde ein abwarte geichrtes Sareeri 


fie ine Kaufe der weiteren Entwidelung 
ſich ausbildete, zu formuliren verfuchen. 
Bermöge der Lehnshe rrlichte it des 


mit barüber ſche de adem treuß· michrift: Sileeilium) 
MAGISTNI (ET Fitatr)öffum) + MILECIE ORi 
(Christi) - DEI LIVONIA #. Mm einer Urtunde 
vom Degember 125 im Barbsarchiv zu Miga 
Originalgröße.) 


Biihofs batte der Orden Durch jein 
Oberhaupt, ben Meijter, ihm ben Huls 
digungseid zu leiften, ein Gelobniß 
ber Treue und des Geboriams, das 
ihn zunächſt zum Lehnsdienſt verpflichtete. Es ftebt im Jufammenbange damit, 
daf der Orden der geijtlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit des Biſchofs unter» 
worjen war und zwar nicht mar in ber Perjon des Meifters: fie erftredte 
fih über alle Ordensbrüder, fo wie über die Bewohner des vom Orben zu 
Leben verliebenen oder zu verleibenden Landes; jämmtlih waren fie berechtigt, 
auch im weltlichen Dingen von der Entideidung der Ordensrichter ſich an 
den Biſchof zu wenden. 

Sp weit wäre das Verbältnii; Mar geweſen, wenn nicht der Biſchof jelbit 
zwei Oberherren gebabt hätte, einmal Kaifer und Reich, von demen er, wie 
wir jeben werben, Livland zu Leben trug, dann den Papft, bem höchſten 
Inhaber aller Gewalt nach den Anfhauungen der Zeit, Zu Kaifer und 
Reich jtand daher der Orden in der Stellung eines Wftervafallen, indem 
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zroifchen ihm und das Reich der Biſchof (im fpäterer Zeit die Biſchöfe) als 
Neihsvafall und Lehnsherr trat!) Weil nun troßdem und vielleicht gerade 
desbalb der Papit ſich als Oberherr des ganzen Landes gerirte, in der Folge- 
zeit jogar Livland als das wahre Eigenthum des römiſchen Stubles in Anspruch 
nahm, wurden alle ftrittigen Fragen, über welche der Orden ſich mit feinem 
Lehnsherrn nicht eimigen Fonnte, vor den Richterſtuhl des Papftes gebracht 
umd die Enticheidungen, twelche dieſer tbeil® unmittelbar, tbeils durch feine 
Legaten traf, bildeten dann — wie richtig bemerkt worden ijt — die Grundlage 
der ganzen politifchen Geftaltung Livlands. ine mehr als gewöhnliche Ent: 
jagung von Seiten des Ordens wäre es gewejen, wenn er die ihm durch diefe 
eigentbürnliche Stellung gebotene Handbabe nicht zur Erweiterung feiner Macht 
auf Kojten der Bilchöflichen benutzt hätte. Daß er es mit Erfolg thun 
fonnte, Dazu trug weſentlich feine vortreffliche innere Organijation bei. 

Die Mitglieder des Ordens zerfielen in drei Klaſſen: Ritterbrüder, 
Friejterbrüder und dienende Brüder und Leifteten die vier Ordensgelübde des 
Gehorſams, der Neuichbeit, der Armutb und des Kampfes wider die Ungläubigen. 
(Das letztgenannte Gelübde galt natürlich für die Priefterbrüder nicht.) An 
der Spige des Ganzen jtand der Ordensmeifter, der von den Orbensbrüdern 
aus der Zahl der DOrdensritter gewählt wurde und wahrſcheinlich feiner be- 
jonderen Beſtätigung bedurfte. Seine Reſidenz war Riga. Alle Brüder 
warem ibm Gehorſam jchuldig und nur im beftimmten wichtigeren Angelegenz 
beiten war er verpflichtet, die Verfammlung der Brüder, das Ordenstapitel, 
zu berufen, obne daß er jedoch an den Rath desielben gebunden gerveien wäre, 
Im Kriege war er Oberbefehlshaber des gejammten chriſtlichen Heeres, wobei 
jedoch das Aufgebot comfequenter Weije nicht von ibm, jondern vom Biſchofe 
auszugeben hatte. In jpäterer Zeit traten dann als oberjte Ordensbeamte 
dem Meifter die Comture zur Seite, welde im Livland ebenfalls den Titel 
Meiiter, magister führten. Es gab ihrer fünf, im Reval, Fellin, Wenden, 
Segewold und Aicheraden, eine Neibenfolge, die wahrſcheinlich auch ihre Nang- 
ordnung bezeichnet. Am frübften erwähnt werben die Meifter von Wenden 
und Segewold. Neben ihnen werden dann Vögte, advocati, erwähnt, die wir 
uns jedoch nicht in Analogie mit dem deutſchen Orden als Vorfteber Heinerer 
Ordensburgen zu denlen baben, fondern als Beamte, die neben ihrem mili- 
tariſchen Character hauptſächlich als Steuerbeamte des Ordens fungirten und 
größeren Gebieten vorjtanden. 

Genannt werden vier, die Wögte von Harrien, Jerwen, Eafala und Defel. 

Im Allgemeinen galt für jeden Nitterbruder, daß er ritterbürtig jein 
mußte. Sie trugen einen langen, oben ausgeichnittenen weißen Rod, um die 
Schulter den jie jpeciell auszeichnenden weißen Mantel, auf dem ein rotbes 
Kreuz umd unter diejem ein mit der Spitze nach unten gerichtetes rotbes 


1) Wal, Bunge: Der Orden der Schwertbrüder, deifen Stiftung, Verfaſſung und 
Auflöfung. Lpz. 1875. 
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Schwert angebracht war!) Wir müfjen fie ums im Kriegszeiten beritten, 
ſchwergepanzert, mit Schild, Schwert, Lanze und wohl aud Keule bewaffnet 
denfen. Direct umter ihnen jtanden die dienenden Brüder, die in die ange- 
jebenere Gruppe der Brüder Wapener oder Knappen und in die der Brüder 
Handwerker (zu denen auch die Schmiede, Köche, Bäder, Hausdiener und dergl. 
zw rechnen find) zerfielen. Pie Brüder beider Gruppen durften nicht ritter⸗ 
bürtig fein, mußten dagegen den Nachweis freier Geburt liefern können. 
Die Wapener, in dunklem Waffenkittel, leichter Rüftung, mit Armbruft und 
Schwert bewaffnet, auch fie mit Schwert und Kreuz ala Abzeichen des Ordens, 
bildeten auf Heereszügen die Vorbut, aud) war ibnen das Gepäd und die 
Pferde der Ritter anvertraut, 

Endlich ſind noch die Priefterbrüder bervorziibeben, welche auf den Ordens 
ſchlöſſern und Häufern, im Felde und wo jonjt es nötbig war bei den Mit- 
gliedern des Ordens — die z. B. nur ihnen beichten durften — ihres Amtes 
warteten. Die Ritterbürtigkeit war bei ihnen nicht erforderlich, wohl aber 
zuläſſig. Das Ordenstleid, welches fie aus der Hand des Meifters empfingen, 
beitand aus einem engen, geichloffenen weißen Mode mit dem rotben Kreuz. 
Mit diefen drei Gruppen ift der engere Kreis des Ordens geichloflen; fie alle 
unterlagen der gleichen Negel und man tbäte jebr Unvecht, ſich ibr Leben als 
leicht und üppig vorzuftellen. Die ftrenge Regel der Templer wurde beobachtet 
und erit in den leßten Zeiten des Schwertbrüderordens ift Uebermutb und 
Senußfucht auch bier zur Herrichaft gelangt. Auch darf man nicht glauben, 
daß ganz beſonders angejebene Leute den Beſtand der Nitferbrüder des Ordens 
bildeten. Seine Anfänge waren geringe umd äußerſt dürftig ift die Zabl der 
uns erhaltenen Namen von Ordensbrüdern. Selbft die beiden Meifter kennen 
wir nur den: Vornamen nad, außerdem find uns die Namen von neun Ordens- 
beamten, fünfzehn Ritterbrüdern und drei Priejterbrüdern erhalten, von feinem 
derjelben können wir die Augebörigkeit zu einem bekaunten vitterbürtigen 
Geſchlecht nachweiſen. Daß der Orden umd in wetteifernder Entwidelung mit 
ibm die neugegründete Stadt Riga jo raſch aufblübte, ift wor allem der 
Tätigkeit Biſchof Alberts zu danken, der Krieger und Bürger ins Land zog 
und die geiftlihen Eongregationen der Giftereienfer und Prämonftratenjer 
berbeirief, die bei Belehrung der Bevölferung und in Urbarmadung und 
Cultivirung des Bodens ſich umnfterbliche Verdienfte erwarben. Der Dom in 
Riga, das Klofter in Dünamünde ?) wurden die Husgangspunkte zahlreicher 





1) Lepteres ift eine Ueberlieferung. Daß die Ordensbrüder aufer dem Areuz der 
Templer noch ein amderes Abzeichen zum Beiden ihrer Unabbängigteit von Lepteren 
zu tragen berechtigt jeien, hat Rapit Innocenz II, erft durd) Bulle vom 20, October 1210 
feftgeiegt. Es ift nicht unwahricheinlich, dafs erit von da ab das Schwert als bejondere® 
Merkmal eingeführt wurde. 

2) Schon vor 1204 ift Bilhof Albert für Errichtung eines Ciftercienjerflöfters 
thätig geweien. 1205 begann ber Ktiofterbau in Pünamünde, zum Abt wurde Theodorich 
eingeſetzt. 1208 fand der Einzug des Mönchsronventes ins Kloftergebäude ftatt. 
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Kirden, Pfarren und Klöſter, die an dem Werke des Biſchoſs rüjtig mit Hand 
anlegten. Noch ungeſchrieben ift die Gejchichte der Verdieuſte, welche ſich 
namentlich die Ciftercienjer als Baumeijter der äftejten Kirchen Livfands 
erworben haben, die noch heute im ihren Ruinen oder unter der erdrüdenden 
Saft fpäterer An» und Umbauten ein Bild bewunderungswirdiger Technil 
und großartigen Sinnes zeigen. 

Jede der zahlreichen Fahrten des Biſchofs nach Deutichland aber trug 
zur Feitigung feines Staates bei. hm gebührt der Ruhm, die Kreuzzugs— 
bewegung von den damals bereits wenig Ausjicht auf dauernden Erfolg 
bietenden Paläftinazügen nach Nordoften gelenkt zu baben. Dafür ging es 
auch mit der Eroberung des Landes und mit der Belehrung der Heiden in 
ganz anderem Schritt vorwärts wie unter feinen Vorgängern, Nur waren 
es nicht mebr die Liven allein, welche in den Gejichtsfreis der deutſchen Eolonie 
an der Düna fielen. Es hatte ſich bereits gezeigt, daß, wer bier dauernd Fuß 
faffen wollte, die VWölferfchaften des ganzen Küjtengebietes von der Memel zur 
Narowa im Kampf beftchen und unterwerfen mußie. 

Hier halten wir einen Augenblid inne, um uns in großen Zügen Site 
und etbnograpbiiche Sonderbeiten der einzelnen Vollsparcellen, die hier anfällig 
waren, zu vergegenwärtigen. 

Bon Samland, der Heimath des Bernfteinbandels, bis nad Lüferort in 
der Nähe von Domesnäs ſaßen die Kuren. Sie hatten dem unbedeutenden 
Stamm der Wenden verjagt und nahmen aufer dem Küſtenſtrich noch das 
Gebiet der Windau und Abau im heutigen Kurland ein. An fie jchloffen 
fi die ihnen ftammverwandten Liven, die ebenfalls von der Küjte von Lüferort 
ab den Rigafchen Meerbujen nach Norden hinauf bis über die Salismündung 
bin umfpannten, das Gebiet der Livfändiihen Ya tief landeinwärts hinein, 
wahrſcheinlich bis Ronneburg, einnabmen md dazu am linken Ufer der Düna 
und die kuriſche Aa aufwärts ihre Site hatten. Dieſes Gebiet zerfiel in vier 
Landichaften: Thoreida, Metjepole, Jdumen und das „Yand neben der Düna.“ 

Deftlih von ben Liven von Idumea und an dem Ghrenzgebieten mit ihnen 
dermengt wohnten die Letten bis tief in das heutige Gouvernement Witebst 
binein, am linfen Ufer der mittleren Diüna die Selen und öftlih von den 
Kuren, jowie ſüdlich von den Liven die Semgaller. An diefe jchlofjen ſich dann 
weiter im Süden und Dften die Littauer. Den ganzen Norden bewohnten tie 
beut zu Tage in Nordlivland und Eftland, jo wie auf den anliegenden Anjeln 
zu compacter Maſſe geeinigt, die Eiten.!) Wenig zablreid waren Schweden im 
eitmijchen Gebiete verjprengt, während, wie wir bereits jaben, am rechten Ufer 
der Dina bis zur Grenze der Liven bin ruſſiſcher Einfluß fi) ausgebreitet batte. 

Jedes diefer Völler ſprach feine Sprache oder wenigftens feinen eigen— 
tbümlich ausgebildeten Dialect und wid in Kleidung und Sitte von feinen 


1) Wir fünnen an diejer Stelle jelbitveritändlich nur die allgemeinen Umriſſe geben. 
Die Greuzgebiete und die landſchaftlichen Scheidungen find fajt überall controvers. 
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Nachbarn ab, wenn aud das gleiche Niveau der Bildung bei faſt gleichen 
elimatischen umd materiellen Verbältniffen überall ähnliche Lebensformen und 
Anſchauungen hervorgerufen hatte. Die Hanptgegenfäße laſſen ſich dahin feft- 
ftellen, daß die lettiſch-littauiſchen Völker (Letten, Selen, Semgaller) aus» 
ſchließlich Aderban, Jagd und Viehzucht trieben, während die Stämme finnijchen 
Blutes (Kuren, Defeler, Liven und Ejten) Fiſcher und Seefahrer, oder mas 
in jener Zeit dasſelbe ift, Seeräuber waren. Während wir mım auf Petten, 
Selen und Semgaller obne größeren Irrthum die veligiöfen Borftellungen 
übertragen dürfen, welche wir bei den Pittauern fennen gelernt haben — 
einen Naturdienft, welchen bei aller Vielgötterei die Worftellung vom einer 
oberften Gottheit nicht ganz verloren gegangen war — tritt ung bei jenen 
finnischen Stämmen eine ganze Schaar von Halbgöttern entgegen, während 
die Idee der Gottheit als ſolcher nicht zu rechter Klarheit durchgedrungen ft. 
Beiden Gruppen war die Vorftellung von einem Qeben nach dem Tode eigen; 
auch abgefeben von der Ueberlieferung unferer Quellen, laſſen die Nejultate 
der Ausgrabungen Darüber feinen Fweifel, Sowohl Verbrennen als Begraben 
der Leichen fam bei beiden Volksgruppen vor. Als wejentlicher Unterjchied 
in ihrem religiöfen Geben ift ein dem Schamanenthum verwandtes Baubers 
wefen bei den finnischen Stämmen bervorzubeben, während bei den lettiſch— 
litiauiſchen befondere Priefter nicht bervortraten. 

Auch feſte Formen jtaatlihen Lebens Lafien fi nicht nachweifen. Seiner 
der Stämme bat es zu einer monarchiichen Einheit gebracht. Das Stamm- 
gebiet zerfällt überall in größere oder Heinere Landſchaften, deren Zuſammen⸗ 
bang zwar unläugbar ift, aber fejter Organifation entbehrt. Junerhalb der 
Landichaften finden wir zablreihe Häuptlinge, welche ſich als Herrenſtand 
auffaſſen ließen, wenn wir mit Sicherheit eine Erblichfeit diefer Stellung 
nachweiſen fünnten. Nach dem heutigen Stande unjerer Keuntniß ſcheint 
legteres mr im Ausnabmefällen, nicht im der Regel vorgefommen zu jeim, 

Die Bevölferung wohnte in offenen Dörfern oder in Höfen, fand jedoch 
in Kriegszeiten Schutz in den zabfreihen Holzburgen des Landes, die, auf 
Hügeln erricytet, mit ibren Vorwerlen bei der rohen Kriegskunſt diefer Völler— 
ſchaften einen Schuß bieten Fonnten, bis die Kriegsfurie vorübergebrauft war, 
Denn die Kriege hatten bier durchweg den Charakter won Beute- und Race 
zügen, die, plößlich über eine Landichaft einbrechend, ebenfo rajch vorüberzogen. 
Wenn es galt, jold einen gemeinjamen Zug zu unternehmen, traten Häupt« 
linge umd jtreitbare Männer zu gemeinfamer Beratbung zufammen, Dann 
wurde der anerkannt Tapferfte, wir willen nicht unter welchen Förmlichleiten, 
zum Oberhaupte gewählt und obne vorbergebende Kriegserklärung ging durch 
Tag und Naht, zu Fuß umd zu Pferde der Zug in das Gebiet der über 
raſchten Feinde, Dort fiel man über die Dörfer ber, plünderte, raubte und 
mordete und fehrte beutebeladen in die Heimath zurück. War die Kunde von 
dent drobenden Einfall rechtzeitig Laut getvorden, jo fand man die Dörfer leer. 
Die Bewohner tvaren in die Burgen oder in das Dunfel der Wälder geflüchtet. 
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Dann brannte man die Anfiedelungen nieder und fuchte durch Martern von 
den Unglüdfichen, deren man ſich hatte bemächtigen können, die Stellen zu 
erkunden, an denen die Flüchtlinge ſich jelbft und ihre Habe verborgen hielten. 
Der Marterpfahl fpielte aud) hier feine unheimliche Rolle und wie bei dem 
wilden Völferfcaften der Jetztzeit feben wir auch bier unmenfchlicher Graufam= 
feit faft übermenſchliche Standhaftigkeit entgegengefegt. in Beifpiel mag 
dieje Kriegsführung illuſtriren. 

Im Jahre 1215 unternahmen die Ejten zweier Landichaften einen Einfall 
in das Land der Letter, Es gelang ibnen, den Häuptling der Burg Trifaten, 
Thalebald zu greifen, der fein Verſteck unvorfichtiger Weiſe zu früb verlaſſen 
batte. „Und fie haben ihn,“ erzählt die Chronik, „lebendig graufam am 
feuer gebrannt und ihn mit dem Tode bedroht, wenn er ihnen nicht all fein 
Geld weife, Und er wies ihmen 50 Oſeringe. Sie aber haben ihn nicht 
minder gebrannt, Da fagte er; ‚zeige ich euch auch all mein Geld und das 
meiner Söhne, jo brennt ihr mic; doch‘, und wollte ihnen weiter feins angeben. 
Darum baben fie ihn wieder ans Feuer gelegt und wie einen Fiſch gebraten, 
bis er den Geift aufgab und ſtarb.“ Schredfic; aber war nun die Rache, 
welche die Söhne bes Semarterten nahmen. Sie jammelten ein lettifches 
Heer und verwüfteten nun ibrerfeits das eftnifche Gebiet, verbrannten Burgen 
und Dörfer, jpürten jedes Verſteck auf und es gab feine noch jo dunkle 
Wildniß, die ihnen verborgen geblieben wäre. In vier raid auf einander 
folgenden Raubzügen tödteten fie jeden Mann, beffen fie habhaft werden konnten, 
führten Frauen und Kinder in die Knechtſchaft, trieben Pferde und Rinder 
fort und rubten nicht eber, als bis fie ſelbſt über hundert Mann theils 
lebendig verbrannt, theils „mit umtericiedlicgen anderen Qualen“ zu Tode 
gemartert hatten. Auf dem letzten Zuge, den fie unternahmen, fanden fie, 
dab weder Menfchen noch Speifevorräthe mehr vorhanden waren. 

Das Schlimmfte dabei war jedoch nicht der einzelne Fall, jondern die 
Verewigung des Kriegszuftandes, der, nur durd kurze Friedensſchlüſſe unter- 
broden, dem Charafter der Bevölferung jenen Stempel harter Verſchlagenheit 
und bodenlofer Treufofigfeit aufprägte, der eine friedliche Entwidelung zu 
Eultur und Gefittung ganz unmöglih machte. Bier Eonnte nur die gemalt» 
jame Unterdrüdung durch einen Stärferen Frieden fchaffen. 

Die erften, welche fich der größeren fittlihen und materiellen Macht der 
Deutihen beugen mußten, waren die Liven. Schon zu Ende des Jabres 
1206 waren fie alle der beutichen Herrſchaft unterworfen und getauft; ber 
angejebenfte ihrer Häuptlinge, Kaupo, war zum eutſchie denen Freunde der 
Deutihen geworden, feit ihn Theodorich im Auftrage Alberts nad Rom mit- 
genommen und bem Bapite Innocenz II. vorgeftellt hatte. Wie jollte der 
Barbar auf der Meije durch Deutichland fic der Erkenntniß verſchließen, daß 
feine Stammesgenofjen ohmmächtig feien gegenüber der unerichöpflichen Kraft, 
welche ihm bier an Städten, Burgen und ftreitbaren Männern entgegentrat. 
Und vollends da er die Alpen überjchritt, die Wunder des Südens kennen 
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lernte, Rom, die ewige Stadt, und den Stellvertreter Gottes auf Erden ſehen, 
ja jogar mit ihm reden durfte. Huldvoll nahm Innocenz den Livenhäuptling 
auf, er füßte ihm als dem erjten Gläubigen feines Stammes, lieh ſich von 
den Liven und den benachbarten Völkern erzäblen und entlieh ibn endlich 
mit einem Gejchent von bundert Goldftüden und einer foftbaren Bibel, die 
Bapit Gregor — mir willen nicht welcher — eigenhändig geſchrieben babe. 
Das waren Eindrüde, welche ſich nicht mehr verwiſchen ließen und Bifchof 
Albert forgte, dab zahlreiche Laudeseingeborene in Dentjchland die Culturwelt 
Fennen Ternten, deren Sendlinge ihnen in der Heimath entgegentraten. Sie 
wurden dann rüſtige Mitarbeiter am feinem Werke. Und endlich gelang es 
dem Biichof, auch die ſtaatsrechtliche Stellung Livlands zu fihern Im Jahre 
1207 war er wieder nah Beutichland gezogen. König Philipp war zwar 
noch nicht mit dem Papfte verjöhnt, aber alle Anzeichen wieſen auf eine baldige 
Ausgleihung des Streits; da wagte es Albert, wiederum an den Föniglichen 
Hof zu ziehen umd am 1. April 1207 erbielt er Livland von Philipp zu 
Leben und wurde jomit des deutichen Reiches Fürft. 

Us er nad Riga zurücklehrte, empfing ihn frohe Botichaft; auch die 
Wenden und ein Theil der Letter batten fich unterworfen und der Boden 
fchien nun zu weiteren Unternehmungen nad) Oſten, Süden und Norden wohl 
vorbereitet. Mit Hülfe der eingetroffenen Pilgrime wurden die Mauern 
Nigas jo weit erböbt, daß ein feindliher Angriff feine Beſorgniſſe zu erregen 
brauchte und durch Beftallung von Prieftern und Errichtung von Kirchen ward 
dafür Sorge getragen, daß das junge Ehriftenthum in den neu errungenen 
Gebieten auch Wurzel fallen Fünne, 

Noch aber mußte eine wichtige Angelegenheit geordnet werden. Der 
Orden, der — wie Heinrich von Lettlarıd jagt — vom Herrn täglich gemehrt 
wurde an Rittern und Knechten, verlangte den Lohn feiner Arbeit und zwar 
ben dritten Theil des eroberten wie bes noch zu erobernden Landes, Nur 
ungern kann Biſchof Albert fih dazu veritanden haben, Es war der erfte 
Bruch mit dem bis dabin jo ftetig durchgeführten Plan, feinen anderen Heren 
in Livland neben ſich zu dulden. Den erften Theil der Bitte mußte er jedoch 
gewähren, den zweiten jchlug er ab umter dem Vorwande, nicht vergeben zu 
können, was ibm nicht gehörte. Meifter Wenno begnügte ſich damit und 
wählte das Land jenjeit der Koima — fo hieß die Tivländifche Ha damals — 
und in guter Eintracht ſchritt man zur Ausführung der weiteren Kriegspläne 
Alberts. Die Ruſſen, an welchen der Widerftand der Liven bit in die jüngfte 
Zeit hinein eine ſtets willige, aber nie mit genügender Energie durchgeführte 
Unterftügung gefunden hatte, wurden aus Kufenois an der Düna verjagt 
und der Fürft Wiffenwald (Wſewolod) von Gercile gezwungen, das ibm bisher 
tributpflichtige Gebiet der Letten und Liven abzutreten und fein eigenes Land 
als Fahnenlehen aus der Hand des Bifchofs entgegenzunebmen. Damit waren 
zu Ende des Jahres 1208 die Ruſſen aus ibrem vorgeichobenen Poſten an 
der Düna verdrängt. Diefer Feind, der wegen feines ungebeuren Hinterlandes 
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und feiner größeren kriegeriſchen Schulung der gefährlichite zu fein schien, 
batte fih am wenigſten widerftandsfähig erwieſen. Dazu gab es noch andere 
Erfolge aufzuzählen. Ein Heer raubender Littauer, die nach ihrer Art wie 
bungrige Wölfe ind Land gefallen und bis über die Koiwa hinaus geraubt 
und gebrandihagt hatien, wurde auf der Rückkehr geihlagen, und auch im 
Süden fahte Albert feſten Fuß, als es ibm gelang, die Hauptburg der Selen 
zu erobern. Huch bier erhob fi darauf wie überall an geeigneten Punkten 
in überraſchend kurzer Zeit eine Mitterburg, deren für Jahrhunderte erbaute 
Mauern Schuß und Halt für künftige Zeiten boten. Die günftigiten Ausſichten 
ſchienen fih der Colonie zu bieten, da wurde das Land durch die Kunde 
erichredt, daf der Meifter des Schivertbrüderordend, Wenno, im biihöflichen 
Schloffe zu Riga ermordet worden ſei. Ein wahnfinniger oder wahnfinnig« 
feidenfchaftlicher Ordensbruber hatte ihn mit der Art erfchlagen. Was half 
es, dab man ben Mörder aufs Rad flechten lieg? Die biutige That war ge- 
ſchehen und der Mechiel im Meifteramte, der nun eintrat, war für Bischof 
Albert kein glüdlicher. Der Nachjolger Wennos, Bolquin, fahte feine Stellung 
ganz anders auf als diefer. Sein Ehrgeiz ſcheint dahin gegangen zu jein, dem 
Orden möglichft jelbftändig zu ftellen, als Gleicher wollte er neben dem Gleichen 
stehen, nicht in dem Bifchofe feinen Herrn erfennen müſſen. Wenn auch nach 
außen bin die Eintracht gewahrt blieb, der principielle Gegenſatz ber Har 
biidenden und zäh an ihrem Ziele feitbaltenden Männer führte bald zu jo 
unleiblihen Verbältnifien, daß fie im Herbft 1210 fich beide nah Rom be» 
gaben, dort die Entſcheidung bed Papites einzuholen. Papſt Yumocenz aber 
fällte eine Entſcheidung, bie allen Betbeiligten unerwartet fam. Auch ihn 
lodie der jungfräufiche Boden Livlands, das noch feine Vergangenheit von 
überfommenen Rechten, Borurtbeilen und Gewohnheiten hinter ſich liegen batte, 
um bier ein neues Gebilde ind Leben zu rufen, Nicht aber einen Einbeits- 
ftant unter der Dberbobeit eines mächtigen Biſchofs oder gar Erzbiichofs 
wollte er dulden, fondern bier im entlegenften Wintel der katholiſchen Chriſteuheit 
die Hebel anlegen zur Bejeitigung der ibm jo oft in jeinen Plänen bindernd 
entgegengetretenen Metropolitangewalt. Eine Reihe geiftlicher Herrſchaften, die 
nur im Stuble Petri ihr Oberhaupt anerkannten, war fein Biel, und wenn 
er dem Biichof von Riga die Befugniß ertbeilte, „in den überfeeifchen Yanden, 
welche Bott durch die livländiſche Kirche dem chriftlichen Glauben unterwerfen 
würde, gleich mie ein Erzbischof Biichöfe zu wählen und zu weihen,“ jo war 
damit nicht eine oberberrlihe Stellung des Rigaer Bisthums begründet worden, 
jondern es wurde dadurch mur — und das iſt fpäter in noch präcijerer Weile 
geichehen — die Oberberrlichkeit, welche das Erzſtift Bremen bisher beanſprucht 
und ausgeübt batte, erft in Frage gejtellt und darnach einfach ignorirt und 
negirt.) Nur war aber Innocenz entichloffen, Riga nicht Bremens Nachfolgerin 


Dieſe Hnpothefe ift zum erften Mal von Dehio in feiner Geſchichte des Erz. 
biäthums Hamburg-Bremen in überzeugender Weile Mar gelegt worden. 
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werden zu laffen. Die Ausdehnung über das Land ber Liven und Letten 
binaus folite dem Biſchof von Riga verboten, jenfeit dieſer Grenzlinie bem 
Orden der Boden zu einer felbftändigen Territorialmacht überlaffen werben, 
in welcher von Riga umabbängige Biſchöfe ſitzen follten und endlich im nörd⸗ 
lichen Eftland ein Bisthum entftehen, das weder zu Riga noch zum Orben 
in irgend welcher Beziehung ftand, Hielten, was ja möglich war, alle dieſe 
Mächte ſich das Gteichgervicht, fo Fonnte, allgewaltig über ihnen ftebend, der 
Papſt als alleiniger Herr gebieten. Dann war tbatjählih zum erjten Male 
in einem geiſtlichen Staatstörper die Idee der Metropolitangewalt durchbrochen 
und was in Livland geſchehen war, konnte in Deutichlaud, oder wo ſonſt immer 
zum Vorbild dienen, Gewiß ein Plan, der des hochſtrebenden und fern- 
blickenden Geiftes eines Innocenz nicht unwürdig war. 

Nun wird man nicht mit Sicherheit jagen künnen, daß gerade bies die 
Erwägungen warem, die ihm zu der berühmten Enticheidung vom 20. October 
1210 führten, welche troß aller Wandelungen das Fundament ber jpäteren 
fivfändifhen Eonföderation bildet, Papſt Innocenz lichte es nicht, wie ſonſt 
in der päpitlichen Ganzlei üblich war, feinen Bullen in den Einleitungsjägen 
gewiffermahen das Programm feiner Action voraus zu fchiden. Er mill in 
feinem Thaten beurtheilt ſein und da tritt die Hypotheſe in ihr Necht. Bei dem 
größten Staatsmanne des Mittelalters wird man große Pläne vermuthen dürfen. 

Es lohnt wohl den vollen Wortlaut diefer Urkunde herzuſetzen: 

Innocentius Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, feinem geliebten Bruder 
Albert dem Biſchof von Riga, Gruß und apoftoliihen Segen. 

Da zwiſchen Dir und den Brüdern der Ritterfhaft Chrifti über das 
2008 der Länder, die durch die Gnade des heiligen Geiftes jüngſt zur Aus— 
übung des Kriftlichen Glaubens befehrt worden find, in unferer Gegenwart 
Verhandlungen gepflogen und die Streitfragen geprüft wurden, ſeid ihr ſchließlich 
durch unjere Vermittelung zu der nachfolgenden Einigung gelangt: daß nämlich 
die Brüder ſelbſt dem dritten Theil diejer Länder, Lettlands nämlich und 
Livlands, vom Biſchof von Riga zu Leben tragen, ibm dafür Feine weltlichen 
Dienfte leiften, außer daß fie die Vertbeidigung der Kirche und der Provinz 
gegen die Heiden für ewige Zeiten zu übernehmen baben und ihr jedesmaliger 
Meifter dem Biſchof von Riga dafür Obödienz (d. b. geiftlihen Gehorſam) 
aeloben wird. Die Brüder aber und die Cleriler, welche fie geiftlich bedienen, 
jollen ihm (dem Bijchof) weder dem Zehnten, noch die Erftlinge, noch auch 
Spenden und Stublgeld entrichten; die Bauern des (Ordens)landes geben 
von dem ihnen zufommenden Einkünften ihren Kirchen den Behnten und wenn 
nicht der Vifchof aus zwingenden und vernünftigen Gründen freiwillig darauf 
verzichtet, Jo ihm biervon der vierte Theil (es iſt die übliche quarta decimarum) 
zufallen. Es follen aber die Brüder und ihre Nadtommen das Recht baben, 
im Fall der Vacanz jener Kirchen dem Biſchof von Miga geeignete Perjonen 
zu präfentiren, die er im feiner Pflicht als Seelforger zu beſtätigen feinen 
Anftand nehmen wird. Wenn ferner Du oder einer Deiner Nachfolger für 
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nötbig bält fie zu vifitiren, Sollen fie euch einmal jährlich in ihrem Haufe 
(d. b. in’ dem Ordensſchloß) mit zwanzig Gefpannen verpflegen; in den Pfarre 
firchen aber werden fie zweimal im Jahre Sorge tragen euch aufzunehmen, 

Von den Ländern aber, welche mit Gottes Hülfe die genannten Brüder 
außerhalb Livfands oder Lettlands noch erwerben werden, jollen fie dem 
Biſchof von Riga keinerlei Rechenſchaft ſchuldig fein und er fie auf feinerlei 
Reife wegen derjelben beſchweren. Sie baben ſich mit den dort einzufegenden 
Biihöfen in billiger Weife zu vergleihen, oder aber einzuhalten, was der 
apoftoliihe Stuhl darüber anzuordnen für geboten erachten wird. Und indem 
fie die Negel der Templer einhalten, jollen fie auf dem Gewande ein anderes 
Abzeichen tragen, um bdarzutbun, daf fie ihnen keineswegs untertban find. 
Das Begräbniß für ſich, ihr Gefinde, fo wie für diejenigen, welche bei ihmen 
beitattet werden wollen, jollen fie frei haben und nur den Kirchen, welche 
die Leichen auftiehmen, die canoniſche Gebühr entrichten. In Billigung dieſer 
Rereinbarung baben wir fie mit apoftolifcher Autorität bekräftigt und mit dem 
Schug diejes Schreibens verjeben. Folgen die üblihen Schlußformeln, 

Eine zweite, an demfelben Tage ausgefertigte Bulle faft wörtlich gleichen 
Inhalts wurde dem Meiſter Volquin eingebändigt und am 20. Januar folgenden 
Jahres beftätigte auch Kaiſer Otto dem Orden feine jeht mac allen Seiten 
bin rechtlich geficherten Befigungen, 

Vol trüber Ahnungen mag Albert im Frübjabre 1211 den Weg nad) 
Lioland zurüdgelegt haben. Ein Stärferer war ihm in den Weg getreten 
und batte ibn von feinen Bahnen abgelenkt. Durfte er hoffen, trogdem fein 
Ziel zu erreihen? Zumächſt geftalteten ſich für ibn die Verhältniſſe ungünftig. 
Schon vor feiner Reife nah Rom hatte er ſich mit dem Abt Theodorich von 
Dünamünde dahin geeinigt, ibm zum Biſchof von Eftland zu weiben.!) Die 
Weihe wurde jet vollzogen unter Aſſiſtenz der Biſchöſe von Verden, Bader: 
born und Ratzeburg. Theodorichs Sitz jollte Leal, fein Bisthum ganz allgemein 
das Eſtenland fein. Nun waren aber erſt Saccala und Ugaunten, die ſüd— 
lichten Landſchaften des Ejtenlandes weſtlich und öſtlich vom Wirzjärw, erobert, 
vom Orden, doch unter tbätiger Beihilfe des Biſchofs. Volquin verlangte 
unter Berufung auf jene Entiheidung von 1210 für diefe Gebiete einen 
neuen Bischof, eine Bitte, welder der Papſt nad einigem Bögern nachgab. 
Die Einfegung des neuen Biichofs aber übertrug er nicht Albert, jondern 
dem Erzbiſchof von Lund, alio einer völlig fremden Macht, die mit Livland 
nichts zu fchaffen hatte, Gleichzeitig aber beftätigte Innocenz auch Theodorich 
von Leal und räumte ihm Machtbefugnifje ein, welche ihn dem Bifchofe von 
Riga völlig gleichftellten und namentlich fejtiegten, daß auch der Biſchof von 
Eitland fortan feinem Metropoliten unterjtellt fein jolle. Er überjab dabei, daß 
er dasjelbe Gebiet zweien übertrug, denn das Bistbum Eſtland, das Theodorich, 
oder wie er auch genannt wird, Dietrich haben jollte und jenes Bistbum Saccala 


1) Das ergiebt ſich aus der Urkunde Kaiſer Otto’ vom 27. Januar 1211. 
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und Ugaunien, das von Lund ber bejetst werden jollte, waren eins und Dasjelbe. 
Damit war Unklarbeit und Hader in die livländiſchen Verhältniſſe hineingetragen 
und das um jo mehr, als den Geiftlichen der Diöceſe Lund auch ein Art Schutz- 
zecht über den Orden übertragen wurde, Auch eine Romfabrt, die Albert und 
Theodorich im Jabre 1215 zum großen Lateranconcil unternahmen, ſchuf mur 
notbbürftig Ordnung. Die fchon 1213 vorläufig angeordnete Unabhängigfeit ber 
Tivländifhen Kirche vom GErzftift Bremen wurde auch bier nicht definitiv feit- 
geftellt, dagegen der Plan eines Bisthums Saccala und Ugaunien aufgegeben 
und in nicht näber feitgefeßter Meije auch das Verhältniß zwiſchen den Biſchöfen 
und dem Orden geregelt. Darüber ijt dann Papſt Innocenz geftorben. Nicht 
eben zum Segen Livlands war er den Plänen Alberts entgegengetreten und 
ganz bejonders verbängnifvoll follte der Vorſchub werden, welchen er der 
Dänenmacht leiftete, die nun auf längere Zeit beftimmend im die Gejchide 
Livlands eingriff. Auch die Politit König Friedrih II. bat hier der Ent» 
widelung Livlands ein ſchwer zu überwindendes Hinderniß in den Weg gelegt. 
Auf einem Hoftage zu Meg, im Jamırar 1215, war von ibm jene Abtretunges 
urkunde ausgefertigt worden, durch welche er das Land jenfeit Elbe und Elbe 
dem Könige Waldemar von Dänemark für immer cedirte, ein Gebiet, das die 
Städte Hamburg und Lübel mit umſchloß. Behält man dabei im Nuge, 
daß gerade damals Hamburg gegenüber dem von innerem Hader zeriffenen 
Bremen das Metropolitanrecht über den Dften des Neichs geltend zu machen 
verjuchte, daß Livlarıd von Rechts wegen unter Bremen ftand und, wenn 
Hamburg mit feinen Anfprüchen durhdrang, unter der dänischen Metropole zu 
fteben Fanı, daß Lübek der Ausgangspunkt aller livländiſchen Kreuzfahrer war, 
fo erhellt jogleich, von welch ungebeuver Bedeutung dieje Ceſſion König Friedrichs 
auch für Livland fein mußte, Schon jeit einer Reihe von Jahren und zwar wie 
die Verbältnifje es mit ſich brachten, zunächſt in Betreff der ejtnijchen Verhält: 
niffe, hatte der dänische Einfluß begonnen fich in Livland fühlbar zu machen. 

Den Anfang zur Unterwerfung der Ejten hatte im Sabre 1208 der 
Drden im Verein mit den befehrten Letten gemacht, die jept für die jahre 
lange Mifbandlung Rache nabmen, welche fie von den Ejtenftämmen erduldet 
batten Biſchof Aldert hatte ſich dieſem Unternehmen gegenüber, wir fünnen 
beute micht recht erfennen aus melden Gründen, für's Erſte ablehnend ver- 
balten. Für die biſchöflichen Letten und Liven batte er einen Stillſtand mit 
den Eſten gefchloffen umd fich am dem Huge nicht betbeiligt, der unter der 
Führung Bertholds von Wenden — der die Stellung eines Provinzialmeifters 
einnahm — ſich gegen Ugaunien wandte. Grit ein Angriff der mit auf 
ftändifchen Liven verbündeten Kuren auf Riga vereinigte die livländiſchen 
Machthaber wieder zu gemeinfamer Action. Es hatte fich zu deutlich gezeigt, 
daß ihre Jutereſſen ſchließlich Doch in der Hauptjahe die gleihen waren. So 
finden wir bald danad) die Ordensbrüder mit der Mannſchaft des Biſchofs in 
fiegreihem Kampfe vor der Burg Odenpäb in Ugaunien und noch mehr mag 
eine Niederlage, welche die Eſten ihnen an ber Ymer beibradhten, fie ver— 
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bunden haben. Es ift eim Zeichen des fteigenden Bedürfnifjes nach feitem 
Iufammenbalten, daß man damals einem Ordensbruder Rudolf die Führung 
einer Befandtichaft zum Fürften von Polozk übertrug, bie zu einem Frieden 
und zum Abſchluß eines für Riga günjtigen Handelsvertrages führte, aber 
injofern al& Erfolg der Ruffen bezeichnet werden muß, als das Recht bes 
Fürſten, von den Liven einen jährlihen Tribut zu erhalten, förmlich anerkannt 
wurde, Co nad) Dften bin gefihert, fanden die Deutſchen Zeit, in einem 
Winterfeldäuge den Uebermutb der Strandbervobner nördlih von der Salis 
zu züchtigen und im März 1211 durch die Eroberung von Fellin im ber 
Landihaft Saccala — die nur fälſchlich ſo lange Zeit für unterworfen ge 
aolten batte — feſten Fu zu fallen. Moch aber mußten ein Jahr Lang die 
Landſchaften Ugaunien und Jerwen verwüſtet werden, bebor fich die Eſten 
zu einem dreijährigen Waffenftillitand bequemten, der alles Land bis zur 
Pala den Deutichen im die Hände Lieferte, 

„ Leider wurde der jo im Sicht ftebende Friede durch die Schuld bes 
Ordens wieder in frage gejtellt, Die Brüder in Wenden gerieten in Streit 
mit des Biſchofs Tettifchen Untertbanen; noch einmal — es iſt das letzte Mal 
— fand ein Bündniß der Letten und Liven, erft wider den Orden, dann 
wieder alle Deutihen ftatt. Als eime zur Ausgleichung der Streitigkeiten 
berufene Berfammlung die reiten Mittel nicht fand, mußte das Schwert ent» 
ſcheiden. Aus den Mitteln, welche in Anwendung kamen, können wir und 
eine Vorftellung von der Größe der Gefahr machen, weiche die Deutichen 
bedrohte. Der Vogt des Schloffes im Leunewarden ſetzte alle Aelteſten der 
Liven jeines Bezirkes gefangen, in Schloß Holm wurde die noch von Biſchof 
Meinhards Zeiten ber jtehende Befejtigung niedergerifien, die Burg Treiden 
in Brand gejtedt und als das nicht half und es eine Zeit lang ſchien, als 
hätten Liven und Letten die völlige Vernichtung der beutichen Colonie im 
Sinn, fand ein regelrechter Krieg ftatt, der, mie nicht anders möglid war, 
mit der Riederunterwerfung der Aufſtändiſchen endigte. Ihre Burgen mußten 
ſich ergeben und die Capitulation von Sattefele brachte die letzte Enticheidung. 
Als Zeichen vollftändiger Unterwerfung verlangte Biſchof Albert Geiſeln und 
— was als bejonders merfwürdig betont werden muß — die Erneuerung des 
Taufjacramentes für die vom Ghriftentbum Abgefallenen. Als endlid) bie 
Ruhe bergeftellt war, bemußte der Bischof fie dazu, im Gebiete von Treiden 
eine neue Burg zu errichten, Fredeland, deſſen fejtes Gemäuer ein Zeugniß 
und eine Bürgichaft des Friedens im Lande fein follte. 

Unter diejen jchwierigen äußeren und inneren Verhältniſſen war die Friſt 
der Waffenruhe mit den Ejten abgelaufen. Das Jahr 1215 brachte die Er- 
newerung des Krieges. Ein Zug der Deutichen mach Rotala (im nordweſtlichen 
Eitland) jchredte das ganze Ejtenland aus feiner Ruhe auf. Ein combinirter 
Angriff der Dejeler auf Riga und der Ejten auf das nördliche Livland wurde 
zurüdgeichlagen und nun folgten von beiden Seiten Raubzüge, granfamer und 
verbeerender als alle früheren, Endlich ſchien die Widerftandsfraft der Eiten 
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gebrochen. Ugaunien bat um den Glauben der Ehrijten, Saccala folgte nach, 
Rotala, das allein noch Widerftand leiftete, wurde zur Taufe gezwungen, jelbjt 
in den Strandbprovinzen der Wiek begann das Chriftertbum Boden zu gewinnen, 
Zu Ende des Jahres 1216 waren bie Deutjchen überall im Uebergewidht. 

Nun aber fam der Rückſchlag. Die überrafcenden Fortichritte der Deutſchen 
riefen die Nuffen auf den Kampfplatz. Wladimir von Pilot erbob Anfprüche auf 
Ugaunien und belagerte die Burg Odenpäh und da zugleich ein durch ‚Zuzug 
aus Dejel und Eſtland veritärktes Heer der Nowgoroder ins Land rüdte, mußte 
die Feſte im Februar 1217 capituliren. Saccala und Ugannien gingen bamit 
wieder verloren und Theodorich, der Bruder Biſchof Alberts, mufte als Geijel 
nah Nowgorod zieben. Groß war der Jubel der Eſten. Wieder ftand ganz 
Saccala in Flammen des Aufrubrs, wieder flog Lembito, der Häuptling von 
Leofe, der ſchon die Seele Des vorigen Aufftandes geweſen war, von Dorf 
zu Dorf, den Rachekrieg gegen die Deutichen zur predigen. Mad) Nowgorod 
gingen veiche Gefchente der Eſten, um die mächtige Freiſtadt zu hüffreicher 
Unterftügung zu bewegen, Es war ein Glück für die Deutſchen, daß der 
Fürjt gerade auf einer Erpedition nad) Halitſch begriffen war. Sein Stell 
vertreter Swjatoſſaw Mitiflawitich verfprady zwar Hülfe, war jedoch nicht zu 
fofortigem Losſchlagen vorbereitet, Die Eiten aber hatten die Geduld nicht, 
ihn zu erwarten. 

Schon zu Anfang des Herbftes 1217 jtehen fie 6000 Mann ſtark an 
der Pala. Doch aucd die Deutſchen wußten, daß fie feinen Augenblick zu 
verlieren hatten. Es war Biſchof Albert, der wieder rechtzeitig mach Deutſch⸗ 
land gezogen war, gelungen, einen däniſchen Vaſallen, den Grafen Albert 
von Holftein, mit zehn feiner Mannen zur Annahme des Kreuzes zu bewegen, 
Meifter Bolquin hatte feine Ritter aufgeboten, zwei ftreitbare geijtliche Herren, 
der Abt Bernbard von Dünamünde, — ein Herr von der Lippe, der fein an 
wilden Abenteuern reiches Leben im Livfand im geiſtlichen Gewande zu Tühnen 
dachte — und der Stiftspropft von Riga, Johannes, dazu die leichten Truppen 
der Live und Letten waren woblgerüftet erjcyienen, um den Kampf mit den Eſten 
noch ver Eintreffen der Rufen aufzunehmen. In Saccala, eine kurze Tagereife 
vor Fellin, waren fie zufammengetroffen. 3000 Mann ftart, erreichten fie 
Abends die Burg, in der fie nächtigten. Am anderen Morgen wurde in der 
Frühe das Hochamt cefebrirt und friſchen Mutbes zogen fie den Feinden ente 
gegen. So fam es am Mattbeustage (21. September) 1217 zu einer viel- 
gefeierten Schlacht jenjeit Fellin, in der Lembito einerjeits und der alte Kaupo 
andererjeits dem Heldentod fanden. Jeder von ihnen im wahrlich guter Sadıe. 
Die Tapferkeit und die beffere Rüſtung bes chriftlichen Heeres aber trug den 
Sieg über die doppelte Zabl der Feinde davon und die Frucht desjelben war 
die Wiedergewinnung von Saccala.. Ohne die Theilnabme des holſteiner 
Grafen, der gern Defel unterworfen bätte, wurden daranf die Seelandichaften 
gewonnen, jogar Jerwen, der eigentliche Kern Eitlands, fchidte Gefandte und 
unterwarf ſich der rigaiſchen Kirche. 
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Ugaunien aber blieb frei, die Saccaler batten fich nur widerwillig dem 
Zwange gebeugt, der Norden und Norboften war thatjählich unabhängig und 
drobend zog ſich von Dften ber über den Hänptern der Deutichen eine ſchwere 
Volfe zufammen, der Angriff, zu dem die Rufen nunmehr zwei Jabre lang 
mit aller Macht rüſteten. 

Achtzehn Jahre waren verflofien, jeit Biſchof Albert den fait verlorenen 
Poſten an der Düna wieder betreten hatte. Achtzehn Jahre faft ununter⸗ 
brodener Stämpfe !) und atbemlofer Anfpannung aller phyſiſchen und geiftigen 
Kräfte für ihm und die Seinen. Aber wie ganz hatte ſich auch in dieſer 
Zeit der Charakter und das Ausjeben des Landes verändert. Die Wälder 
begannen fich zu lichten, die Aecker waren bebaut, fahrbare Straßen verbanden 
die michtigiten Punkte des Landes. Die Burgen der feindlichen Häuptlinge 
waren tbeils gebrochen, tbeils durch deutſche Feſten erſetzt, die den Lauf der 
Flüſſe entlang oder wo fonft ein militärisch wichtiger Mittelpunkt fi) bot, im 
feter Umarmung das Land einichloffen. Gleich bei der Einfahrt in die Düna 
ſah man das gemauerte Kloſter Diünamünde, an welches etwas jpäter eine 
Burg fich lehnte. Dann folgte Riga, die ftolzejte Schöpfung Alberts und 
weiter aufwärts Holm, Uerfüll, Lennewarden, Kokenhuſen, lauter fejte Schlöfjer 
mit Thürmen und Finnen, mit Wall und Graben, Vorratbsfammern, Waffen 
und veifigen Knechten wohl verſehen. Das Gebiet der Noiwa aber wurde 
durch die Schlöffer Segewold, Fredeland und Wenden beberricht, Tehteres 
nächſt dem St. Yürgensbof in Riga der Haupiſitz des Ordens, ſchon von 
einem Städtchen umgeben und Ausgangspunkt der meijten Unternebmungen 
der Schwertbrüder. Weiter nad; Norden bin aber lag die Burg Fellin, in 
der damals noch Ordensbrüder und Eſten gemeinjam ſaßen. In diefem Ge— 
biete nun herrſchten Biſchof und Orden inmitten einer dem Chriſtenthum 
gewonnenen Bevöllerung von ſehr fragwürdiger Zuverläſſigleit, wie der lehte 
Aufitand bewieſen hatte und mie ſchon aus der Thatſache folgt, daß es da— 
mals noch feinen erwachſenen Liven oder Letten geben konnte, der nicht im 
ſeiner Jugend die Opferſtätten der heidniſchen Götter beſucht hätte. Man 
mag den Einfluß chriſtlicher Cultur noch jo hoch anſchlagen, und er hatte 
auch thatſächlich ſchon damals einen völligen Umſchwung im materiellen und 
geiftigen Leben der Eingeborenen hervorgerufen, es blieben doch immer Wilde, 
denen die Gewähr des Rechts und der Wabrbeit in den äuferen Erfolgen 
ihrer Vertreter lag. Wenn ein Wandel eintrat, Niederlagen ftatt der Siege 
ber Deutſchen, jo war das weitere Beſtehen der Colonie jonder Zweifel in 
Frage gejtellt. Denn das Eine darf nicht vergefien Werden, die Zahl der 
feften deutichen Anfiedler war doch noch ſehr gering im Vergleich zu jener 
fluctuirenden Bevölferung von Kreuzfahrern, Abentenrern und Kaufherren, die 
Jahr für Jahr mit dem Frühling ins Land zogen, um im Herbſt oder beiten 
Falls im mädjten Frühjahr wieder heimzukehren. Sobald diejer Zuzug 


1) Hier lonnten natürlich nur die Hauptiahen hervorgehoben werden. 
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wegblieb, der Zufammenbang mit dem deutichen Mutterlande unterbrochen wurde, 
war Gefahr im Berzuge. Trat unter ſolchen Berhältniffen noch ein Angriff von 
außen binzu, etwa von Seiten des ruffiichen Dftens, jo war das Häuffein der 
Deutſchen — jo müßte man wenigitens annehmen — unmiederbringlidy verloren. 

Das Jahr 1218 brachte diefen Moment äuferfter Gefahr. In Bremen 
war endlich die Ruhe notbdürftig wieder bergejtellt worden, und Erzbiſchof 
Gerhard ftellte fogleich wieder ar Livland das Anfinnen, fi) ihm unters 
zuordnen. Um jeiner Forderung Nachdruck zu geben, jperrte er den Kreuz⸗ 
fabrern den Hafen von Lübel. Man denke fich die Lage Livlande. Gerade 
jegt von Deutjchland abgefchnitten, da der große Angriff der Rufen bereits 
fignalifirt war, das Kreuzzugsjahr Alberts von Holftein ein Ende gefunden 
hatte, umd das ganze Land nach den letzten großen Nämpfen in Erichöpfung 
dalag. Die Klagen des livländifchen Biſchofs gegen Bremen konnten im 
günftigften Falle zu fpät von Erfolg gekrönt werden, jo rafch wie es noth— 
wenbig getvefen wäre, bier eine günftige Wendung herbeizuführen, fag ganz 
außerhalb des Bereiches der Möglichkeit. 

Biichof Albert konnte ſich diefen Erwägungen nicht verſchliehßen und griff 
in ber Noth zu dem Teßten verzweifelten Mittel, das ihm blieb, Hülfe zu 
fuchen bei dem Dänenfönige, dem ebrgeizigen ländergierigen Waldemar, der 
icon langſt ein Auge auf Livland geworfen hatte. Schon 1206 hatte er einen 
erſten Angriff auf Dejel unternommen. Es war ihm auch gelungen, feiten Fuß 
auf der Inſel zu faſſen und eine Burg zu errichten; da aber Niemand fich 
fand, der bier bleiben wollte auf die Gefahr bin, den Angriffen der Heiden 
zu trogen, Tieß der König jelbjt die Burg wieder anzünden und kehrte fo, 
ohne irgend Mefentliches erreicht zu haben, mach Dänemark zurüd. So hatte 
ſich gleich zu Anfang die Untüchtigkeit der Dänen zu coloniatorischer Thätigfeit 
gezeigt, aber Waldemar ließ ſich troßdem nicht abfchreden. Die beiden Prä- 
laten, welche ihn mad; Defel begleitet hatten, Erzbiſchof Andreas von Lund 
und der Kanzler Nicolaus von Schleswig, wurden nad) Riga gefcidt, wo fie, 
— böchſt anfpruchsvoll im ihrem Auftreten — den Winter von 1206 auf 
1207 verbrachten. Drei Jahre darauf wurde Andreas zum päpftlichen Legaten 
für dieſe heidniſchen Gebiete eritannmt und feine Kirche angewieſen, in den 
Streitigfeiten zwiſchen Albert und Bolguin als Schiedsrichter aufzutreten, 
Selbftverjtändlich batte bei allen diejen Dingen König Waldemar die Hand 
mit in Spiele; mur daß die deutſchen Angelegenheiten ihm noch allzufehr 
in Anſpruch nahmen, batte ihn davon abgebalten, feine Eriegeriihen Pläne 
gegen Linland zur Ausführung zu bririgen. Jetzt aber war er frei; feine 
Stellung war mächtiger als je vorber; was fonıte ibm da gelegener kommen, 
als das Hülfsgeſuch des livländiſchen Biſchofs? Je bülfsbedürftiger diefer war, 
am jo beifer, denn um jo tbeurer konnte die Hülfe verfauft werben. 

So erſchien befümmerten Gemütbes mit den beiden anderen Biſchöfen der 
Colonie, dem feit fieben Dabren auf fein Bistbum wartenden Theodorich von 
Eſtland und Bernbarb von Diünamünde, der eben zum Biſchof des Semgaller- 
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landes geweibt war, Bifchof Albert auf dem glänzenden Hoftage, der am 24. Juni 
1215 in Schleswig verjammelt war. König Waldemar wollte feinen Erſt- 
geborenen bier krönen laſſen. Fünfzehn Bifchöfe, drei Herzöge, drei Grafen 
umgaben den Königstbron, vor dem Albert feine Bitte vortragen mußte. 
Raldemar hörte ihm fcheinbar gnädig an, Er verſprach zu Ehren der Mutter 
Gottes und zu feiner Sünden Vergebung die folgenden Jahre mit Heeres- 
macht nach Ejtland zu zieben, aber Albert müßte fich dagegen verpflichten, im 
Namen ber Deutichen auf die Gebiete zu verzichten, welche der König erobern 
würde.) Daß aber der Angriff des Königs fich auf die mod nicht unter- 
worfenen eſtniſchen Gebiete richten werde, iſt mobl obne Zweifel abgemacht 
worden. Er bot aljo fürs Erite nicht mehr als Ablenkung ber ejtmifchen 
Kriegämacht von Orden und Biſchof, nicht eine direfte Unterftüßung. Dabei 
aber konnte dem Könige der Gedanke nicht fern liegen, ſobald die Verhältniſſe 
es gejtatteten, den Weg von Eſtland aus über Livland nah Südweſten zu 
finden und jo den Kranz der Dftfeeländer in jeiner Hand zu vereinigen, 
Inzwiſchen waren die Dinge in Livland ibren Lauf gegangen und es 
batte fich gezeigt, dab Biſchof Albert fein Opfer ganz unnötbiger Weiſe 
gebracht hatte, er batte feine Linfänder unterjhäßt. Die kleine Schaar 
der zurüdgebliebenen Helden war ftarf genug geweſen, dem übermädhtigen 
Feinde Stand zu halten. Bis vor die Thore MWendend freilich waren bie 
16,000 Ruſſen gedrumgen, aber fie fonnten die bartnädig vertbeidigte 
Burg nicht nehmen. Bon den Deutſchen verfolgt mußten fie abziehen. Mord 
und Verwüſtung des Landes war die einzige Frucht ihres Zuges, feine 
Saat zu eimer dauernden Gründung war für die Zukunft gelegt worden, 
As vollends mit dem Frühjahr 1219 der Herzog Albert von Sachſen mit 
einem ſtarken Kreuzheere beranfam und nun auch die Ejten nochmals die 
Schärfe des deutichen Schmwertes fpüren mußten, war jede däniſche Hülfe 
unnüg geworden. Nur ließ das einmal Gefchehene fich micht rüdgängig machen, 
die Dänen famen und damit begann eine unbeilvolle Entwidelung für Livland. 
Mit einer mächtigen Flotte landete König Waldemar „in der Bucht der 
weſtlichen Spike der Landſchaft Meval, dort wo die Küſte fih nah Süden 
wendet.“ ?) Da ftand, an ber Stelle des heutigen Reval, eine Gitenburg 
Lindaniffa. Sie wurde niedergerifjen und fogfeich der Grund zu einer Dänens 
burg gelegt. Die Eſten der angrenzenden Landicaften batten inzwiſchen mit 
Macht gerüftet; doch ftellten fie ſich Anfangs friedlich, fandten ihre Aelteſten 
in das Lager des Königs, nahmen die reihen ihnen gebotenen Geſchenke an 
und fießen ſich taufen. Man konnte fich der Hoffnung bingeben, daß ein 
Biderftand ber Nationalen überhaupt nicht jtattfinden werde. Aber am dritten 
Tage, ala die Dänen ſich eben von ibrer Abendmablzeit erhoben batten, ſtürzten 


1) U.B. XLI. a., unfere einzige Duelle über dieje Abtretung. Bol. Hausmann, 
Ringen der Deutihen und Dänen. S. 16 Anm. 1. 
D) Bol. Brevern: Liber census Däaniae, pag. I. 
Esirmann, Orftiste Auslande i. I a 





Digltized b Gox ‚ge 


34 Livland. 2. Rap. Biihof Ulbert 


in fünf Heerhaufen die Eſten über fie ber und es begann nun ein wilder 
erbitterter Kampf. Erſt das glüdliche Eingreifen bes Fürſten Witzlaw von 
Mügen entichied zu Gunjten der Chriften. Cine furdtbare Niederlage der 
Eiten bezeichnete der Ausgang des blutigen Tages, der noch heute in der 
Erinnerung ber Dänen fortlebt. An ihm knüpft fi die Sage vom Dane: 
brog, der rotben Fahne mit dem weißen Kreuz, die im Mugenblide der Noth 
vom Himmel fiel, um den Dänen zum Siege vorzuleuchten. Das weiße Kreuz 
im rotben Felde trägt aber heute das Meichspanier Dänemarks und das 
Wappen — der Stadt Reval. Es fcheint nun, daß, als König Waldemar 
nach Beendigung des Burgbaues im Herbfte fortzog, er als Beſatzung derjelben 
feine deutſchen Mannen zurückließ. Nächit ihnen als Leiter der weiteren 
Unternehmungen Erzbiſchof Andreas und Wescelin, den der König und feine 
Bilhöfe an Stelle des von den Eſten erjchlagenen Tbeodoric zum Biſchof 
von Eſtland erboben hatten. Am Laufe eines Jahres gelang es ihnen, die 
Landſchaft Revele und einen Theil von Harrien zu unterwerfen. Biſchof 
Albert hatte ſich mittlerweile abwartend verhalten und feine Kräfte vornehmlich 
der Ghrijtianifirung Semgallens zugewandt. Da führten die weitgehenden 
Anfprüche Waldemars zu einem Conflikt zwijchen Dänen und Deutichen. Der 
König behauptete nämlich, daf Kraft des Vertrages von Schleswig auch Saccala 
und Ugaunien, ſowie die weitlichen Strandprovinzen ibm gebührten. Sowohl 
der Orden ala Biſchof Albert wollten von der unbilligen Forderung nichts 
wiffen. Nur das noch nicht eroberte Eſtland fei Waldemar überlaffen worden, 
nicht mehr aber auch nicht weniger. Sind wir nun auch leider nicht in der Lage, 
an dem Wortlaut der Vertragsurfunde jelbit das Recht beider Theile zu prüfen, 
fo ift doch zweifellos, daß die Anſprüche der Dänen in ſchroffſtem Gegenfage 
zu dem jtanden, was fie jelbjt auf eftnijchem Grund und Boden zu leiften 
vermochten. Die eigentliche Eroberung Eſtlands ging nicht von ihnen, fondern 
vom Orden aus, der das ganze freie Gebiet, das zwiſchen dem Heinen 
Territorium der Dänen und den anerkannt deutichen Landen lag, fid in einer 
Meibe glüdlicher Feldzüge unterwarf. Die Dänen batten den Erfolgen der 
Deutſchen zugeichaut, ohne den geringiten Widerjpruch zu erheben. Sept 
plöglich wurden fie vom regſten Miffionseifer ergriffen. Erzbiſchof Andreas 
ſchidte in die von Dentichen eingenonmenen Gebiete nicht nur Prieſter, fondern 
fogar Laien, um möglichit raich zu taufen. Wer bereits aus deutjcher Hand 
die Taufe empfangen batte, wurde im beiten Falle bart bebrobt, häufig aber 
graufam gezüchtigt, ein Weltefter fogar gebenft. Es fam fo zu einem fürms 
lihen Treibjagen um die Seelen der Eften, oder vielmehr um die Frage, ob 
Dänen oder Deutfche taufen follten. Davon bing nad den Anſchauungen 
der Zeit die Zugehörigkeit zu dem einem oder zu bem andern Staate ab. 
Es fam aber mod ein neues Moment des Eonfliktes hinzu. Biſchof Albert 
batte zum Nachfolger des erichlagenen Theodorich feinen Bruder Hermann 
ernannt, während, wie wir faben, Waldemar fhon jeinen Caplau Wescolin 
zum Eſten biſchof gemacht hatte. Als mun die Deutjchen nicht nachgeben wollten, 
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griff Waldemar zu dem erprobten Mittel, die Oſtſeehäfen zu fperren und dem 
neuen Biſchof Waldemar den Weg nadı Livland zu verlegen. Zwei ziemlich 
„gewundene“ Bullen, melde Albert von Papft Honorius erwirkt hatte, ließ 
er unberüdfichtigt, ja er veritand vom Papfte die Anerkennung feines Gan- 
didaten als Biſchof von Neval zu erwirfen!), e& war für die Curie wichtig, 
den mächtigen Dänenkönig bei guter Laune zu erhalten. 

Im Sommer 1220 erfhien dann König Waldemar zum zweiten Mal 
in Eſtland und citirte fogleich Biſchof Albert und den Orden vor ſich. Wibert 
erihien nit, er war übers Meer gezogen, dort Hülfe zu fuchen, wohl aber 
fam Bolquin, der ſich in ſchlimmer Selbſtſucht nicht heute, dafür, daß 
Saccala und Ugaunien ſeiner Ritterſchaft überlaſſen wurden, den König als 
Oberherrn bes übrigen Eſtland anzuerklennen, an dem bie Biſchöfe Albert 
und Hermann feinen Theil haben follten. Alle Schritte, welche Albert that, 
um diejes verrätheriiche Abkommen zu nichte zu machen, waren vergeblich. 
Schon in übel war er nur mit Mühe ben Nachiteliungen der ihm auf- 
lauernden Dänen entronnen, in Rom fand er nirgendb Gehör und auch am 
faiferlichen Hofe gab es nur Uchlelzuden und fchöne Worte, Friedrich, der 
eben zum Kaifer gekrönt war; rietb mit den Dänen und mit dem Ruffen 
Frieden zu halten, bis ein fefter Weberbau die junge Pflanzung decke. Man 
farın die hülfloſe Lage des von Allen verlaffenen Bischofs richt befjer zeichnen, 
als mit den Worten des Ehroniften: „und da der Biſchof feinen Troſt em- 
pfing, weder vom heiligen Vater noch vom Kaifer, jo fehrte er zurüd nad 
Deutichland. Und es däuchte ihm auf guter Männer Rath vortbeilhafter, den 
König von Dänemark anzugeben, als daf die livländiſche Kirche arge Gefahr 
liefe, Denn den Lübelern verbot der König von Dänemark, den Pilgrimmen 
nad Livland Schiffe zu ftellen, bis er dem Biſchof zu feiner Buftimmung 
vermocht hätte. Daber ging zuleßt derfelbe hochwürdige Biſchof mit feinem 
Bruder, dem Biſchof Hermarın, den genannten König von Dänemark an und 
bat ſowohl Livland als Eftland in feine Botmäßigleit überlaffen, jedoch nur, 
wenn die Präfaten feiner Convente, wie auch feine Mannen und die Rigafchen 
alle mit Liven und Letten zu diefer Beftimmung ihre Einwilligung geben würden.“ 

Alſo nicht das halbe oder ganze Eftland, ganz Livland und Ejtland nannte 
der König fein, Es war ihm durch Hinterlift und Gewalt gelungen, thatſächlich 
die ganze deutiche Colonie zu erworben. Aber diefer Höhepunkt dänischer Macht 
bezeichnet zugleich den überrafhend ſchnell eintretenden Niedergang. Als Albert 
in Riga eintraf, wollte Niemand etwas von einer Unterwerfung unter Däne- 
mark hören. Der däniſche Vogt, den Waldemar nach Riga ſchickte, mußte in 
Schanden wieber abziehen; lieber wolle man das Land verlafien und in die 
Heimatb zurüdwandern, von der man ausgegangen jei, ald dem Dänenfönige 


1) al. Url. v. 19. März 1220. Man wird wohl berechtigt fein anzunehmen, 
da damals die Unfänge einer ftädtiichen Giedelung fih an bie Dänenburg Reval 
ſchloſſen. 
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dienen. Im Sommer 1221 fam es fogar zu einer Verſchwörung, in welcher 
die Stadt Riga umd bie Liven und Letten fi zufammenthaten, um den 
Orden zum Aufgeben feiner dänenfreundlichen PBolitit zu zwingen. Wenn es 
dem Orden aud gelang, durch rechtzeitige Gefangennahme der Aelteſten der 
Liven den Bund zu fprengen, war es Doch für ihm wie namentlich für Dänes 
mark eine micht mißzuverftebende Meußerung der Stimmung des Landes. 
Die Notb, im welche gleichzeitig Erzbiihof Andreas gerietb, half dann dem 
unmöglichen Bertrag ftürzen. Die Flotte der Defeler war vor der Burg 
Reval erfhienen und das hatte genügt, Nevaler, Harrier und Wirländer zum 
Abfall zu bewegen. Mit äußerfter Mühe erwehrte ſich der Erzbiſchof ihrer 
zwei Mocen lang. Schliehlich befreite ihn eim glüdliches Ungefähr. Bier 
Schiffe, welche auf der Höhe von Meval erjdienen, wurden von den Eften 
für die Vorhut König Waldemars gebalten; die Deſeler eilten zu ihren Fabr- 
zeugen und fegelten ab. So ward Reval zwar frei, aber zu deutlich hatte 
Erzbiihof Andreas fih von feiner Ohnmacht überzeugen müflen. Kam es 
jest zwiſchen ihm und den beutjchen Livländern zum Bruch, fo konnte darüber 
die ganze dänische Niederlaffung zu Grunde geben. So ſchickte er Boten nach 
Riga und gegen das Verjprechen, Livland zur vorigen Freiheit zurüdzuführen, 
ichlofien Deutiche umd Dänen ein Schups und Trutzbündniß gegen die Heiden 
und Ruſſen. Am Sommer 1222 entichloß ſich auch König Waldemar diefen 
Vertrag zu ratifieiren. Bifchof Albert, Meifter Volquin mit mehreren Rittern, 
dazu Abgeordnete der Liven „und Andere“ waren in Defel vor dem Könige 
erſchienen, um einmütbig, wie fie von allen Bewohnern Livlands angewieſen 
waren, der Abtretung Livlands zu widerſprechen. Nach Berathung mit ſeinen 
Räthen gab Waldemar Livland frei; auch ihm war das Bündniß mit den 
Deutſchen wichtig. Als ſie ihm und den Seinen immerdar getreue Hülfe zu 
feiften verſprachen, ſchieden beide Theile in Frieden. Als Bürgen des geſchloſſenen 
Friedens blieben auf Bitten des Königs im der neu aufgeführten Dänenburg 
auf Dejel der Bruder Alberts, Dietrich, und einige Ordensritter zurüd. Dann 
jegelte Waldemar bein, Auch den Ordensbrüdern ging der Vortheil werloren, 
den fie aus der beimtüdiichen Politit des Königs gezogen hatten. Blieben 
ihnen and die weltlichen Hobeitsrechte in Saccala und Ugaunten, jo mußten 
fie die geiftlichen wieder dem Biſchof von Livland überlaſſen. Der König 
aber verlor bald danach alle feine Ermwerbungen in Folge des großen Eſten— 
aufftandes von 1223. 

Von Defel aus ward das Signal dazu gegeben. Die neue Dänenburg 
mußte mach Kurzer Zeit capituliren und die Nachricht von dieſem Erfolge ſetzte 
fogleih das ganze Ejtland in Flammen. Harrien, Jerwen, Wirland machten 
fich frei und bald ergriff die Empörung auch die deutichen Landichaften. Am 
29. Jannar 1223, einem Sonntage, wurde die Ordensburg Fellin überrumpelt. 
Ganz Saccala erhob fid) wie ein Mann und in Dorpat und Obdenpäb, wo feit 
1220 ebenfalls Ordensburgen ftanden, fam der Aufſtand augenblidlich zum 
Ausbruch, als blutige Schwerter den Gingeborenen als Zeugniß der Erfolge 
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ihrer Landsleute zugejandt wurden. Dann riefen eſtniſche Gefandte die Ruſſen 
aus Nowgorod und Plestau herbei, Dorpat, Fellin und die anderen Burgen 
wurden ihnen’ übergeben, und die großartigiten Vorbereitungen zum Wider: 
ftande getroffen. 

Es war ein gewaltiger Anlauf der Eſten wider bie fremden, des Heiden: 
thums gegen den verbaßten dhriftlihen Glauben. Da wurden die Weiber 
wieder aufgenommen, von welchen fie auf das Gebot der chrijtlichen Priefter 
fich hatten fcheiden müſſen, die Todten aus den chriſtlichen Kirchhöfen geicharrt, 
dab man fie nah alter Sitte verbremme, alles Chriftlihe von Haus und 
Hof forgfältig abgewaihen. Es mar wie zu Meinhards Zeiten: fie warfen 
den Ebriftennamen aus allen ihren Grenzen. Und in Riga erflärten bie 
Geſandten der Saccaler, fie wollten Frieden halten, nie aber das Ehriftentbum 
annehmen, jo lange noch ein Anabe ein Jahr alt, oder eine Elle boch im 
Lande jei. Als dann im Winter von 1222 auf 1223 die gefammte Macht 
der Eften vor der Burg Reval erichien, da hatte es den Anſchein, als folle 
die Dänenberrihaft für immer ihr Ende in Livland finden. Von König 
Baldemar, der zunächſt berufen war als Netter zu ericheinen, war aber bald 
feine Hülfe mehr zu erwarten. Am 7. Mai 1223 batte einer feiner Bafallen, 
Graf Heinrich der Schwarze von Schwerin, ihn gefangen genommen, und es 
trat jegt Mar zu Tage, daß die mächtige Perſönlichleit des Königs, micht die 
innere Kraft der Nation, Dänemark an die Spige der nordiſchen Staaten 
Europas geführt hatte. Auch für Deutihland war die nun eintretende plößs 
liche Lähmung ber Dänenmaht von bödjiter Tragweite. Die beutfche Groß- 
macht an der Dftiee ift wejentlich doc von diefer Zeit ber zu datiren, denn 
die Städte, aus denen der Bund der Hanjeaten erwuchs, erbielten erit jest 
Luft zu freier Entwidelung und drei Jahre nach der fühnen That des Grafen 
von Schwerin fahte der deutſche Orden in Preußen fejten Fuß. 

Nirgends aber machte fih der Umſchwung rafcher fühlbar als in Livland. 
Trotz aller Gefahr, Die der Eitemaufftand und die Ruſſennoth brachten, konnte 
es nun feinen Mugenblid zweifelhaft fein, dab der Sieg den Deutſchen zu⸗ 
fallen müſſe. Die Verbindung mit Dewtichland war wieberhergejtellt und damit 
Livfand gerettet. 

König Waldemar aber ſaß inzwiſchen im Königslod zu Schloß Dannenberg 
in der Haft des deutſchen Grafen, der, auf fein Fehderecht troßend, von ber 
gelungenen Gewalttbat für fich ſowohl wie für das Reich den möglichſten 
Nugen zu zieben wußte, Der gefangene König ift übrigens in feinem Kerler 
nicht obne Zufammenbang mit der Außenwelt geblieben. Uns wird mehrfach 
von Befuchen berichtet, welche er, meijt zum Zweck von Verhandlungen, die 
jeine eventuelle Freilaſſung betrafen, empfangen bat. Da muß auch die Kunde 
von den Ereignifjen im Livland am fein Ohr gedrungen fein. Wie ber 
ichredliche Eſtenaufſtand am ſchwerſten die dänischen Befigungen im nördlichen 
Eſtland betroffen hatte, iwie zwar des Königs Statthalter, der tapfere Biſchof 
Zuvo von Ripen, die Belagerer Nevals zurüdgeichlagen batte, aber alles Land 
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rings umber in den Händen der Aufjtändiichen war. Much bat es dem Könige 
Waldemar ſicher nicht Freude bereitet, daB ein großes Kreuzheer jegt gerade 
die Macht der erft fürzlich von ihm gedemüthigten Deutfchen verftärkte. Mit 
ſehr gemifchten Empfindungen mußte ihn die Nachricht berühren, daß der alte 
Haber zwiſchen Biſchof und Orden im Wugenblide der Gefahr verſchwunden 
war; dab fie beichloffen hatten Ejtland gemeinfam wiederzuerobern und den 
Bifchöfen Albert und Hermann das gleiche Mecht an dem wiederzuerobernden 
Lande zugeitanden war, Meifter Volquin mit feinen Rittern, unterftügt von 
den Landmeiftern von Segewold und Wenden, die mohlgerüftete Schaar der 
Kreuzfabrer, der rigafche Domtpropft Johannes mit Liven und Letten, fie alle 
waren ins Feld gezogen, hatten den Feind an der Ymer aufs Haupt gefchlagen 
und endlich nach vierzebntägiger Velagerung, am 15, Auguſt 1223, aud das 
fejte Frellin genommen, das von der ruffiihen Beſatzung im Verein mit ben 
Eiten aufs Hartmädigfte vertbeidigt wurde. E38. darakterifirt die Stimmung 
der Sieger aufs Schänfite, daß nad der Erftürmung die Ejten begnabigt, bie 
Rufien aber vor den Thoren der Burg aufgelnüpft wurden. Nachdem es den 
Deutſchen noch gelungen war eine zweite Burg an ber Pala zu brechen, 
mußte die ganze Landichaft Saccala ſich vor ihnen beugen. Dann war den 
Aufftändiichen noch eirmal Hülfe gefommen. 20,000 Ruffen, die der Bruder 
des Groffürften von Susdal, Jaroſlaw, anfübrte, waren auf den Ruf ber 
Eften erichienen, hatten Dorpat und Odenpäh — das „Bürenbaupt“ ber 
ruſſiſchen Ehroniten — beſetzt umd ſich dann nach Süden gegen die Deutichen 
gewandt, bie, nun zurüdgedrängt, daran denfen mußten dem eigenen Heerd zu 
ſchützen. Auf Bitten der Defeler aber, denen ganz befonders an Vernichtung 
der Machtftellung Dänemarks lag, machten fie plötzlich Kehrt, um Revals fefte 
Mauern niederzulegen. Vier Wochen lang lagen fie vor der Burg; aber alle 
ihre Angriffe wurden abgefchlagen, und im October mußten fie, mit Schanden 
— mie ber Ehronift jagt — abziehen, obne bier im Norden mehr erreicht 
zu baben, als Verwüſtung und Plünderung des Landes. Dagegen war die 
Belebung von Ugaunien, namentlich aber von Dorpat und Odenpäh, ein Ereigniß 
don größter Tragweite. Gelang es den Ruffen fi bier zu behaupten, fo 
mußte über kurz oder lang das ganze Gebiet bis zur Düna in ihre Hände 
fallen. Ron ruffiicher Seite aber waren alle Anftalten getroffen, um diejes 
Gebiet für immer dem beutichen Cinfluffe zu entziehen. Die Notwgorober 
batten Dorpat und was fonjt ihnen auf eftnifhem Boden untertbänig war, 
dem Frürften Wiätichlo übergeben, dem ehemaligen Beberricher von Ktulenois 
(Kolendhufen) an der Dina, der im Jahre 1208 durch verrätheriſche Nieder 
meßelung der Deutihen, die er laut Vertrag in feine Burg aufgenommen 
batte, ein unverjöhnlicher Feind der Tivfändifchen Colonie geworden war. 
Zweihundert ruffiiche Krieger waren ihm zugewieſen worden und in Dorpat, 
das er zu jeinem Site machte, ſchaarte fic Alles um ihn, was an entjchloffenen 
Feinden der Deutichen noch im Lande war: die eftniichen führer des Auf- 
ftandes, jowie alle Diejenigen, welche um wilder Thaten wegen feine Verzeihung 
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und feine Gnade zu erwarten batten, Es war ein gefährliher Keil zwiſchen 
dem nördlichen und dem ſüdlichen Theile der Provinz und wenn die ruſſiſche 
Bofition auch noch nicht jtark genug war, um den Deutjchen den Durchzug 
zu webren, die Gefahr für die Zukunft war darum nicht geringer. 

Die Dänen, kaum ſtark genug, um fich innerhalb der eugſten Grenzen 
zu behaupten, ſahen, nachdem ihnen ſelbſt Hülfe gebradit worden war, mit 
Neid umd Erbitterung, wie gegen Ende des Jahres 1223 ihre Helfer, die 
Drdensritter, den Kampf wieder aufnehmen konnten und die Gebiete, welche 
noch kürzlich zu Dänemark gehörten, ihrer Herrihaft unterivarfen. Bon Jerwen 
und Wirland empfingen fie Geifeln, nur Öarrien und der Umkreis von 
Reval wurde den Dänen gelaffen, welche, das zeigte fich in Allem, nur eine 
geduldete Stellung einnahmen. Um diejes Verhältniß zu legalifiren, zog im 
Frühjahr 1224 der Biſchof Albert mit feinem Bruder Hermann, dem Waldemar 
jo lange die Abfahrt aus Lübe verwehrt hatte, nach Schloß Dannenberg und 
von dem gefangenen Könige erlangten fie, was er nicht länger verweigern 
lonnte. Hermann wurde als Biſchof des ſüdlichen Livland anerfannt, und 
dadurch ftilljchweigend zugegeben, daß die Strandprovinzen und Süd-Eſtland 
fortan zu Deutich-Livland gehören ſollten. Bon faft gleicher Wichtigkeit für 
die Colonie war es, daß der Hafen von Lübe frei blieb umd das grofe 
Kreuzheer, welches Biſchof Albert nun mit ſich aus Deutjchland nad Livland 
führte, ihn in dem Stand fegte, die Erhebung der Ejten völlig zu bredien, 
indem er bie Ruffen aus Ugaunien vertrieb. Vorher hatte der Biihof noch 
eine Genugthuung: der Orden mußte jenen Vortbeilen entjagen, die ihm einjt 
ber, faſt möchte man jagen verrätberifche, Anſchluß an Dänemark eingetragen 
batte. Für dem eftländifchen Antbeil wurde er dem Biſchof Hermann lehns— 
plichtig, ganz wie dem Biſchof Albert für Livfand. Und nun wurde Alles 
‚zum legten entjcheidenden Schlage vorbereitet. 

Die Eroberung von Dorpat ijt von fo maßgebender Wichtigkeit, daß fie wohl 
eine genauere Bejchreibung verdient. Dorpat war die ſtärkſte Fejte im Lande, 
bom Orden mit ganz befonderer Sorgfalt erbaut, reichlich mit Waffen und 
Kriegsmafchiiten verfeben und jeßt bon Ruſſen vertheidigt, die doc ganz anders 
friegstüchtig waren als die zwar tapferen, aber militairiſch ungefchulten Eſten. 

Biſchof Albert bot diesmal die gejammte Wacht des Landes auf: Die 
Ordensbrũder, die Knete und Vajallen der Kirche, die Pilger, die Kaufleute 
und die Bürger Rigas, dazu die Heerhaufen der Liven und Letten. 

Am Burtneefihen See war der Sammelplaf. Hier wurde die Meile 
gefeiert, darauf Kriegsrath gehalten und der befte Theil des Heeres durch 
Tag umd Nacht gegen Dorpat geichidt, die Burg zu umzingeln, während der 
Reft einen Naubzug nah Wirland unternahm und mac drei Tagen mit dem 
nötbigen Proviant an Schafen, Rindern und jonftigem Bedarf ebenfalls vor 
Dorpat eintraf. Ringsum bedeckte fich nun die Ebene mit Zelten, Die um« 
liegenden Wälder Tieferten das Holz zu den Kriegsmaſchinen, dem ſchweren 
Geihüg, das Balfen und Steine gegen die Mauern jchleudert, den Balliften 
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und Patherellen. Die größte Sorgfalt aber wurde auf Errichtung eines 
Thurmes verwandt, den man aus den höchſten und ſtärkſten Bäumen im acht 
Tagen fo hoch aufrichtete, daß er der äußeren Umfafjungsmauer gleich fam. 
Auf Walzen und Rädern fhob man ihm in den WBurggraben, hart an den 
Erdwall und unter feinem Schuß begann man nun die Burg zu unterminiren. 
Tag und Naht, ohne Unterbredung wurde gegraben, und man erreichte 
wirklich, daß ein Theil des Walles einftürzte. Immer näher rüdte der 
Belagerungstgurm der Mauer, Ein Verſuch, die Ruſſen jept zu freiwilligen 
Abzuge zu bewegen, fcheiterte au ber ficheren Hoffnung derfelben auf Entfap aus 
Nowgorod, auch verbreitete fi bald im Lager das Gerücht, daß ein ruffiiches 
Heer plündernd in Ugaunien eingebrochen fei. Der Angriff ftodte, bis aus- 
gelandte Späber mit der froben Nachricht heimlehrten, dab es blinder Lärm 
gewefen jei und mun ging mar wwieber rüjtig ans Wert. Schon begannen 
vor dem Steinbagel der Balliften, den Feuertöpfen und dem glühenden Eifen 
der Batherellen die Reiben der Bertheidiger auf den Mauern ſich zu lichten, 
dazu verurjachten die rings um den Wall aufgetbürmten ungebeueren brennenden 
Holz» und Reifigbaufen einen erjtidenden Rau, der die Vertheidigung ers 
ſchwerte. Aber immer wieder wußte Wiätſchto, der die Vertheibigung mit 
Muth und Geſchicklichteit leitete, feine Ejten und Rufen zum Kampfe anzu— 
ftaheln, denn — jagt Heinrich don Lettland, der bei jener Belagerung zugegen 
war, — er war den Saccalern und andern Ejten ein Fallitrid und ein großer 
Teufel. Den Mafchinen der Deutſchen ſetzte er äbnlihe Maſchinen entgegen 
und feine Bogenjhügen verurjachten den Belagerern große Verluſte. Sp 
wogte der Kampf fast zwei Wochen lang bin und ber. Auf keiner Seite 
gönnte man fich Ruhe und Erholung. Unterbrach die Nacht den Kampf, jo 
loderten rings um die Burg die Lagerfeuer empor und weithin erbob ſich 
ein feltfames Getöſe. Liven und Letten fchlugen mit Schwerter gegen bie 
Schilde und ließen ihren Schlachtruf hören, von den feuern der Deutſchen 
ertönte Pauken⸗, Pfeifen» und Trompetenton und aus ber Burg antworteten 
die Belagerten mit ihrer Kriegsmufif. Endlich war es fo weit, daf bie 
Deutihen auf den Antrag des Führers der Kreuzfahrer, Fredehelm, fih zum 
Sturm entichloffen. Uber die Ejten auf der Burg vereitelten den erften 
Angriff. Den Deutihen unerwartet öffnete fich plöglich eine gewaltige Breſche 
in der Burgmauer und ungebeuere Feuermaſſen rollten von der Höhe gegen 
den Belagerungsiburm Es waren theild Räder, die mit Feuer gefüllt waren, 
tbeils brennende Ballen und nur mit Mühe gelang es den eijengepanzerten 
Rittern das Feuer zu dämpfen, Unterbefjen war es jedoch einem Theil der 
Belagerer geglüdt, die Fallbrüde ber Burg in Brand zu fteden und gegen 
diejen Angriff eilten nun Die Ruffen ans Thor zuſammen. Da ergriff der 
Stiefbruder des Biſchofs, Johann von Appeldern, eine Fadel und jtürmte dem 
Wall binan, binter ihm fein Knappe Petrus, den die fpätere Ueberlieferung 
Peter Dge nannte, In raſchem Anlauf gelangten fie glüdlih bis auf die 
Höbe der Mauer und von ihrem Beiſpiel entflammt folgten die Uebrigen. 
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Bald war das ganze Heer im Anſturm. Ueber die Schultern der Genoſſen 
wurde bie Mauer erftiegen, andere drangen durch die won dem Belagerern 
jelbft geöffnete Breſche und nachdem jo mit Schwertern und Lanzen bie Feinde 
zurüdgedrängt waren, folgte aud; der ganze Haufe der Ejten und Letten nach. 
Ein wildes Morben begann. Mebr als taufend Ejten wurden erſchlagen, alle 
Männer, aber au Frauen und Kinder fielen der Erbitterung zum Opfer. 
Die Sieger mochten jenes Wogtes Hobbo gedenken, dem erſt kürzlich Eften das 
Herz aus dem Leibe geriffen hatten, um es zu braten und dann zu freijen, 
und ber zabllofen anderen Opfer ejtnijcher Graufamteiten, Wer aus der Burg 
entfam, fiel denen in die Hände, die draußen ftanden. Es wurde fein 
Erbarmen geübt. Am längften wehrten ſich die Auffen. Sie batten ſich in 
die innere Feſtung zurüdgezogen, aber auch fie wurden, den König Wiätſchto 
mit eingejchloffen, erfchlagen. Nur einer blieb am Leben, ein Vaſall des 
Groffürften von Susdal. Den Meideten die Ritter hernach und gaben ibm 
ein gutes Roß, daß er in Nowgorod und Susdal erzäble, was geſcheben jei. 
So war im September 1224 der große Eftenaufftand gebrochen und da gleich- 
zeitig über Rußland das Verhängniß der Tatareninvafion einbrach, batte 
Livland auf lange hinaus vor den mächtigen Feinden im Oſten Ruhe. 

Faft ein Menſchenalter hatte jo ber krieg um Livland gedauert. Mit 
der definitiven Unterwerfung ber Eſten, der Abwehr der Rufen war er zu 
Ende gelämpft und „alles Volt rubte num unter dem Schirme des Gerrit.“ 
Biichof Hermann ordnete die Verbältniffe in Ugaunien, der Orden richtete fich 
in Saccala ein und erbaute aufs Neue das zerftörte Fellin, die Deſeler ſchickten 
Albrechts Bruder, Theodorih, aus der Gefangenschaft beim, die Ruſſen hatten 
Frieden geichloffen und Wirland und Jerwen ſchickten den Ordensrittern, ihren 
Herren, Pferde und audere Geſchenle. Die Ejten verliefen ihre Holjburgen, 
bauten ihre verbrannten Dörfer auf und ſahen wieder chriſtliche Kirchen in 
ibrer Mitte erfteben; die Letten und Liven der Grenzprovinzen kehrten aus 
ihren Schlupfwinkeln ‚in Wald und Sumpf zu ibren Häufern und Aederu 
zurüd: es konnte nach langer Zeit endlich das Feld wieder einmal in Frieden 
beitellt werden. 

Eins aber that jetzt vor Allen Notb: Feitigung des Friedens, Klärung 
der Berbältnifje zwiſchen den einzelnen Machtbabern, dem Orden, den Biichöfen, 
der Stadt Riga und den Dänen, und Feſtſtellung des Verbältmifies der Ein: 
geborenen zu ben Deutfhen, damit jeder wille, was er zu leijten und was 
er zu fordern babe. 

Weder Biihof Albert noch ſonſt irgend jemand in Yivland Torınte das 
thun, es bedurfte einer höheren Mutorität, der fich alle gleich beugen mußten 
und deshalb wandte fi Albert an den Rapft. Er bat ibm um einen Legaten 
und Bapjt Homorius III. ſchite mit ausgedehnten Vollmachten den um dem 
Often Europas hoch verdienten Biſchof Wilhelm von Modena, dem als päpt» 
lichem Kauzler die rechtlichen Grundlagen der Livländiiden Verbäftnifie bereits 
wohl befaumt jein muften. Am 31. December 1224 erfolgte Wilbelms 
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Ernennung und jchon im Frühjahr 1225 langte er mit Gefolge und Pilgern 
in Liofand an. Wir fönnen bier auf die Einzelbeiten feiner tiefgreifenden 
Wirkffamfeit nicht näher eingeben, nur das Wichtigſte mag bervorgeboben werben. 
Nachdem Wilhelm das Land der Letten und Liven, darauf Saccala und 
Ugaunien genau erkundet und fo durch perfönliche Anſchauung die Berhäftnifie 
leunen gelernt hatte, kehrte er mach Riga zurüd und regelte Die Jurisdietionss 
verhältniffe zwiſchen den Biſchöfen von Riga und Dorpat und dem Orden. 
Eine zweite Neife galt dem oberen Piünagebiet bis nad Kokenhuſen bin und 
nad) jeiner Rücklehr ficherte er den Bürgern von Riga den Gebraud des 
gothländifchen Rechtes und entjchieb den Streit, der zwiſchen ber Stabt Riga 
und bem Biſchof Lambert, dem Nachfolger Bernhards von der Lippe, über 
einen Landftrich zwifchen Düna und femgaller Aa amnsgebrochen war. Dann 
wandte er fich zum ſchwierigſten Theil feiner Mufgabe, zur Megelung ber 
eftlänbiichen Verhältniſſe. Das zwifchen dem Tivländiichen Biſchof und den 
Dänen ftrittige Gebiet der Wiek ſprach er beiden Theilen ab, um es zu 
Händen des Papites an ſich zu nehmen. Als darauf die Bafallen Biſchof 
Hermanns, Engelbert von Tiejenbaufen, Tbeodorich von Appeldern, Helmold 
von Lüneburg und Johann von Dolen, während der Legat in Riga war, bie 
Dänen dur einen raſchen Ueberfall aus Wirland vertrieben, citirte Wilhelm 
die Ruheſtörer vor fich und zwang fie durch Androhung bes Banrıes, das 
occupirte Land ihm abzutreten. Dann cite er nach Reval und zwang mit 
denjelben Mitteln die Dänen, auf Wirlarıd, Jerwen, die Wiel und Harrien 
zu verzichten, fo daf mur noch Burg und Landichaft Reval bei ihnen blieben. 
Mit feinen Mannen, Pilgern und Prieftern drängte er darauf Livländer umd 
Dänen aus dieſen Landſchaften und im Januar 1226 brady er auf, die neuen 
Erwerbungen des päpftlien Stubles zu beſichtigen. Er nahm feinen Weg 
über Fellin, two er zwei Tage Raft hielt, nach Karethen in Jerwen, zog darauf 
durch Wirland und endlich nad Reval, nötbigte die Dänen, die Geifeln freis 
zugeben, welde fie noch von den Ejten hatten, orbnete die Verwaltung der 
einzelnen eftnifchen Landſchaften, prebigte Eingeborenen und Dänen, fanbte 
deutjche Priefter in die noch nicht ganz getaufte Wiek und kehrte Februar 1226 
nah Riga zurüd, wo er während der Fajten eine Synode in der Marienkirche 
abbielt. Es handelte fich für ihm babei befonders darum, neben der materiellen 
Sicherſtellung des Landes auch die fittlichen Schäden desjelben zu heilen. Die 
Erbitterung des langiährigen Srieges batte befonderd in den Streifen ber 
Ordensbrüder verwildernd gewirkt und vielfache Mißbräuche in Behandlung der 
Eingeborenen zur Folge gehabt. Werfuche der Ritter fie ihrer Freiheit zu 
berauben hatten ftattgefunden, mit ber Pflege der Schulen und der Pfarr 
firhen Tag es im Argen, an die Stelle der ordentlichen Gerichte war bie 
raſche und harte Enticheidung des Kriegsrechts getreten. So wurde benn auf 
das Nachdrüdlichite Die perjönliche Freiheit der Judigenen gefihert, auch bie 
derjenigen Ejtenftämme, die bis zulept im Widerſtande bebarrten und wohl 
aus biefem Grumde bat Wilbelm jene Gebiete fürs Erfte unter den directen 
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Schup des Papftes geitellt. Eine dauernde Gründung nad diefer Richtung 
bin ins Leben zu rufen, lag, foweit wir jeben fünnen, nicht in feinen Plänen. 
Er wollte ein Uebergangsjtadium fhaffen und die künftigen Herren des Landes 
in bereits georbnete Verhältniſſe treten laſſen. Zum Statthalter des Papites 
in dieſen Gebieten, die das nordöftlihe Eſtland umfaßten, ernannte er, da er 
ſelbſt im Begriff war, mach Italien zurüdzufehren, jeinen Caplan Johannes. 
Es zeigte ſich aber bald, daß diefer Mann die Autorität, welche feine Stellung 
erforderte, nicht beſaß. Noch batte der Legat den Boden Livlands nicht ver- 
lafien, fo mußte er erfahren, daß Johann von Dolen fich zum zweiten Male 
in Wirland fejtgejegt batte. Der Bannftrahl, den er gegen ibn jchleuderte, 











Die Bauernfeftung Wolde, der Bauernberg genannt, auf ber Infel Defel. 
Nah einer Heichnung von Carl Baron Ungern » Stermberg, nad der Natur 1826. 


tbat mur geringe Wirfung, da Wilhelm felbft jeine Abfahrt nicht länger aufs 
ſchieben konnte. Er fchidte zwar von Gothland aus dem Statthalter Johannes 
ein Kreuzheer zu Hülfe, es wurde jedoch nicht zu feiner urjprünglichen Be- 
fimmung verwandt, Biſchof Albert und die Stadt Riga vermittelten, wir 
wiſſen nicht umter welchen Bedingungen, einen Vertrag im Norden und bie 
geiammte Heeresmacht Livlands wandte fih im Januar 1227 gegen Defel. 
Auch der greife Biſchof Albert hatte fi dem Zuge angefchloffen. 
Zwanzigtauſend Mann ſtart zogen fie über das fpiegelblante Eis des 
Sundes, diesmal nicht nur don Letten und Liven, jondern auch von eſtniſchen 
Heerhaufen unterftüßt und in Kurzem Feldzuge gelang es, ſämmtliche Burgen 
der Deſeler zu brechen und das ganze Land zur Annahme des Chriftenthums 
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zu nötbigen. Der Bicelegat Magifter Johannes und Gandulf, ein Mann des 
Biſchofs von Modena, der die Kirchenfahne dem Heere vorantrug, gaben dem 
Buge die höhere geiftliche Weihe, eine Thatfache, an welche die Curie fpäter 
höchſt unbequeme materielle Anſprüche knüpfte. 

Die Eroberung Dejels iſt ein Ereigniß don größter Tragweite. Livland 
war jetzt ganz gefichert, der Handel der Oſtſee frei, die Hüften Schwedens 
und Dänemarks von ber entſezlichen Geißel erlöft, welche dies ſchlimme Raubneft 
ihnen und dem Ihrigen immer wieder gewejen war. War body roch Wilhelm 
von Modena bei feiner Heimfahrt einer Seeräuberflotte begegnet, aus der ibm 
das Jammern geraubter ſchwediſcher Frauen und Jungfrauen entgegentönte. 
Die Unterwerfung dieſes Raubſtaates ift der politiſche Abſchluß der Gründung 
Deutſch⸗Livlands, das mun in feinen Grundzügen fertig daftand, Wenn auch 
in der Folgezeit noch Großes geihab und mamentlic der Süden noch der 
Unteriverfung barrte, im Wefentlichen blieben die Verbältniffe fo wie fie zu 
Biihof Alderts Zeiten fich geftaltet hatten. 

Die Dänenberrichaft im Norden und jener merkwürdige päpftlice Staat 
zwiſchen dem beutichen und dem däniſchen Gebiet fielen noch bei feinen 
Lebzeiten. Johannes erkannte, daß er ſich gegenüber den Unfeindungen 
der biſchöflichen Vafallen und der Dänen nicht behaupten könne und trat, 
vielleicht noch im Laufe des Jahres 1227, feine Stattbalterfchaft der beutichen 
Gelammtbeit ab, jedoch jo, daf die oberherrlichen Rechte des Papftes auf: 
recht blieben. Man wird ſich der Annahme nicht entzieben können, daß er 
dabei im Auftrage des Legaten handelte. Harrien war den Dänen wieder 
zugefallen, aber Wirland, Jerwen und die Wiek erhielten die Dentichen. 
Der größte Theil des abgetvetenen Landes kam in den Beſitz des Ordens. 
Nur die Wiek nahm Albert für fih in Anfpruch, um aus ihr und der Juſel 
Defel ein neues Bisthum zu errichten, die Stadt Riga aber verzichtete auf 
jeben Erwerb in diefen entlegenen Gegenden, Dann geriethen noch in demjelben 
Jahre die Dänen mit dem Orden aneinander, der fie vor den Mauern Mevals 
ſchlug und damit nötbigte, ihm Meval und Alles, was fie in Eſtland bejaßen, 
abzutreten. Mit ihren Bilhöfen Wescelin und Oftrab wurben bie Dänen 
in ihre Heimath zurückgeſchick. Als fie beimfehrten, batte die Schlacht bei 
Bornböved die Großmadıtsftellung Dänemarks endgültig gebrochen. Die lid: 
ländifchen Dinge jteben aud bier in engem Zuſammenhange mit ben beutjdhen. 
Wahrſcheinlich zäblte auch Livfand zu der Gonföberation, weldher Waldemar 
unterlag, jo daß die Einnahme Revals mit zu der kriegeriſchen Combination 
gehörte, die im Plan der Verbündeten lag. Noch ift der Brief erhalten, den vor 
der Enticheidung der Biihof Albert, Meifter Volquin, bie Bürger zu Riga 
und die übrigen Deutichen in Livland ben ebrjamen Bürgern in Lübed 
ſchrieben: „Da wir euere Drangjal kennen, wollen wir niemals, ohne euch 
mit einzufchließen, Frieden mit dem Könige von Dänemark und jeinem Wolfe 
madyen. Nun bittet wir aber auch euch, daß ihr ebenjo verfabret. Wiſſet, 
daf die Dejeler euere Briefe gut aufgenommen baben und euch Hülfe zu 
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feiften, ſowie uns im allen Dingen untertbänig zu fein verſprochen haben und 
entichlofien find, mit uns in Strieg und Frieden zufammenzuftehen.“ 

Ein Jahr darauf hat dann König Heinrich VIT. von Deutihland, aus 
fönigliher Gnade und Machtvolllommenheit zu feiner und feiner Vorfahren 
Seelenbeil die ganze Provinz Reval, die Burg mit eingeihloffen, dazu Jerwen, 
Harrien und Wirland dem Meifter Volquin und feinen Brüdern zu ewigem 
Befig verliehen, Damit war auch den neuen Erwerbungen des Ordens der 
Rechtstitel gegeben, nachdem fchon am 1. December 1224 Biſchof Albert auf 
feine Bitte erlangt hatte, daß Lettland, Leal und die Wiek zu einer Markgrafſchaft 
des Reichs erhoben wurden. Wlbert aber war zum Reichsfürſten ernannt 
worden mit der Befugniß, Münzen zu ſchlagen und Stadtrechte zu verleihen. 
Der Zufammenbang Livlands mit Deutich- 
land war fo nochmals in feierlichiter 
Weiſe beftätigt worden. 

Albert konnte, wenn er auf fein 
Lebenswerk zurüdblidte, wohl zufrieden 
fein. Vieles war ihm gelungen, wenn 
auch nicht Alles. Seinen Plan, Riga 
zum Erzbisthum zu erheben, batte er 
nicht durchſetzen können, aber auch Bre- 
mens oberberrliche Anſprüche waren nicht 
zur Geltung gelommen. Der Orden war 
nicht in dem Sinne, wie er wohl ge 
wünjcht hatte, ihm untertban; des harten 
— = Siegel der Domfirhe zu Riga. 

geworden und es mochte ihm wohl Im Melde Maria mit dem finde auf einem 
fmerzen, wenn er ſah, wie Die vom iind ArCBSts Muiok MARI: 
Orden den Dänen entrifjenen Gebiete auch 13 RIGA. on einer Urkunde vom 24. Juli 
in geiftficher Beziehung den Rittern untere 1984. Zol’iche Sammlung. Originalgröße. 
ftellt waren, Die Keime eimes künftigen Mingens zwifchen dem Orden und 
dem Biſchof von Riga lagen dem ſcharfen Auge bereits erfennbar vor. Aber 
Albert wollte nicht agreifiv vorgehen und einen Streit im Angriff mehmen, 
deffen Ende er vorausfichtlich nicht erleben Konnte. Der Zug gegen Defel war 
feine fette Friegerifche Unternehmung. Bon da ab blieb er ruhig in Riga, 
nur mit der Geelforge und mit der Ordnung feines weiten Bisthums be 
ichäftigt. Ueber diefen Arbeiten bat ihn am 17. Januar 1229 der Tod 
überrafht. In der Domfirche zu Riga wurde der große Biſchof, der geiftige 
und geiftlihe Vater Livlands, beigejegt. 

Man kann die Zeit der Regierung Alberts füglich die beroiiche Periode 
der lipfändiichen Gejchichte nennen. Was bier in einem Menſche nalter geichab, 
bat ſich in dieſer Weife micht wiederholt; ber freudige Muth, die Schaffens- 
fraft und der religiöje Impuls der Zeit wirkten zufammen, um bem Unter» 
nehmen diejenige Weihe zu geben, obme welche es ein Frevel geweſen wäre. 
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Wer fi von dieſem Geifte durchdringen will, der leſe die Chronik Heinrichs 
von Lettland, der die Wunber jener Tage mit erlebte und in umbefangener 
Wahrbeitsfiebe aufzeichnete. Eingebendes Studium feines Buches ift die Brücke 
zum Verſtändniß der Geſchichte Livlands, das einen Hauch des Geiftes, der 
in ihm und feinen Zeitgenoſſen lebte, fich bis zufept bewahrt hat, 


Drittes Kapitel. 
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Alberts Tod war ein Unglüd für das ganze Land, zumal eine ftrittige 
Biſchofswahl Unzufriedenheit und Unrube hervorrief. Der Erzbiſchof von 
Bremen fand die Gelegenheit günſtig, jetzt endlich ſeine alten Anſprüche zur 





Majeſt atoſiegel des Eribifchofe Albert 
Suerbeer. 

Im Felde der Erzbiſchoſ Mebend, mit der 
Mechten einen Krug Waller ausgiebend, in 
ber Linten bat Evangelium, Zu jeber Seite 
des Erybiſchefs ein Neubetehrter in einer 
Rapelle, ber eine ben Krummitab, ber andere 
das ftreug baltend, Unter der Kapelle rechts 
PCIA (prorineia), lint# LIVOL (Livonte) 
An dem buch einen breigetbeilten Bogen 
vom Siegelfelde tem Abſchnitie find 
vier Tänflinge in einem Fluſſe dargenellt, 
über benen bie Rechte Hottes aus bem Himmel 

ft. Darunter (ESYTOI (Estond): 
Umihrift : (ALB(er/T(us) Dfeyl: GRA(ca):) 
ANCHIKP(ncopu)8 PH(tm)VS (BATIZO 
GECHYTES) QVARV(m), D(em)$ ı ABLVE 
ME(NTES). Hin einer Urtunde vom 12. De: 
cember 1254 im ber Öffentlichen Wibliothet 
su St. Beteräburg. Tol’ihe Sammlung. 
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Geltung zu bringen. Auf die erfte Kunde 
von Alberts Tode ernannte er den Domberen 
Albert Suerbeer zum livländifchen Biſchof, 
während das Rigafhe Domkapitel Nicolaus, 
Domberrn zu St. Marien in Magde- 
burg vom Prämonjtratenferorden zu feinem 
Nachfolger wählte, Mit der Ausgle ichung 
des Streites beauftragte Papft Gregor IX, 
feinen 2egaten, den Carbinaldiacon Dtto, 
Diefer ſuſpendirte zunächſt beide Biſchöfe und 
übertrug die Verwaltung Livlands feinem 
Beichtiger, dem Mönche Balduin von Alna. 
Es war feine glüdlihe Wahl und in Liv- 
land erwartete man nichts Gutes von ihr. 

Noch bevor Baldırin im Jahre 1230 in 
Riga eintraf, batten ſich die Livländer von 
ihm in Gotbland das eidliche Werjprechen 
geben laſſen, daß er ihre Rechte nicht an- 
taften werde. Trogdem begann er jeine 
Tbätigfeit mit einer Reihe von Gewaltſam⸗ 
teiten, durch welche er bald das ganze Land 
erbitterte, Unjer Material iſt zu dürftig, um 
ein Urtbeil über den Plan feines Vorgehens 
zu geftatten. Den Rigenfern nahm er die 
weiten Landſtreden, welche fie in Kurland 
bejagen, und als fie ihn immer dringender 
an fein Verjprechen erinnerten, zog er in 
das fefte Klofter Dünamünde und führte beim 
Papfte bittere lagen über bie Stäbter, 
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weiche ihm nad dem Leben getrachtet hätten. Dann wußte er es durch 
eine Meihe geihidter Unterhandlungen dahin zu bringen, daß ſich die 
Kuren ibm perſönlich oder vielmehr direlt dem Papite unterwarfen und fo 
jedem Einfluß der deutſchen Livländer entzogen wurden. Die Brotejte der 
Letzteren lieg er umbeachtet, ja fogar das öftlihe Kurland, das ſchon zu 
Alberts Zeiten vom Orden der Stadt Riga und der Kirche unterworfen 
war, mußte er heimtückiſch ihnen zu entziehen umd namentlich; dadurch am 
fih zu feffeln, daß er die Geifelm der Kuren nach Dünamünde brachte, wo 
er unumſchränkt herrſchte. So dauerte der Streit fort, bis die endliche Ent- 
ſcheidung der Biſchofswahl ihn vorläufig zum Schweigen brachte. Nicolaus, 
der Anfangs geneigt ſchien zurüdzutreten, zog feine dem Picelegaten Balduin 
ertbeilte Zuſage zurüd, weil er eine Wendung zu feinen Gunften vorherjah. 
Er täufchte ſich nit. Der Cardinal Otto caffirte die Wabl Suerbeers und 
beftätigte darauf den vom Rigaer Kapitel gewählten Nicolaus, Papit Gregor IX. 
aber legte dem Bremer Erzbisthum ewiges Schweigen auf. 

Nicolaus trat fogleich im Intereſſe der Livländer gegen Balduin auf, 
war aber jo unvorfichtig dabei, weit über jeine Machtbefugnifje hinaus zu 
geben. Er verlieh nämlih durch Urkunde vom 9. Auguſt 1231 den Bürgern 
Rigas, neben einem Drittel von Semgallen und Defel auch ein Sechſtel Kurs 
lands und die zwölf Ratbaherren der Stadt zögerten nicht, das Land von ibm 
zu Lehen zu nehmen. Sie beiehnten fiebzig Nauflente in Kurland und Sem- 
gallen, jechsundfünfzig außerdem in Nurland; Nicolaus fowie der Orden 
befräftigten dieſe Verfügungen und als Balduin Einjpruch erhob, wurde er 
durch einem, wie er behauptete, parteiifchen Schiedsſpruch gemöthigt, die aus 
Kurlarıd empfangenen Geijelm auszuliefern. Jerwen und Wirland wurden 
zwar auf Verlangen Balduins demjelben zugewieſen, aber der Orden hatte 
fich durch Belehnung von zweihundert gothländifchen Kaufleuten in Jerwen 
eines zuverläßigen Anhanges verfichert und rechnete offenbar darauf, in befieren 
Tagen den verlorenen Poſten zurüdzugewinnen. Die Art und Weife endlich, 
wie Balduin für die Neophyten gegen die Landesherren Partei nahm, fteigerte 
den Gegenfag jo jehr, daß der Vice-Legat wohl einjah, daß er weitergehender 
Vollmachten bedürfe. 

Balduin ging nun nad) Nom und verjtand es fo ſehr, den Papft für 
fih zu gewinnen, daß dieſer nicht mur jein bisheriges Verfahren billigte, 
fondern ihn fogar eigenhändig zum Biſchof von Semgallen weihte und ihn 
zugleich zum päpftlichern Legaten für Gothland, Finnland, Eſtland, Kurland 
umd Semgallen ernannte. Es Liegt auf der Hand, daß dadurch Balduin mit 
einem Schlage zum Herrn feiner livländiihen Gegner gemacht wurde. Die 
päpitliden Bullen, welche er nad) Livland, gleihjam als Rüftzeug mitbrachte, 
illuſtriren uns die Pläne Gregors. Wo ihm Widerjtand begegnet, ſoll Balduin 
mit den geiftlichen Waffen der Ereommunication, der Suspenfion und des 
Interdictes vorgehen. Seine Forderungen aber waren derart, daß eine willige 
Fügfamfeit der Livländer ganz auferbalb der Möglichteit lag. Semgallen 
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follten fie zumächit ausliefern und alle Geifeln dem Legaten übergeben. Denn 
die Wahl des Biſchofs Lambert von Semgallen fei als null und michtig 
zu betrachten, ebenjo alle Amtshandlungen desſelben umd die feine Diöceje 
betreffenden Verfügungen Papſt Innocenz II, Wilhelms von Modena, ja 
fogar die von Gregor IX. jelbft erlaffenen Beitätigungen diefer Rechtsurkunden. 
Durch eine andere Bulle wurde dem neuen Legaten ganz Kurland übertragen 
und ibm zugleich der Auftrag ertbeilt, wo in Livfand und Ejtland nod feine 
begrenzten Diöcejen feien, dieje für den Papſt in Beſitz zu nehmen, Den Liv- 
fändern aber wurde befohlen, Wirland, Jerwen und die Wiek herauszugeben, 
für Wirland und Reval folle Balduin perſönlich Sorge tragen. Endlich feien 
ibm Die Geifelm auszuliefern, welche Deſel geitellt hatte. Man ftaunt, wenn 
man dieſe päpftlihen Bullen lieſt. Wie leicht gebt doch Papft Gregor über 
die Gnadenbriefe Kaijer Friedrich IT. und Heinric) VIL, über" die Privilegien 
feiner Vorgänger und über die Ordnungen Wilhelms von Modena hinweg. 
Aber nicht genug damit: zuletzt wird Allen, Die innerhalb Balduins Legations— 
bezirt wohnen, verboten, ohne feine Einwilligung mit den Ruſſen oder mit 
den Heiden Frieden und Verträge zu ſchließen. 

Was blieb da von der Selbjtändigkeit Livlands übrig? Der Norden und 
Süden jollten dem Papfte ganz in die Hand fallen, das Land in der Mitte 
unter Vormundſchaft geftellt werden, und über dem Ganzen der Mönch von 
Alna gebieten wie ein König. Ueberbrachte er doch gleih, um die Situation 
zu fennzeichnen, dem meu gewählten Bifchofe von Riga einen fcharfen päpft- 
lichen Verweis 

Es war, darüber kann fein Zweifel walten, ein nocdmaliger Verſuch 
bes Bapfttbums, fid auf livländiſchem Boden einen Vaſallenſtaat zu gründen, 

Aber Balduin, obgleich vielleicht der Urheber des Planes, war nicht der 
Mann ibn durchzuführen. Auch war der Bogen zur ftraff gefpannt. Gehorchten 
bie Livländer, jo war ibre Selbitändigkeit dahin. Sie waren entichloffen, bis 
aufs Aeuferjte Widerjtand zu leiften. 

Suchen wir beute die rechtliche Seite diefer Gegenſätze zu veritehen, fo 
läßt ſich nicht beftreiten, daß der Papſt berechtigt war, eine oberberrliche 
Stellung in Livlarıd einzunehmen, aber doch nur infoweit er einmal Errungenes 
nicht in Frage ſtellte. Livland aber batte noch einen zweiten Oberberrn, 
den Kaiſer. Vom bdiefem Tief fich zunäcft der Orden einen Schugbrief für 
feine Befigungen ertheilen, einen zweiten, ber ihm ben Beſitzſtand förmlich 
garantirte, ftellte der Herzog von Sachſen aus Sie hatten dann gleich 
nach der Abreiſe des Vice-Legaten einen Einfall nach Kurland gemadt 
und den Eingeborenen bie ihnen von Baldırin verlichenen Freibriefe ab» 
genommen. 

Als nun zu Anfang des Jahres 1232 Baldırin als voller Legat mit 
den oben aufgeführten weitgehenden Vollmachten zurüdkehrte, ſchien anfänglich 
die Scheu vor der Autorität des päpjtlihen Stuhles zu überwiegen. Jerwen 
und Kurland wurden bem Qegaten nochmals ausgeliefert, an der Frage über 
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das Eigenthumsrecht an der Burg Neval aber entzündete ſich der feindſelige 
Gegenſatz der Tendenzen zu neuer Gluth. 

Reval war, wie wir gefehen haben, 1227 vom Drden den Dänen ab- 
genommen und auf dem, Meifter Volquin zugefallenen, vierten Theile des Domes 
eine Burg errichtet worden, während die übrigen drei Theile de3 Domes den 
Bofallen von Harrien, Wirland und Reval übergeben waren. Auf das Verlangen 
de3 Legaten wurden ihm zwar von den Bajallen die ihnen gehörigen drei Vier- 
theile der Burg ausgeliefert — er gab fie ihnen dann zur Bewahrung zurüd — 
die Ordensbrüder aber weigerten ſich energiich, ein Gleiches zu thun. Endlich 
verftändigte man fi) auf eim Schiedögericht, in welchem wahrfcheinlih der 
Biihof don Leal den Ausichlag gab und zwar im Sinne Balduins, jedoch 
Vo, daß Meiſter Volquin fih damit zufrieden erflärte, Er war, wie Balduin 
fich jpäter ausdrüdte, der römischen Kirche günjtiger gefinnt, als die Brüder. 
In den Kreiſen der Ordensbrüder erregte die Nachgiebigfeit des Meifterd den 
äußeriten Zorn. Man bemädhtigte ſich jeimer, warf ihn in den Kterfer und 
während der drei Monate, die er in der Gefangenihaft verbrachte, erfolgte 
eine Reihe wilder Gewaltthaten. Die Brüder bemächtigten fih des ganzen 
Domes; die Bajallen, welche ihnen Widerftand zu leijten verfuchten, wurden 
erihlagen und die Umgegend Revals verwüſtet. Gegen hundert Vajallen 
ſollen bei diefer Gelegenheit umgefommen fein, die Brüder thürmten die Leichen 
im einer Pyramide auf, deren Spite die aufrechtftehende Leiche des Führers 
der Balallen bildete. Zweihundert andere Vafallen wurden gefangen genommen 
und erjt jpäter gegen hohes Löjegeld freigegeben, ziveihundert Streitroffe, 
jmweihunbertumdfünfzig Pferde, vierhundert Nüftungen, dazu Kaufmannsgut und 
die Habe der Nevaler Bürger fielen den Siegern zur Beute. 

Man ſchähzte den Gefammtihaden auf die ungehenre Summe von 
15000 Marf. 

Der chronologiſche Zuſammenhang der nun folgenden Ereigniffe ift micht 
mit Sicherheit herzuftellen. 

Der Orden bemächtigte fih des noch vom Magifter Johannes errichteten 
und von Balduin allein wiederhergeitellten Schoſſes Hagelithe, welches einen 
Stügpunft der päpftlihen Herrichaft in Eſtland bilden follte und zeritörte 
e3 bis auf den Grund. Die päpitlihen Vafallen in Harrien, Wirland und 
Revele wurden gezwungen, dem Orden den Lehnseid zu Teiften, und wer irgend 
wiberjtrebte, verjagt; im Jerwen befchnte der Orden noch vierzig Kaufleute, 
mit je zwanzig Hafen Landes, um feine Herrichaft dauernd zu fichern. Die 
Burg Goldenbed ward zeritört, und das Kloſter Dünamünde hart bedrängt. 
Ein Aufftand der Eften in Wirland, dem gegen hundert der päpftlihen Va— 
allen zum Opfer fielen und ein Einfall der Ruſſen und mit ihnen verbündeter 
Heiden (Sarelen oder Finnen) in das Gebiet des Bisthums Leal, wurden von 
Baldırim ebenfalls auf Mahinationen der Ordensbrüder zurüdgeführt. Er 
bejauptete, fie feien es geweien, welche die Ruſſen bis vor Dorpat gelodt, ja jie 
teten ihnen bei Belagerung der Burg behülflich geweſen und trügen die Schuld, 
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daß das Kloſter Falfenau während dieſes Kriegs zuges von den Schis matikern 
und Heiden zerftört worden jei. 

Wir erfahren aus der interejfanten Urkunde, der wir die Schilderung 
biefer Ereignifje entnehmen '), nichts Genaueres über ben weiteren Berlauf 
diefer Wirren. Es ſcheint, dab Balduin ein Provinzialconeil zufammenrief 
und auf demſelben ſaͤmmtliche Gebietiger des Schwertbrüderordens bannte, ihre 
Geiſtlichen fujpendirte und begradirte und, auf jeine Vollmachten und feine 
Anhänger gejtügt, dem Orden Abbruch zu thun beitrebt war. Nur war die 
factifche Macht im Händen feine Gegnerr, die mit größter Rückſichtsloſigleit 
ihren Bielen nachgingen. Der Nitter Johann von Buxhöwden, ein Bruder 
Biſchof Alberts, defien Söhne ſich dem Legaten angeichloffen hatten, wurde 
um 200 Mark geichädigt, ein gewiſſer Leuderus, Vaſall der Nigaer Kirche, 
der als erfter die Ankunft des Legaten gemeldet und wahrjcheinlic zum Wider- 
jtande gegen den Orden aufgereizt hatte, mußte mit jeinem Augenlicht dafür 
büßen, und der Verſuch Balduins, Eingeborene aufer Landes zu jenden, um 
fie gegen den Orden in Rom zu verwenden, wurde zunichte gemacht. Man 
holte fie jogar von Holland nad Livfand zurüd. Es mar ein Zuftand alls 
gemeiner Verwirrung und Mechtlofigkeit, wie er unmöglich ohne Schädigung 
der wichtigiten Intereflen der Kirche weitergehen durfte. Die Händel nahmen 
einen jo bösartigen Charakter an, daß Papſt Gregor jchließlich wicht umhin 
tonnte, Balduin feines Legatenamtes zu entheben, und die Entwirrung ber 
unendlich vennvidelten Verhältniffe dem bewährten Nenner livländiſcher Zuftände, 
Wilhelm von Mobena, zu übertragen. Bevor aber biejer Freund Livfands 
dort entjcheidend einzugreifen vermochte, jegte Balduin beim Papfte noch durd, 
dab Biſchof Nicolaus von Riga, meun Ordensgebietiger und ſechs Ordensgeiſt liche 
perjönfich, der ganze Orden und die Stadt Riga durch geeignete Procuratoren 
zum 8. September 1235 vor ben päpſtlichen Stuhl gefordert wurden, um ſich 
wegen der Anlagen zu rechtfertigen, welche Balduin gegen fie erhoben hatte. 

Zum Richter in dieſer Sade wurde der Biſchof von Sabina bejtimmt 
und fhon vorläufig eine Reihe von Beſtimmungen erlaffert, welche für Livlarıd, 
dem Gregor nie wohlwollte, nichts weniger als günftig waren, wenn fie auch 
fange nicht an die urjprünglichen Pläne beramreichten, die Balduin hatte durch- 
führen ſollen. 

Gleichzeitig begann aud Waldemar von Dänemark ſich zu regen, den 
Alter und Unglüd nod nicht gebroden hatten. Er hoffte, daß ber Papſt 
ihm Eſtland wiedergeben werbe und hatte zu dem oft erprobten Mittel ger 
griffen, den Hafer von Lübed zu blofiren. Aber Wilhelm von Modena fuhr 
mit fo ſcharfen Drohungen drein, daß er fich dod) veranlaft ſah nachzugeben 
und feine Kriegsmacht wieder zurüdzuziehen. Ammerbin erreichte Waldemar, 
dab an der Kurie ein Proceß wegen feiner eftländifchen Ansprüche anhängig 
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gemacht wurde, der dabin führte, dab Wilhelm von Modena den Befehl erbielt, 
Reval nebſt allem Zubehör im Namen des Papftes arı ſich zu nehmen und 
es dem Könige Waldemar, dem es gehöre, auszuliefern. Zugleich wurde dem 
Erzbifhof von Lund die qeiftlihe Oberhoheit über Wirfand und Reval über- 
tragen. Wabricheinfid hätte hier noch ein bartnädiger Widerftand des Ordens 
überwunden werden müſſen, wenn nicht eine fchredliche Kataſtrophe feiner 
Eriſtenz plößlich ein Ende bereitet bätte, 

Die Geſchichte und die Organilation des Ordens der Schtwertbrüder find 
lange noch nicht zur Genüge aufgehellt. Die dürftigen Nachrichten unferer 
Urtunden und die gelegentlichen Bemerkungen Heinrichd von Lettland — bie 
übrigens noch nicht erſchöpfend ausgenubt find — geben dud nur ein unvell= 
ftändiges Gerippe. Gin Gebilde von Fleiſch uud Blut läßt fich aus ihnen wicht 
abitrahiren. Soviel aber dürfte feitfteben, daß mit der wachſenden territorialen 
Ausbreitung die Macht und die Anſprüche des Ordens in einer Weile fid) 
iteigerten, welche mit dem livländiichen Staatsaedanfen, wie er in Biſchof 
Albert lebte, in immer geipannteren Widerjag trat. Neben dem Bilchof won 
Riga ſaßen noch Biſchöfe in Dorpat (der Biſchof führte urfprünglich den Titel 
Biſchof von Leal) und in Oeſel, wozu and die Wick gehörte, während für 
Real und Wirland jeit 1227 ein geiitlicher Oberbirte fehlte, Dazu kam 
noch das Bisthum in Semgallen und eine zunächſt vom Legaten Balduin feit 
Ende 1236 von einem Biſchof geleitete Didcefe Kurland. Man bat den 
Umfang diefer geiftlichen Befigungen annähernd zu ſchähen verſucht. Danadı 
umfaßte das Territorium des Biſchofs von Riga 260 Qundratmeilen, Dorpat 
170, Defel 140, Semgallen 120, Nurland 180, oder in Summa der biſchöf— 
liche Beſitz 870 Quadratmeilen. Dem ftand der Beſitz des Ordens mit gegen 
730 Onadratmeilen gegenüber, jo daß ex jedem der Biſchöfe einzeln genommen 
weit überlegen war, ja wohl auch ibrer Geſammtmacht mindeitens ebenbürtig 
zur Seite ftand. Dazu fam dann das Bewußtſein, daf der Orden im Kampfe 
gegen die Eingeborenen wie gegen die auswärtigen Feinde das Beſte getban 
hatte. Weder die Heere der Pilger, noch auc die Mannſchaft der biſchöflichen 
Lehnsleute uud der Stadt Niga wären allein der Aufgabe gewacien geweſen. 
Sie stellten nicht in gleicher Weiſe den Gedanken der einheitlichen Artereffen 
des Qandes dar und der Orden, deffen Burgen wie ein Netz von Süden nach 
Norden bin alle jtrategiich wichtigen Punkte beberrichten, mochte wohl Das 
Gefühl haben, daß er es fei, der das Ganze zufammenbalte, Namentlich jeit 
Albert geitorben war, im deifen Perſon ſich die Idee biſchöflicher Oberberrlich- 
feit verkörperte, trat das Beſtreben nad) landesherrlicher Selbitändigfeit beim 
Erden mehr in den Vordergrund Wir ſahen jdon, wie der dreifigjährige 
Krieg mit den Eingeborenen umd die böjen Tage der Legation Balduins auf 
den Orden verwildernd gewirkt hatte. Die weltliche Seite feiner Aufgabe hatte 
fih auf Koften der geiftlichen einfeitig entwidelt. Wo uns die Ordensbrüder 
enigegentreten, finden wir in ihnen wohl entichloffene Arieger, gewandte Dipfo- 
maten, die den rechten Augenblid zu nuhen verjteben, aber auch jtörrige, 
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unfügjame Untertbanen der Biſchöfe, deren oberſte Gerichtsbarkeit, tie es 
icheint, allmählich ganz illuforijd wurde, Und als barte Herren werden fie 
geſchildert, welche die Eingeborenen mit Frobnen und Abgaben arg plagten 
und ſich lange nicht im gemügender Weife um das Seelenbeil ihrer Unter- 
gebenen fümmterten. Daß unter dem Zeichen der Schwertbrüder weniger gut 
wohnen fei als unter dem Krummſtabe, batte jich zumal in denjenigen Land— 
ſchaften gezeigt, welche nach der Niederwerfung des legten Aufftandes in die 
Hände des Ordens geratben waren. Die Biſchöfe haben num vielfach verfucht 
bier einzugreifen. Die läftige Vormundſchaft derjelben loszuwerden, bemühte 
fich Volquin beim Meifter des deutichen Ordens Hermann von Salza um die 
Vereinigung beider Ritterorden. Denn da der deutjche Orden feinen geijtfichen 
Herrn aufer dem Papfte über fich hatte, mochte Volquin boffen, nad) voll» 
zogener Vereinigung in ähnlich freier Stellung den Livländiihen und eftländie 
ſchen Biichöfen gegenübertreten zu können. Die Beitrebungen Baldnins von 
Alna und Papit Gregors IX., das Wiedererftarfen Dänemarks und vor Allem 
die jtaatliche Einigung Littanens braten dem Orden Gefahren, welde ein 
ſtraffes Zuſammenfaſſen der Befammtlraft des Landes gebieterifch zu forderit 
ſchienen. Dies mocdten die Erwägungen jein, welche — wahrſcheinlich im 
Jahre 1231 — Bolquin bejtimmten, ſich mit feinem Anliegen an Salza zu 
wenden, aber diejer lehnte zunächſt ab. Sein Orden hatte eben erjt an- 
gefangen in Preußen feften Fuß zu fallen, er fühlte fich in bem meuen Befig 
noch nicht genügend gejichert und vertröftete die Geſaudten der Schwertbrüder 
auf jpätere Zeit. 

Erft 1235, während feines Aufenthaltes in Deutſchland, griff er bie 
Frage wieder ernftlich am und jchicte zwei Brüder des deutjchen Ordens, die 
Comture von Altenburg und Nageljtädt nach Livland, damit fie aus eigener 
Anſchauung einen Einblid in die livländiſchen Verhältniſſe gewönnen. Dieſen 
gefielen die Zuſtände in Livland garnicht und es wäre höchſt wahrſcheinlich 
zu einer völligen Ablehnung der Bitte Volquins gefommen, wenn nicht die 
unerwartete, fat gänzliche Vernichtung des Schwertbrüderordens durch die 
Littauer es zu einer unabweislichen Pilidyt gemacht bätte, ſich des feiner beften 
Stübe beraubten Landes anzunehmen, 

Im Jahre 1236 waren nämlich wieder zahlreiche Pilger nach Livland 
gefommen und diefe batten dem Meifter balb wider jeinen Willen zu einem 
Herbſtfeldzuge gegen bie Littauer gedrängt. Auf dem Müchvege won der feind- 
lichen Uebermacht eingebolt, weigerten fich die Pilger im entieidenden Augen: 
blide, den Geboten Bolquins Folge zu leiften und anzugreifen. Der nächite 
Abend brachte dann das Verderben. Den Kriegsgäften ſank der Mutb, als 
fie von den Littauern angegriffen wurden; faſt obne Widerjtand ließen fie 
ſich miedermeteln und Volquin mit feiner Schaar vermochte das Verhängniß 
trotz aller Tapferkeit nicht aufzuhalten. Mit fünfzig feiner Ritter ift er er- 
schlagen worden, am 22, September 1236. Saule, eine Dertlichkeit, deren 
Namen ſich noch heute in der Mäbe von Bauske an der kurländiichen Aa 
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erbalten bat, nennt die Reimchronit die Stätte, au welcher jo der Kern des 
Ordens der Schwertbrüder in nicht unrübmlicher Weile fein Ende fand, 

Da num Ratb und Hülfe im Lande ſelbſt nicht mebr zu finden tar, 
ichidten die übrig gebliebenen Schtvertbrüder einen der Abrigen, Bruder Gerlach 
Rothe, direft an den Bapft mit der Bitte, ihre Incorporation im den deutſcheu 
Orten durchzuſetzen. Ihre Bitte unterftügten die erjchredten Biſchöſe von 
Riga, Dorpat und Defel. Ein Zeitgenoffe, in dem man den ſpäteren Deutſch- 
meifter Hartmanı von Heldrungen erfennen will, erzählt uns den Berlauf 
des bochbedeutiamen Ereigniffes. „Da warb man,“ jagt er, „am den Papit von 
der Brüder wegen, auf daß fie Aufnahme in den Orden fänden. Noch zug 
der Papft dieſe Dinge bin, denm des Königs Boten von Dänemark waren bei 
Hofe und binderten uns, wie fie mochten, Das geichab um der Burg Reval 
willen, welche die Brüder in Livland bielten, der König aber jagte, daß ſie 
fein wäre. Darum twollte der Bapft das nicht thun, der Meifter (es iſt 
natürlich Hermann von Salza gemeint) und die Brüder müßten fie dem 
Könige wieder ausliefern. Da ſich der Meifter mit den Papſte berietb, ging 
er eines Tages zu Hofe und jand dem Papit allein, aljo, daß Niemand bei 
ibm war als ber Gardinal von Antiodia und der Erzbiihof von Bar und 
unjeree Brüder einer, der hieß Bruder Konrad von Strafiburg, der war des 
Papſtes Marſchall und ein Bruder des Jobanniterordeng, der Kämmerer des 
Lapſtes war. Und der Hofmeifter rief uns vor den Papſt und ſprach: Bruder 
Hermann, find die Mäntel zur Hand? Da jagte id, ja. Er aber hieß die 
Brüder raid) fommen und Spray: der Papſt will unjere Bitte tbıın. Da famen 
die Brüder von Livfand und knieten vor ihnen. Da bielt der Rapft ihnen 
all ibre Sünden vor, die fie begangen batten, vor uud nach ihrem Eintritt 
in den Schwertorden und beiabl ibnen fleißig, daß fie die neue Regel wohl 
bieten und gab ihnen den weißen Mantel mit dene ſchwarzen Kreuz ...... 
Da wir in unjere Herberge famen, ſprach der Meifter: Nun jagt mir, Bruder, 
was haben wir an Burgen und Landen? Das wollte id; auch fagen, aber 
die anderen erzählten, twie reich wir wären. Der Meifter ſprach, der Papſt 
babe nicht nachgegeben und fie müßten dem Könige fein Haus (Medal) wieder 
ausliefern. Das rief mir Bruder Gerlach zu: „Bruder Hermann, wäre es 
micht geicheben, es geichäbe jetzt nimmermebr!“ 

„Kurz darauf jandte mid) der Meijter zu (feinem Stellvertreter in Preußen) 
Bruder Ludwig von Lettingen und bieß ihm ſechzig Brüder nehmen und fie 
nah Yivland führen, an die Stelle derer, die erichlagen waren und gebot, fie 
mit Kleidern und Koft zu veriehen und mit Roß und Harniſch verjorgte der 
Meiiter fie felbit, und der Kaifer gab ihnen 500 Mark zu Hülfe.“ In 
diejem urfprünglich wabrfcheintih im gebundener Sprache verfaßten Bericht, 
der das Wefentliche treffend bervorbebt, ift eines Punktes nicht Erwähnung 
geicheben, der den Livländern gleich ichmerzlich fein mußte, wie Die Rückgabe 
des nördlichen Gitenlandes an Dänemarf. Der deutſche Orden in Livland 
follte mach ausdrüdlicher Beitimmung des Papſtes den Biſchöfen gegenüber in 
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dem alten Verbältnifie bleiben, „Ihr und die übrigen Glieder des deutſchen 
Ordens in Livlanıd, follt unter der Jurisdiktion der Biſchöſe und der übrigen 
Prälaten bleiben,“ hatte der Bapft in der enticheidenden Urkunde gejagt und 
dabei mußte es zunächſt bleiben, fo daß auch der bewegende Anlaß zur Ver: 
einigung beider Ritterorden keinerlei Berückſichtigung fand. Daran aber bat 
die Tivländiihe Eutwidelung der folgenden drei Jahrhunderte gekrankt. 

Der deutjche Orden trat das Erbe der Schwertbrüder an und wie wichtig 
Hermann von Salza den Poſten jchäpte, dem es mum zu vertheidigen galt, 
geht daraus hervor, daß fein Gleringerer als der preußiiche Landmeiſter ſelbſt 
den Auftrag erhielt, nad Livland zu zieben, um die Leitung der neuen 
Ordensprovinz zu übernehmen. Hermann Ball, der in preußischen Dingen 
fich überall als umfichtiger und thatkräftiger Mann bewährt hatte, brach ohne 
Zögern auf, Livland mit feinen Schlöffern, Burgen und Leben für ben 
deutichen Orden im Befip zu nehmen. Aber nicht eben freudig wurde er in 
Livland empfangen. Der Preis der Mettung erichien zu boch und auch jept 
noch jcheint man daran nedacht zu haben, fich nicht willig zu fügen. Selbit 
Wilbelm von Modena nabm die Partei der Livländer, zwiichen denen umd 
dem neuen Ordensmeilter es zu jcharfen Gegenſätzen kam. Im März 1238 
mußte der Bapit einen neuen verichäriten Befehl wegen Uebergabe des Schlofjes 
Neval erlaflen und erſt als Nönig Waldemar Miene machte, mit einer Flotte 
nad Livland hinüberzuſegeln, fügte man fi in das Unvermeidliche. Der 
Meister und der Legat, der noch kürzlich einen Streit zwiihen Erſterem und 
dem Biſchof Nicolaus ausgetragen hatte, begaben ſich an das königliche Hof- 
lager in Steenby (im füdlichen Seeland) und bier fam am 7, Juni 1238 
der Friedensſchluß zu Stande, durch melden die Landichaften Newal, Harrien 
und Wirfand definitiv mit Dänemark verbunden wurden. Dänemark überkam 
damit ein bereits deutſch colonifirtes Gebiet und bat in den hundert und einigen 
Jahren, in denen es bier die Herrſchaft ausübte, keinerlei beterogene Elemente 
ins Land zu ziehen vermoct. Zur Ausführung der Friedensbedingungen 
begab fich der Legat Wilhelm, wabrideintih in Begleitung des Meifters, nad 
Neval, wo damals außer der Burg am Fuß des fogenannten Domes bereits 
eine Etadt mit deuticher Bürgerſchaft ins Leben getreten war. Die Waffen, 
Lebensmittel und Gerätbichaiten, die dem Orden gehörten, muhten fortgeführt, 
die Burg jelbjt dem Dänenkönige übergeben werden, ber fortan durch einen 
Präfecten oder Hauptmann das Land verwalten ließ. Die däniſchen Anfprüche 
waren aber keineswegs in ibrem vollen Umfange anerfannt worden. Jerwen 
wurde dem Orden zurücdgegeben und nur die eine Bedingung daran geknüpft, 
dad ohne däniſche Erlaubniß feine Ordensburgen bort errichtet werden follten. 
Auch kirchlich wurde diefe Landichaft den Brüdern unterftellt, während das 
Bistbum Neval fortarı natürkidy zum Erzbisthum Lund gebörte, Im Ganzen 
aber gejtaltetern fich mach der fchmerzlichen Abtretung die Beziehungen zwiſchen 
Dünen und Deutichen möglichſt freundichaftlih und das zeigte ſich namentlich 
an der Art und Weile, wie beide dem gemeinichaftlichen Feinde im Dften 
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entgegentraten. Denn nad) zwei Seiten war der deutſche Orden gemöthigt, 
jeine livländiſche Erwerbung zu vertheidigen: Gegen die Nowgoroder und 
Pleslauer, welche nad der Schlaht an der Saufe neuen Muth gefaßt hatten, 
und gegen die im vollen Aufruhr begriffenen Landichaften ſüdlich von der 
Düna und von der femgaller Aa. 


Diertes Kapitel. 
Die Anfänge des beutfchen Ordens in Libland. 


Wir wiflen aus der Geſchichte Ruflands!), daß es den Nowgorodern 
gelungen war, die von Finnland aus vordringenden Schweden an den Ufern 
der Newa aufs Haupt zu jchlagen. Zwei Monate darauf gelang es nun dem 
Diden, im Bunde mit den dänischen Bafallen, der Mannfchaft des Biſchofs 
von Dorpat und eines ruffijhen Fürſten ſich erjt der Burg Iſborsk zu bes 
mähtigen und dann, nachdem das ihnen entgegenrüdende Heer der Plestauer 
geihlagen war, auch in Plesfau ſelbſt einzudringen. Es jheint, daß eine 
unzufriedene Partei in der Stadt den Deutichen dabei die Wege ebnete. Bon 
einer dollftändigen Unterwerfung Plestaus durch den Orden kann jedenfalls 
nicht die Rede fein. Er legte zur Stüße feiner Anhänger eine wenig zahle 
reihe Beſatzung in die Stadt, und ließ ſich durch Geiſeln für die Sicherheit 
derſelben Bürgſchaft leiften, während er ben Kern jeiner Macht dazu berwandte, 
die deutſche Herrichaft Auf noiwgoroder Boden auszudehnen. Der Orden wollte 
die benachbarten finnischen Stämme unterwerfen, und wirffic gelang es ibm 
auch, jenfeit der Narowa, unter den Woten Fuß zu faflen und eine Burg 
zu errichten, die den Ausgangspunkt weiterer Unternehmungen bilden konnte, 
Hat man doch allen Ernftes an die Gründung eines Bisthums in jenen ab- 
gelegenen Gegenden gedacht. In diefer Noth rief das auch von Plestau aus 
geängftigte Notwgorod Alerander Newſti berbei und Damit wandte ſich gleich 
das Glüd, Die ſchwache Niederlaffung auf finnijchem Boden fiel beim erjten 
Anfturm, im folgenden Fahre wurde Plesfau befreit und bald darnach, am 
5. April 1242, erlitt das Ordensheer auf dem Eije des Peipus eine fo 
ihlimme Niederlage, daß die Deutihen all! ihren Eroberungen entjagen mußten. 
Bis nad Riga hin fühlte man fich bedroht und Eifboten wurden beauftragt 
in Dänemart um Hülfe nachzuſuchen. Es war ein Glück für Livland, daß 
Aerander Newſti feinen Sieg nicht nahdrüdlich verfolgte. Er begnügte ſich 
damit, daß ber Orden auf die vom ihm eroberten Gebiete, ſowie auf einen 
Theil von Lettland Verzicht Teiitete und wandte feine Aufmerkſamleit wieder 
mehr dem Djten zu. 
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Der Orden hatte jo bier im Norden nad) glänzenden Anfängen und 
barauf folgenten Verluſten umſomehr Grund, mit dem Abſchluß des billigen 
Friedens ſich genügen zu laffen, als gerate damals die Entwidelung der fur 
ländiichen Angelegenheiten gebieterijh Goncentrirung al’ jeiner Kräfte forderte. 
Die Kuren waren, jeit fie in der Schlacht an der Saule abgefallen waren, 
und ihren Bifchof ermordet hatten, zwar wieder unterworſen worden, auch hatte 
man durch den Ban der großen Jeſus-Burg (es ift das jpätere Goldingen) 
und des Schloſſes Amboten dem Lande Feſſeln angelegt, aber Kurland blieb 
trog Allem umzuverläffig und von Eüden ber begann ſich ein nener gefährlicher 
Feind im der Perſon Mindowes von Littanen zu regen. Es Koftete die aller 
größte Unftrengung, bier die gefährdete Stellung zu behaupten; von der Jeſus— 
Burg aus die bereits eroberten Gebiete in Zaum zu baten, Mindowe an 
weiterem Vorbringen zu bindern und die neuerworbenen Landjtriche danernd 
zu fichern. 

Auch die Frage der Stellung des Ordens zu ben Biſchöfen machte ſich 
geltend. Ließen fi in dem Lande nördlich ter Düna die Aniprüche bes 
deutjeken Ortens auf Firdliche Selbitändigfeit nicht durchſühren, und mußte 
er in Livland, Ejtland und Dejel die Lehnsherrlichfeit der Biſchöſe anerkennen, 
jo Tagen die Dinge in Kurland doch anders. Bas war Neu-Laund und zur 
Zeit nicht einmal ein Biſchof im demielben vorhanden. Es Tag nahe, auf 
diefen Boden die für das Ordensland Preußen geltenden Ghrundjäge in Ans 
wendung zu bringen. 

So tritt der Orden mit ter Behauptung auf, Kurland fei ein Theil 
von Preußen und wolle als folder behandelt werden, d. b. dem Orden jollten 
zwei Drittel des Landes zu vollem Eigenthum gehören, dem Biſchof nur ein 
Drittel. Es wurde nun enticheidend, daß Papſt Innocenz IV. ſich diefer 
Anſchauuug anſchloß und Wilhelm von Modena am 7. Februar 1245 als 
päpftlicher Legat in diefem Sinne die Theilung vornahm. Am Ami desjelben 
Jahres bat danadı auch Kaiſer Friedrich IT, dem Hochmeiſter den neuen Befit 
bejtätigt. Obgleich damit die beiden höchſten Autoritäten der Chriftenbeit die 
Auffafiung des Ordens, da nämlich Aurland ein Theil von Preußen fei, 
fegitimirt hatten, wollte doch der Biſchof von Riga desbalb feinen Standpuntt 
nicht aufgeben. Er fand eine Unterſtützung bei tem uns bereits befannten 
Albert Suerbeer, den Papſt Innocenz IV. zu Ente des Jabres 1245 zum 
Erzbiichof von Preußen, Livland, Eitland, Kurland und Cemgallen und 
bald darauf auch zum Legaten für diefe Gegenden ernannte. Wegen biejer 
Gegenfäte, denen eine meh größere principielle als praftiide Tragweite 
zukam, ift es zwiſchen dem Erzbiichof und dem Erden zır erbitterten Etreitig- 
feiten gefommen, welche für die preußiſche Geſchichte dom noch tieferer Be— 
bentung find als für die livländiſche. Der Erzbiſchof bat in dem Beſtreben, 
feine Macht zu erweitern, längst verbriefte Rechte und Privilegien des Ordens 
in Frage gejtellt, der Kreuzpredigt gang vergeffen, den Orden geſchädigt, wo 
immer es ibm möglich war, wahriheintich jogar ein Bündni mit den Heiben 
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gegen denjelben geichlofien. Der Orden dagegen fette ſich über die Bannflüche 
des Legaten hinweg, jo daß zu einer Zeit, da Kaiſerthum und Papſtthum in 
bitterem Haß einander gegenüberftanden, in dem nordöftlichen Ausläufer 
germaniſcher Zunge und lateinischen Betenntniffes in ſeltſamer Verſchiebung 
vertvandte Gegenjäge mit einander rangen. Die Verwirrung wurde ſchließlich 
fo unerträglich, daß der Rapit fich genöthigt ſah, zu Lyon ein Schiedsgericht 
einzuiegen, mweldes einen am 24. Februar 1251 von beiden Theilen an: 
genommenen Vertrag zu Stande brachte. Man legte demjelben ein Erkenntniß 
Wilhelms von Modena zu Grunde, dem zu Folge Nurland zwar als ein 
Theil Preußens anerkannt wurde, aber zugleich feſtgeſetzt ward, daß es nicht 
von Livland getrennt und zum preußiſchen Ordenslande geichlagen werben 
dürfe. Im Bezug auf die Landestbeilung zwiſchen Orden und Biſchof aber 
fei nad dem für Preußen geltenden Normen zu verfabren. Der leerjtehende 
biihöflihe Stubl in Kurland jolle beſeht werden und zwar erbielt Erzbiſchof 
Albert den Auftrag, den Minoriten Heinrich von Luxenburg zum Bischof von 
Kurland zu wählen. Zum Schluß aber wurde — und das ift die mwichtigite 
Beſtimmung des Schiedsiprudes von 1251 — Riga zum Sitz des Erzbiſchofs 
Albert beſtimmt und dieſem zugleich die Anwartſchaft gegeben, das Bisthum 
Riga nach dem Tode des derzeitigen Inhabers, Biſchof Nicolaus, als Erzitift 
zu erlangen, Man wollte durch diefe Beitimmung den unruhigen Albert 
Suerbeer für immer ans Preußen entfernen, andrerſeits aber and Livland 
endlich einen eigenen Metropoliten geben, War auch die Stellung des künftigen 
Erzbijchofs von Livland lange nicht die, welche der große Biſchof Albert eritrebt 
batte, immerbin waren damit die ftets wieder auftauchenden Anſprüche Bremens 
endgiltig abgewiejen. 

Uebrigens ift Albert Suerbeer noch bis 1253 in Lübeck geblieben, wo er 
in einer Stellung läftiger Abhängigkeit von Bremen trübe Tage verlebte, Erit 
als um die Mitte des Jahres 1253 der wegen feiner perſönlichen Eigenichaften 
in Livlarıd bochgeihägte Biſchof Nicolaus jtarb, ohne irgend nachhaltige 
Spuren jeiner Thätigfeit zu binterlaffen, fiedelte Suerbeer nach Riga über. 
In einer Bulle Innocenz IV. vom 28. Januar 1254 finden twir zum eriten 
Dal die Bezeichnung Erzbiichof von Riga. Albert jelbjt nannte jich Erzbiſchof 
von Livland, Ejtland, Preußen und der rigiſchen Kirche. 

Die Stellung des ganzen Gebietes, im welchem der deutiche Orden um 
diefe Zeit Fuß gefaßt batte, war fcheinbar eine ſehr günjtige. An Preußen 
glaubte man die Heiden endgiltig niedergeworfen zu haben; der alte Hader 
mit Swantopluf von Pommern war durch einen wortbeilbaiten Frieden aus: 
geglihen, der Zufammenhang zwiſchen Preußen md Kurland, zwiſchen ber 
livlandiſchen Colonie und dem öſtlichen Vorpoſten des Mutterlandes angebahnt, 
feit die jtolge Memelburg durch Meiiter Eberhard von Sayn errichtet worden 
war. Die Theilung Kurlands zwiſchen Orden und Biſchof hatte man in 
Eintracht vollzogen, die Beziehungen zu den Dänen im Ejtland waren bie 
beitmöglichen, und die von Littauen ber drobende Gefahr ſchien ebenfalls be— 
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ihworen, als Mindowe von Littauen, gewifjermaßen als Tauffind des Ordens, 
das Chriftenthum annahm. !) Gerade an dieje letztere Thatſache kuüpfte ſich 
jedoch eine für die Deutichen höchſt unheilvolle Berwidelung. Die beidnifchen 
Samaiten, bie birecten Nachbarn des Drdens in Preußen und Kurland, 
entzogen ſich dem Einfluß Mindowes fait völlig. Einer ihrer Großen unter 
nahm auf eigene Fauſt einen verwüſtenden Raubzug nad Keurland und die 
Bergeltungszüge der Ritter waren nicht eben von glänzenden Erfolge gekrönt. 
Es iſt für Livland won fhädlicher Wirkung gewejen, daß gerade in diejer Zeit 
die Meijter einander rajch ablöften. Alle haben ſie gegen die Samaiten 
tämpfen müſſen. Meijter Burchard von Hornhuſen, früher Comtur von 
Königsberg, mußte nach einer Niederlage, in welcher er jelbt ſchwer verwundet 
wurbe, einen zweijährigen Stillftand abſchließen. Er mochte hoffen, daß es 
in der Zwiſchenzeit gelingen werbe, entweder die Samaiten zu befehren oder 
Alles zu einer großen Entiheidung vorzubereiten. Die erſte Hoffnung erwies 
ſich als trüglich. Die Samaiten bielten zwar den Stillftand gewiflenhaft ein 
und es fam jogar zu einem lebhaften Verkehr zwifhen ihnen und Livland. 
Kaum aber waren die zwei Jahre verfloifen, jo begannen fie die Feindjeligs 
teiten aufs Menue, Nun war der Orden inzwiſchen sicht unthätig geweſen. 
Er hatte in Kurland eine Reihe von Befejtigungen an der ſamaitiſchen Grenze 
errichtet und fi darauf mitten im Feindeslande feſtgeſetzt. Zwei Burgen 
wurden erbaut: die eine im Norden, die andere am rechten Ufer der Memel 
im änferjten Sübweften Samaitens. Man nannte fie die Georgenburg. 
Während nun jeit Ende 1259 die Heiden dieſe Burgen bedrängten, hatte 
Meifter Burchard die Streitfräfte Livlands und Kurlands aufgeboten und fich 
der Hülfe der däniſchen Vaſallen in Eitland, ſowie der Brüder in Preußen 
verfichert. Bevor aber der Entiheidungstampf gelämpft wurde, begann im 
Kurland ein Vorſpiel übeler Vorbedeutung. 

Dreitauſend Samaiten waren ins Sand gefallen und hatten in alter 
Weife verheert umd gemordet. Die ihnen nachrückenden Drdensritter unter 
Bernhard von Harens Führung erlitten troß aller Tapferkeit bei Schoden 
bart am der kurländiſchen Dftgrenze, eine Niederlage, tveil im enticheidenden 
Augenblid die unzuverläffigen Kuren fie im Stich liefen. Auf dem Schlacht- 
felde blieben dreiundreifig Ordensritter, ein ſchwerer Verluft, wenn man im 
Auge bebält, wie gering die Zahl der Nitterbrüder war. Einen gleich darauf 
folgenden zweiten Naubzug der Samaiten wereitelte der Meifter durch feine 
rechtzeitige Ankunft, Die Samaiten machten ehrt, bevor es zum Kampfe 
fam. Wir fünnen beute nicht erfennen, was den Meijter bewog, von einer 
Verfolgung derſelben abzujtehen. Er lieh einen Theil bes Heeres in ben 
kurländischen Burgen zurüd, zog mit dem Meft nach Nige und entlieh die 
Krieger in ihre Heimath, als jei nun weiter nichts zu befürdten. Es war 
ein Fehler, der ſich ſogleich ſchwer rächen ſollte. Die erit ſeit einem Jahr-⸗ 
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zehut ganz unterworfenen Semgallen erboben ſich, vertrieben ihre Vogte und 
fielen ins Heidenthum zurüd. Der Meiſter erkannte ſogleich, daß er num 
nicht fänger zögern bürfe, follte die Bewegung dem Drden nicht über das 
Haupt wachen. Wieder gingen Boten nad) Ejtland; in Livland und turlanıd 
ariff Alles zum Schwert, auch die Geiftlichfeit, die in Semgallen große Be- 
figungen batte, that das Ihrige. Man begann damit, in Semgallen eine Burg 
— Doben — zit errichten und militairifch zit befeken. Dann eilte der Meifter 
nad Preußen und es gelang ibm, den Ordensmarſchall Heinrich Botel für 
einen gemeinfamen Feldzug zu gewinnen. In Memel vereinigten fich beide 
Heere umd im Juli 1260 zogen jie von dort aus der gefährdeten Georgen: 
burg zu Hülfe Aber ſchon hatten die Samaiten von ihrer Ankunft gehört 
und die Belagerung aufgegeben, um einen ihrer gewöhnlichen Naubzüge nad) 
Kurland zu unternehmen. Bei Durben aber wurden fie eingeholt und bier 
fil am 13, Juli 1260 die Entſcheidung. Wie bei allen Heeren des Ordens 
beftand die ungeheure Mebrzabl der Streiter aus Eingeborenen. Unter diefen 
aber berrichte eim verrätberifches Einverſtändniß. Die Kuren wichen gleich 
beim Beginn der Schlacht, ihrem Beijpiele folgten die Ejten und wenn nun aud) 
die Preußen Stand hielten, das geſchwächte und entmutbigte Heer vermochte 
der Uebermacht nicht zu widerfteben, Meifter Burchard von Hornhuſen, der 
alte preufiiche Marſchall Botel und mit ibnen einbundertundfünfzig Ritter 
fielen, dazu viele Kreuzfahrer. Nur Wenigen gelang es, in abentenerlicher 
Flucht Durch die Wildniß zu entlommen und die Nachricht von der jchredlichen 
Niederlage in die Heimatb zu tragen. 

Die Folgen der Schlaht aber wurden für die gefammte Stellung des 
dentichen Ordens ungemein gefährlih. In ganz Preußen brad ein furdit: 
barer Aufſtand der Eingeborenen aus, der erit nach dreiundzwanzigjäbrigem 
Ningen im Jahre 1283 mit dem Siege der Dentjchen endete.) Und fait 
moch ſchlimmer ſchien fich, zumächit wenigftens, die Lage Livfands zu gejtalten, 
Daß gleich nach der Schlacht bei Durben die verrätberiihen Kuren vollends 
abfielen, konnte nicht Wunder nehmen. Sie ſchworen das Chriftentbum ab 
und fandten Boten zu ihren alten Feinden, den Littauern, um ein Schuß: 
und Trutzbündniß mit ihnen zu fchließen. Semgallen war im Aufrubr, die 
Burgen im Lande der Samaiten mußten aufgegeben werden, im ganzen ſüd— 
fihen Kurland behauptete fih nur Memel. nd wilder als je fam die alt« 
beidiijche Graufamteit und Treilofigkeit der Eingeborenen zım Ausdrud. In 
Goldingen z. B. bewog ein Hure, ber ſich den Auſchein gab, zu den Deutſchen 
zu balten, den Comtur, acht Brüder zum Entjaß der Burg Wardach zu ſchicken, 
die, ohne daß man in Goldingen davon wuhte, im die Hände der Aufftändiichen 
geratben war. Als die nichts ahnenden Ritter dort eintrafen, wurden fie 
ergriffen, die Einen lebendig verbrannt, die Anderen in Stüde gebauen. 


1) Tal. hierfür, wie überhaupt für die Verhältnifie des Deutichen Ordens in 
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Weitere Unglücksfälle mehrten die Beftürzung des Landes, Gin littauiſches 
Heer drang bis zur Düne vor und ſchlug das Ordensheer bei Lenwarden 
in einer Schlacht, die wiederum durch die Flucht des Landvolfes verloren 
ging. Daranf empörten fich noch in demjelben Winter die Defeler und endlich 
jagte ſich auch König Mindowe vom Orden und vom Chriſtenthum los, 

Wir haben bereits geieben, wie er ſogleich Boten zu Alerander Mewſti 
ſchidte und mit ibm ein Bündniß gegen Livland abihloh.!) Bor Wenden 
ſollten die ruſſiſchen und Kittanifchen Streitkräfte fih die Hand reichen, Zum 
Glüuͤck ging Mindowe zu früb auf den Kriegspfad. Die Ruſſen waren noch 
nicht erichienen, Letten und Liven zeigten fich treu und ohne irgend nambafte 
Erfolge mußte er beimfehren, Der Einfall der Rufen, der gleich nach Min: 
dowe's Nüdzug jtattiand, brachte wenigftens nicht dauernden Schaden. Zwar 
wurde Dorpat troß feiner dreifachen Manern eingenommen und niedergebrannt, 
aber die Bewohner der Stadt fonnten im die Burg flüchten, die trotz allen 
Auftürmens der Ruſſen ſich behauptete. Nach ſchrecklicher Verwüſtung des 
Landes mußten fie Kehrt machen. Faſt gleichzeitig fand auch die junge Stadt 
Pernau ihren Untergang, Ein Hauſe Littauer brannte fie zu Anfang des 
Jahres 1263 nieder. Es gelang den Deutichen nicht einmal, den Räubern 
ibre Beute abzujagen. An einer mondbellen Nacht hatten fie fidh bei Diüna- 
mäünde den Ubziehenden entgegengeftellt und tapfer gejtritten, Neun Ordens» 
brüder und viele Bürger Riga's fanden bier ihren Tod, die Littauer aber 
ſchlugen fich durch. 

Es ijt unter dieſen Umftänden wahrhaft bewunderungswürdig, wie Liv- 
fand ſich all diejen Feinden gegemüber bebanptete. Noch im Winter 1261 
wurden die Defeler mit Hülfe däniicher Vaſallen unterworfen, die littauiſche 
Grenze wurde ſcharf bewacht und vor Allem Kurland vertheidige. Bon Memel 
aus, das, fajt ganz auf fich ſelbſt angewieſen, beidenmüthig alle Angriffe zus 
rüdjchlug, gelang es almäblid Luft zu gewinnen. Zwar fiel der Komtur 
von Memel in die Hände der Samaiten, die ibn auf einem glühenden Roſt 
lebendig gebraten baben, aber feine Ritter rächten ihn blutig. Die Heiden: 
burgen Stretenen und Ampillen wurden erobert, in das plestaufche Gebiet 
eim Rachezug unternommen und endlich auch Kurlaud twiedergewonnen. Die 
irren, welche in Littauen nach dem Tode Mindowe's ausbradhen, jchwächten 
auf einige Zeit die Wucht der Angriffe dieſes gefäbrlichiten Feindes und nun 
gelang es auch des ſüdlichen Kurland Herr zu werden. Die Erſtürmung der 
Burg Gröfen durd den Ordenemeiſter Konrad von Mandern ijt bier das 
enticheidende Ereigniß. Won Goldingen und Memel aus wurde das Land 
endgiltig unterworfen. So ftand man in Livland viel früher als in Preußen 
wieder auf feitem Boden. Schon 1267 fidert Meifter Otto von Lutterberg 
den Kuren einen ewigen Frieden zu. 

Die Urkunde, welche diefen Frieden befräftigt uub die Leiftungen ber 
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nad achtja hrigem erbitterten und verluſtreichen Kampfe Unterworfenen feſtſetzt, 
iſt uns erhalten. Man iſt erſtaunt über den Geiſt der Milde und Ver— 
ſohnung, der aus ihr ſpricht. 

„Wir, Otto von Lutterbergb, Meifter der Brüder des Deutſchen Hauſes 
in Livland, jchreiben allen Ebriftenlenten, weiche dieſen Brief feben oder leſen 
bören, einen Gruß im Namen Jeſu Chrifti. 

Auf da die gegenwärtige That den Nachlommen zum Gedächtniß bleibe, 
ſoll man fie ficher feftigen mit Zeugniſſen und Briefen. Desbalb ſei Allen 
fund und zu willen, daß wir mit gemeinem Natb des ganzen Landes zu 
Kurlaud, den Kuren vergeben und vergeiien baben, allen Abbruch, den fie 
uns insgemein und fonderlih im der Zeit des Aufftandes getban haben und 
nunmehr von feinem der beiden Theile mebr an Rache gedacht werden joll. 

Wenn einer von ibnen dem Andern unter guten Treuen feine Pferde 
ftieblt oder nimmt, fo joll der Schuldige fie bezablen und wiedergeben, oder 
er joll bleiben in einer unfreumdlichen Minne Bon einem jegliden Haken 
in Aurland foll man den Brüdern zu Zins geben zwei Loof Roggen, ober 
wer feinen Roggen hat, ein Yoof Weizen und ein Loof Gerjte. Und zwar 
foll jedes Pferd, mit dem man egget, den vorgenannten Zins geben. Bier 
Tage jährlich foll ein Feder im dem Lande, in dem er feinen Sig bat, 
den Brüdern Frobnarbeit leiten uud zwar zwei Tage im Sommer und zwei 
Tage im Winter. Wenn die Brüder ein Schloß gegen die Heiden bauen, fo 
jollen Diejenigen, welche den Chriſtenglauben aufgegeben haben, einen Monat 
bei eigener Koſt dienen; Yon anderer Burgarbeit, jo wie vom Zehnten in 
Kriegszeiten find fie für immer bereit. Jedes Erbe follen fie erbeben Dürfen 
bis ins vierte Glied, jedoch ſo, daß ibr Herr dabei feinen Schaden in feinem 
Recht nimmt. Die Stätte, auf welder ein Kure fich zum Wohnen nieder: 
läßt, joll ihm zu ewigem Erbe gebören, wenn es nicht ſchon eines Anderen 
Erbe ift.“ 

Es folgen noch Beſtimmungen über das Strandredt (ein Drittel bes 
Strandgutes gehört dem Finder, der zwei Drittel dem Wogt ablieiert, dieſer 
bewahrt es Jahr und Tag für etwaige Neclamanten, dann füllt es dem 
Landesberrn zu), über Gelöbniſſe in Lebensgefahr und endlich als Ichter Punkt, 
daß die Kuren dem liviihen Recht untertbänig jein ſollen. 

Es ift gewiß mit die Wirkung diefes Vertrages, daß während ber ſchweren 
noch bis 1290 fortdauernden Kämpfe in Semgallen die Kuren ſich rubig ver— 
bielten, obgleich mehr als einmal die Gelegenheit zu erneutem Aufſtande ſich 
geboten hätte, Denn im Norden beerten die Ruſſen bis tief nach Eitland binein 
und Meifter Otto batte feine ganze Heeresmacht gegen dieſen gefährlichen Gegner 
wenden müſſen, da ein bdeutiches Heer unter Führung des Biſchofs Alerander 
von Dorpat in bfutiger Schlacht am 19. Februar 1268, wenn and nicht 
völlig geichlagen, fo doch ſehr geſchwächt worden war. Der Biſchof ſelbſt fiel 
im Nampfe und nur die beidenmütbige Vertbeidigung der Brücke, die über den 
Bad) Ktebola führte, durch achtzig Deutſche wider fünftauſend Ruſſen, hatte 
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das Gros des Heeres gerettet. Nun schritt der Meifter gegen Rußland vor, 
zerjtörte Jsborsf, verbrannte die Stadt Plestau und ſchritt am die Belagerung 
der Burg. Als jedoch ein mowgoroder Heer zum Entiag anrüdte, ging er 
auf einen Waffenjtillftand ein, dem nad langwierigen Verhandlungen erſt im 
Frühjahr 1270 der definitive Friede folgte. 

Inzwiſchen batte jih das wieder heidniſche Littauen von den inneren 
Wirren erholt, welche die Thronftreitigkeiten bervorgerufen hatten und über 
das Eis der Oſtſee einen Raubzug nach Oeſel unternommen, Auf dem Rück— 
wege trat ihnen der Meifter mit einem eilig geſammelten Heere entgegen und 
am 16, Februar 1271 kam es auf dem Eile zu einer Schlacht, welche durch 
den Ungeftüm ber zu früh anftürmenden Ritter verloren ging. Otto von 
Lutterberg mit zweiundfünfzig Rittern, jechsbundert Deutſchen und ungezähltem 
Landvolt wurden erichlagen und nod im demjelben Jabre von den fiegesfroben 
Littauern auch ber Nadıfolger Otto's, der Vicemeifter Andreas, mit zwanzig 
Brüdern in offener Feldſchlacht getödtet. In Livland folgen man in der Zeit 
von 1271 bis 1297, da der Kampf zwiſchen dem Orden und der Etadt Riga 
zum WUusbruc kommt, acht Meiſter auf einander, von denen Ernſt von Raß— 
burg 1279 im Nampf gegen die Littauer fällt, Gerhard von Katzenellenbogen 
in litiauiſcher Gefangenſchaft ſtirbt, Willefen von Endorp am 26. März 1287 
von den Semgallen erichlagen wird, Meifter Bruno endlich im Kampfe gegen 
Riga umd die mit der Stadt verbündeten Littauer fällt. Greifen wir bis 
auf das Jahr 1260 zurüd, jo find im dieſer Zeit fieben Meifter von den 
Heiden erſchlagen worden, Wir können auf die Einzelheiten all’ dieſer Kämpfe 
nicht eingehen, Es war ein Ringen um die Eriftenz der Colonie, in welchem 
Livland trog der ungebeuren Verluſte, die es erlitt, ſchließlich nicht nur die 
abgefallenen Landichaften wiedereroberte, ſondern noch die Kraft fand, durch 
neue Feitungsanlagen ſich dauernd zu fichern, Semgallen wurde 1290 ganz 
unterworfen umd gegen Littauen eine Meibe won Vertbeidigungslinien gezogen, 
welche die einzelnen Strejf- und Stoßzüge zwar nicht völlig verhindern konnten, 
die Gefahr derjelben aber wejentlih einſchränkten. Meiſter Conrad von 
Maudern hatte jhon 1266 Schloß Mitan an der jemgaller Aa erbaut und 
das eingeäfcherte Bernau wieberaufgerichtet, 1273 wurde Dünaburg, 1293 
Schloß Wolmar, 1256 Schloß Heiligenberg in Kurland errichtet. Much die 
früher von den Kuren zerftörten Grenzburgen waren aus ber Ajche wieder 
erftanden. 

Es unterliegt feinem Zweifel: der Orden hatte eine Aufopferung und 
eine Thatfraft gezeigt, der Livland feine Rettung verdanfte. Daß den Erfolgen 
im Felde nicht auc eine Erhebung und Kräftigung im Innern entfprach, 
daran trug der böje Gegenſatz ſchuld, der gerade damals zwiſchen Orden und 
Erzbifchof zum Ausbruch fam und bald ganz Livland in Mitleidenſchaft zog. 
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eben dem Orden und den geiſtlichen Herren mit ihren Lehnsleuten 
und Untertbanen bäuerlihen Standes, den Undeutfhen tie man fie mohl 
mit gemeinfamer Bezeichnung zufanmmenfaßte, Hatte fich im der Tivländiichen 
Eolonie auch ein Tebensträftiges Bürgertbum in den Städten entwidelt, dem 
wir bieber mur beiläufig unjere Aufmerlſamkeit zumvenden flonnten. In ber 
Seit, von der wir reden, find das unter däniſcher Herrſchaft ftebende Meval, 
die Biſchofsſtadt Dorpat, und Riga, die Reſidenz des Erzbiſchofs und des Ordens- 
meifters, die einzig bervorragenden Städte. Außer ihnen wären nur moch 
die größeren Anfiedlungen zu erwähnen, welche fih an die Ordensburgen in 
Bernau und Wenden und an den Don in Hapfal fehloffen, obgleich nicht zu 
bezweifeln ift, daß auch die übrigen Ordensburgen ein Halelwerk ſchützten, das 
fich eng an ibre jchirmenden Mauern ſchmiegte. Lebendiges, ftädtiiches Leben 
aber pulfirte damals nur in den drei erftgenannten Orten, die zugleich die 
Mittelpunkte des rafch aufblübenden livländiihen Handels waren, 

Die Stadt Neval ſcheint im der Zeit zwiſchen 1227 und 1228 fich 
gebildet und noch vor Ablauf des nächſten Jabrzehntes das Stadtrecht erhalten 
zu haben. Sie nahm zuerſt das rigiſche Recht am, erbielt aber im Jahre 
1248 durch König Eric) Plogvennig das lübiiche Recht verliehen, jo daß das 
Verfaffungsfeben der Stadt nach lübiſchem Muſter ſich emtwidelte. Trotz der 
däniichen Herrſchaft war die Stadt ganz Deutich und der wohlgelegene, fichere 
Hafen vermittelte einen unmunterbrochenen Zudrang friſchen Blutes ans dem 
Mutterlande, Eine weit ausgedehnte Stadtmark und eine wohlgegliederte 
Verwaltung, feite Mauern und kräftiger Bürgerfinn ficherten der Stadt ein 
ſchnelles Aufblüben, während die Zugehörigkeit zum däniſchen Staate fie von 
den Wirren fernbielt, welche das übrige Livland gegen Ende des 13, umd zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts eine ſchwere Krifis durchmachen ließen. 

Dorpat als beutiche Stadt ijt wohl erjt von dem Anfang der breißiger 
Sabre zu datiren. Sichere Angaben fehlen und erit 1249 tritt uns ein 
Hädtiicher Vogt Heinrich entgegen. Dagegen fann feinem Zweifel umterliegen, 
daß die Stadt als Sit eines Biichois und als wichtigiter Handelsplag an der 
großen Straße nach Plestau bin fi) raſch entwidelte. 

Smmerbin können die beiden eritgenannten Städte an innerer Kraft fich 
nicht mit Riga vergleichen, das ihnen im allen Dingen um ein Menjchenalter 
voraus Mar und recht eigentlich die Hauptſtadt und den Mittelpunkt der 
Colonie bildete. Während Neval und Dorpat durch ihre Stellung mebr in 
den Rahmen einer Provinzialentwidelung gewieſen waren, wurde Riga in allen 
enticheidenden ragen in Mitleidenschaft gezogen und fam bier das bürgers 
lich ſtädtiſche Bewußtſein am jchärfften zum Ausdruck. Durch Urkunde vom 
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1. December 1225 verlieh Kaiſer Friedrich II. dem Biſchof Albert das Recht, 
feiner Metropole das Stadtrecht zu ertheilen und unter feiner, jo mwie des 
Legaten Wilhelm von Modena fördernder Thätigkeit wurde darnach wie er- 
wähnt im Laufe bes folgenden Jabres das gotbländiiche Mecht in Riga zur 
Geltung gebradt, die Stadtmark definitiv gerichtet umd der Math eingejeht. 
Als erite Bürgermeifter treten uns Tb. von Bererich und Johann von Horn— 
bujen entgegen. Landesherr war ber Biſchof, der feine Nefidenz in der Stadt 
hatte und feine Hobeitsrechte in weltlichen und geijtlihen Dingen zur Geltung 
brachte, ohne deswegen mit ber Stadt jelbjt in Widerjag zu geratben. Der Orben, 
defien Meifter damals ebenfalls in Riga jeinen Sit batte, übte aber auch 
feinerfeits einen Einfluß aus, der u. A. 
zur Zeit des Schwertbrüderordens barin 
feinen Ausdruck jand, daß bie Drbend 
brüber als echte Bürger Riga's galten und 
zwei aus ihrer Mitte das Recht hatten, im 
rigaer Rath zu fiten. Die St. Jürgend- 
burg, die Refivenz des Meijters, lag inner 
balb der ftädriichen Mauern und die Stellung 
des Meifters als oberften Befeblsbabers der 
Kriegsmacht des Landes brachte es mit ſich, 
daß bei den Heerfahrten wider bie Heiden 
die Bürger fih ihm unterordnen mußten. 
Wir wiſſen micht mit Sicherheit, wie die 
Verbältnifje ſich gejtalteten, jeit der Deutſche 
Orden in Livland an die Stelle der Schwert« 
brüder trat. Doch weijen einzelne Anzeichen 
darauf bin, daß die für dem Orden maß— 
Majeftätefiegel von It ied rich von baſel / gebenden militairiſchen Geſichtspunkte dem 
— — — ons ſtetig am Umfang zunehmenden Handel der 
hebend. in ber inten ben Strummftab, in Teichen Stadt Läftig wurden. Dazu fa 
VERICYS DRIGRANIMEIN TAumarns. das Selbſtgefüht der Stabt, Die ſich bewußi 
SI8 EPC —— * * —— war, an der Eroberung und Behauptung 
> A ancn Livlands weſentlich mitgewirkt zu haben, und 

der durch eime Entiheidung des Legaten 
Wilhelm vom 11. April 1226 ein Drittel der Fünftigen Erwerbungen an 
Land zugefihert wurde. Wirklich ift ibr aud im Jahre 1231 in die Hand 
ihrer Ratböberren je ein Drittel von Dejel, Kurlaud und Semgallen ver» 
fieben worden. Aber nur kurze Zeit konnte fie diefe Stellung bebaupten, 
tbeils ohne jede Entichädigung, tbeils gegen die Belehnung einzelner Bürger 
mit großen Gütern mußte fie noch im Jahre vor der unglüdlihen Schlacht, 
die dem Sciwertbrüderorden ein Ende bereitete, auf ihre Leben verzichten, 
Ließ Riga jeine Anſprüche auch mehrere Menjchenalter hindurch nicht fallen, 
von praftifcher Bedeutung fonnten fie nicht mehr werden. Wohl aber mufte 





Bigitize oy (SOC gle PRINCETON UNIVERSITY 


Steigende Gegenjäpe. 65 


die Stellung Riga's gefährdet erſcheinen, ſobald Orden und Erzbiſchof an— 
einanderfamen. Zu Zeiten Albert Suerbeerd fam ber lang verhaltene 
Gegenſatz zwiſchen den beiden Vormächten Livlands zum Ausbruch. Nächſt 
der Stellung, welde der Erzbiſchof als Dberbirte den Biihöfen und dem 
Orden gegenüber einnahm, lag auch, abgejeben von feinem Verhältniß zur 
Riga, eine jehr beträchtliche reale Macht in feinen Händen. Ein Friegsfundiger 
Adel batte Lehen von ibm in Händen und ein Kranz jtattlicher Burgen ſchützte 
feine Befigungen. In Livland gebörten ibm ausſchließlich: Treiden, Lerner 
warden, Uexküll, Ronneburg, Dablen, Kirchbolm, Rofenbuien, Seswegen, Luban, 
dazu die Burg Gerzife mit all’ ibren Dependentien und endlich in Semgallen : 
Uppemele, Tolowe und Selburg. Dazu famen die geiftlichen Waffen des 
Interdictes und der Excommunication. Nur im äußerſter Todesgefahr war 
es geftattet, einen vom Erzbiichof Gebannten freizufprechen und wer den Rechten 
der erzbifchöflichen Kirche zu mabe trat oder gar ihren Befikitaud fchmälerte, 
jollte nach bdreimaliger Ermabnung all’ feiner Würden verluftig geben und 
dem Kirchenbanne verfallen. 

Allen diefen Beſtimmungen iſt aber der Zujag angebängt „unbefchadet 
der Rechte unferer geliebten Sohne des Meifters und der Brüder vom 
Beutichen Orden.“ 

Der unverjöbnliche Gegenjag zwiſchen Orden und Erzbiſchof lag mum 
darin, daß beide mach der Herrichaft über ganz Livland ftrebten. Daß es 
feinem Theile gelang, des Andern Herr zu werden, ijt das Verhängniß des 
livlandiſchen Mittelalters. 

Wir fünnen bier die erjter Stadien des Nampfes zwiſchen Orden und 
Erzbiſchof nicht verfolgen. Mehrſach ift von Seiten des Ordens eine Aus— 
gleichung der Differenzen angejtrebt worden. Das Schlimmite war, daß der 
Erzbiſchof die Pilicht der Kreuzpredigt läjfig betrieb, obgleich jie gerade damals 
nad den großen Verluſten des Ordens ganz befonders geboten war, Der 
Orden warf ibm fogar vor, daß er gegen Zablung von Geldjummen Pilger 
von ibrem Gelübde gegen die Ungläubigen löje. Der Orden rächte ſich durch 
rädfichtstoje Eingriffe im die Befugniſſe der Geiftlichfeit, die ibrerfeits mit dem 
Banne antwortete. Als der Papſt diefem Mifjbrauch der biichöflichen Gewalt 
durch das Verbot, Glieder des Deutſchen Ordens ohne päpftlie Genebmigung 
mit Bann oder Interdiet zu belegen, Einhalt zu thun verjuchte, wurden die 
Bäder und Müller des Ordens gebannt und die mit ibnen umgebenden Oxrdenss 
brüder verfielen dann trog des päpitliben Berbotes ebenfalls dem Bann. Es 
war eine Mafregel, wie fie jchom in früberer Zeit gegen die Glugniacenier in 
Anwendung gebracht worden war und eine Abſchrift der zum Schuß der 
Elugniacenjer erlaffenen Bulle mußte denn auch in Livland Erzbiihof und 
Biihöfe zur Ruhe weiſen. Ebenſo wirkungslos blieb eine gegen den Drden 
in Rom anbängig gemachte Klage. Der Orden fand Mertheidiger, deren 
Glaubwürdigleit fich sicht amfechten Lies und fo ging die Gefahr am ibm 
vorüber. 
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. Rum hatte allerdings der Orden fich im feinem Bejtande nicht zum Wors 
tbeil verändert. Die großen Verfufte, die er im Kampfe gegen die Ungläubigen 
erlitten batte, veranfaßten den Papſt ein Privileg zu ertbeilen, das, wie richtig 
bemerft worden ift — die Eittlichleit des Ordens untergraben mußte. Jeder 
Gebannte konnte durch Eintritt im den Orden des Barnes ledig werben, wer 
vor dem Eintritt in den Orden Raub, Brand oder Wucher getrieben hatte, 
durfte durch die Priefterbrüber abfolvirt werben; wer durch Simonie Orbens- 
bruder geworden war, erlitt feine andere Strafe, als daß man ihm in den 
Ordensverſammlungen den unterjten Platz einnehmen Tief. Wenn all’ dieſe 
Dinge zunächſt nur für dem preußijchen Theil des Ordens galten, jo baben 
fie doch ohne Zweifel auch in Livland, das zu Suerbeer in viel näherer Be: 
ziebung ſtand, eine bebentfame Nolle geſpielt. Zerwürfniſſe und vorüber 
gebende Vereinigungen löfen einander in dem erjten Jabren des Erzbiichofs 
amunterbrochen ab, bis es im Jahre 1268 zu einer Kataftropbe fam, die ein 
eigentbümliches Schlagliht auf die bis ims Unleidliche gefteigerte Spannung 
zwiichen beiden Parteien wirft. Otto von Lutterberg war damals Meijter 
in Livland, ein milder, verföhnficher Herr, ben die Tivländiiche Reimchronil 
einen „suneman,* d. b, eimen Friedensſtifter nennt. Auch aus den von ihm 
erbaltenen Urkunden atbmet diefer Geiſt und Doch wurde gerade dieſer Mann 
zu einer unerbörten Gewaltmaßregel gegen Erzbijchof Albert bewogen. 

Der Bufammenbang, der wohl nie ganz aufzuflärenden Ungelegenbeit jcheint 
mun folgender geivefen zu fein. Es war michts Ungewöhnliches, daß wenn 
ein Biſchof aus irgend weldem Grunde feinem Stift nicht vorftchen Fonnte, 
er zeittveilig dem Orbensmeifter die weltliche Verwaltung desjelben übertrug. 
Erzbiſchof Albert ſcheint nun den Plan gefaßt zu haben, einem auswärtigen 
Fürjten unter dem Vorwaunde zeitweiliger Vertretung eine dauernde Schutz— 
berrſchaft zu übertragen, um auf diefem Wege dem Orben einen mebr als 
ebenbürtigen Gegner zu jchaffen Er wandte fih an den Sohn jenes Heinrid) 
von Schwerin, der einft den König Waldemar gefangen genommen batte, an 
den Grafen Gunzel. Wir wiſſen nicht eben viel von ibm, Er galt für 
einen tapferen Nitter, der am feinem Meinen Hofe die Dichtkunft fchägte und 
pflegte, in feinen Priegeriichen Unternebmumgen bisber aber nicht glücklich ger 
weien war, Im Jahre 1267 finden wir ihm in Niga und am 21. December 
des Jahres ernannte der Erzbiſchof auf Anratben feines Kapitels eben jenen 
Gunzel zum Verweſer, Bertbeidiger und Berather bes Erzftifts mit all’ feinen 
Landen, Sclöffern, Leuten und Bafallen und zum Schirmberrn wider die 
Barbaren und jeden andern feindlichen Andrang. Der Graf ſolle nur ders 
pilichtet fein, dem Erzbiſchof eine jährliche Summe Geldes auszuzahlen, im 
Uebrigen über die Gintünfte des Erzitites nach feinem Ermeſſen zum Beſten 
der Kirche verfügen, 

Man kann das Umerbörte diejes Vertrages gar nicht ſtark genug betonen. 
Der Erzbiſchof begiebt fih im demſelben förmlich feiner ganzen weltlichen 
Gewalt, obne irgend Garantien zu haben, daß der Echirmberr die ibm bier 
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in den Schooß geworfene Macht zum Beſten bes Erzſtifts und nicht etwa 
zum eigenen Nu und Frommen ausbeuten werde. 

Eine Stellung, wie Gunzel fie erbielt, wäre das Ziel aller Wünſche des 
Ordens gewejen, aber gegen ihn gerabe war die Spige dieſes Bergleiches 
gerichtet, Unter den „anderen Feinden“ find nur die Ordensbrüder zu ver— 
fteben und um ihnen zu jchaden, war dem Erzbifchof eben jedes Mittel recht. 
Zum Glück teilten ſich allerlei Hinderniffe den Plänen Suerbeers in «den 
Weg. Die Ueberfiedelung Gunzels ließ fich nicht gleich berverfitelligen, auch 
war man zur Weberzeugung gefommen, daß der Graf Sicerbeiten für die 
Rüdgabe des Erzitifts ftellen müſſe und die fonnte er nicht jo raſch, als 
wohl beiden Theilen erwünjcht gewejen wäre, beſchaffen. Webrigens ſchien 
die Angelegenheit zunächſt noch micht zu drängen. Der Meifter batte erjt 
fürzlich einen Vergleich mit dem Erzbiſchof geichloffen und war gerade damals 
zum Kampfe wider die Muflen ins Feld gezogen. 
As er jedoch im SHerbft 1268 nach Miga zurück- 
febrte, ſcheint er troß aller Heimlichleit von jenem 
Bertrage Nachricht erbalten zu haben. Da wäre jede 
Verzögerung ein unverzeiblicher Fehler geweſen; nur 
raſches Handeln konnte die Gefahr bejeitigen. Und 
Meifter Dtto handelte. 

Dem Erzbiichof völlig unerwartet drangen Ordens⸗ 
ritter plötzlich im die inmitten des erzbifchöflichen Hofes 
zu Riga gelegene Michaeliscapelle und entführten den 
überrafhten Prälatern zunächſt in den Jürgenshof. 
Bon bier wurde er nah kurzer Mittagsraft über 
Segewold nad Schloß Wenden gebracht. Dan hatte Eiegel 5 — u 
dem Erzbijchof einen Mantel umgeworfen und von — 
nur zwei Rittern geleitet, mußte er — voll bitterer aetrönt, im ganger fägur, im 
Gedanfen — ben ſchweren Nitt zurüdlegen. Mit Yinm ein Gut, Umkhrifs 
ihm wurde der Dompropit Johann von echte und oe eg gruen 
ein Domherr, der jpäter im Gefängniffe farb, auf tune mom 27 Muguf 1erı in 
geboben. der Öffentlihen Wibliotbet zu 
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biſchof wieder in Riga. Bon Gunzel war weiter 

nicht die Rede und mit dem Orden bielt Albert Suerbeer fortan fein ſäuber— 
(ih Frieden. Wie eine Ansgleihung jtattfand und durch welche Mittel der 
gewiß tief erbitterte Prälat von allen Recriminationen abgebalten wurde, iſt 
uns nicht überliefert worden. 

Zwei Jahre nad) diejen Ereigniſſen ſtarb Meijter Otto den Heldentod 
anf dem Schlachtfelde. Meit feinem Nachfolger, Meifter Walter, lebte Albert 
in guter Eintracht. Nach Bewältigung der Semgallen beitimmten fie im 
Gemeinschaft die Pflichten der Neuunterworfenen und in einer nod) erhaltenen 
Urkunde neunt Walter den Erzbiihof „unfern ebrwürdigen Vater und Herren.“ 

* 
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Es ift das aber das letzte Mal, daß der Orden den Erzbiſchof feinen Herren 
nennt. Eine Urkunde, in welcher der Meifter einen zwiſchen dem Erzbiichof 
und der Stadt Riga ausgebrochenen Streit ſchlichtet und im welcher Wibert 
Suerbeer feit mehr als zwanzig Nabren wieder als Legat des päpftlichen 
Stubles zeichnet, ift die Tepte von ibm erhaltene Nachricht. Ende 1272 oder 
Anfang 1273 ftarb der erſte Erzbiſchof Miga's. Unter dem Hodaltar der 
Domkbirche bat er die lehte Ruheſtatt gefunden. 

Seine beiden nächjten Nachfolger im Erzitift haben leidlic Frieden ge 
balten, unter dem vierten Erzbiſchof aber, Johann III. Grafen von Schwerin, 
der im Nabre 12095 gewäblt 
wurde, entbrannte der Kampf 
aufs Neue, Vorher find jedoch 
noch zwei Greigniffe zu ver 
zeichnen, welche die Entwide- 
lung der Dinge weientlich be» 
dingt haben. Am 23. November 
1274 ließ ſich der Orden durch 
König Rudolf von Habsburg 
die Handhabung der weltlichen 
Gerichtsbarkeit in der Stadt 
Niga übertragen. Da der Orden 
gerade damals durch den Krieg 
mit Littauen in Spannung ges 
balten wurde, wurde anfäng- 
lich won diejer principiell hoch⸗ 
bedeutfamen Bejtimmung in der 
Praris feinerlei Notiz genom» 
men; die Erzbiichöfe fubren 
fort, nad) wie vor ihre Hoheits- 
rechte über Riga auszuüben. 
Doch ſcheint die Stadt gegen 
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In dem gerauteten, mit ofetten ormamemticten Felde figt Papſt appellivt zu baben, da 
vergierten Throme, 


ber Ergbiichof auf einem mit Bradentöpfen A FR 
welcher mit einem geramteten und mit Sternen verjierten wir uoch 1292 Dun Syndicus 
Teppiche überdeett if; in der Linten zu ex den Arummtet, Riga's am päpftlichen Hofe fin- 
die Rechte {ft yum Segen erhoben. Umichrift: IOM'ann BEER 

DEL RA) HameHE MIGENIR) ie —— den. Vielleicht gehört es auch 


Fiscopm)S TERCIVS Abdrug in rotbem Bachs in grüner im dieſen Zuſammenbang, daß 
— — Renee zweitens am S. September 1292 

Riga dem Bunde der Hanſeaten 
beitrat. Die Zugebörigfeit zu der mächtigen Genoſſenſchaft der Oſtſeeſtädte 
konnte in Zeiten der Notb einen wirffamen Rückhalt bieten. finden wir 
doch, daf gleich mad Ausbruch des Kampfes ein Bericht an Lübed der erfte 
Schritt der gefährdeten rigiihen Birgergemeinde it. 
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Der äußere Anlaß des ſchon längſt vorbereiteten Unbeils aber war 
der folgende. 

Erzbiſchof Jobann III. hatte fi im Jabre 1297 das Schienbein gebrochen 
und, um ärztliche Hülfe zu finden, eine Reife mach Flandern unternommen. 
Wäbrend feiner Abweſenheit übertrug er die Verwaltung der erzbiſchöflichen 
Gebiete dem Vicemeijter des Deutfhen Ordens in Livland, Bruno, mährend 
die Stadt Riga inzwiſchen durch Vogt und Rath regiert werden jollte. Der 
mwobl nicht den vollen Thatbeitand twiedergebende Bericht Riga's erzählt num, 
daf die Stadt, um eim Bollwerk gegen den oft ſehr gefährlichen Eisgang der 
Tüna zu errichten, zu größerer Bequemlichkeit bei Anfubr des Baumaterials 
eine Brüde über den Rigebach geihlagen batte, welche der Hauscomtur von 
Riga im der Abficht, den Bau zu vernichten, arg beichädigen lich. Eine Klage 
des Raths beim Vicemeifter batte mur zur Folge, daß dieſer alle Freihe iten 
und Gerechtiame zurücknahm, welche der Stadt auf Drdensgebiet zujtanden, 
und anfündigte, er werde alles Eigenthum der Stadt, das feine Strafen und 
Lande paffire, jo lange mit Beichlag belegen, bis die Brüde wieder ganz abs 
getragen Sei. Geſchehe es nicht, jo wolle er ſelbſt die Brücke abbreden und 
follte der ganze Orden darüber zu Grunde geben. Nur mit Mühe wurde ein 
Stillftand bis zum 15. Juni vereinbart. Nach Ablauf diefer Friit aber ver— 
ftärkte der Orden feine Befagung auf dem St. Jürgensbof bis auf 500 Mann, 
Steine und anderes Kriegsmaterial wurden berbeigeführt und neue WBejeftigungen 
gegen die Stadt errichtet. Bald kamen auch trog einer abermaligen Gejandt- 
ihaft an den Vicemeifter bie Feindieligkeiten zum Ausbruch. Nach anfänglichen 
Vortbeilen des Ordens gelang es ſchließlich der Stadt, ſich des Nürgensbofes 
zu bemächtigen, aber auch fie ſelbſt war ſchwer gefchädigt worden, Während 
des Kampfes brad am 20. Juli Feuer aus und der größte Theil Riga's 
brannte in einer Ächredlihen Nacht nieder. Da endlich ſchien mit der Nüdfebr 
des Erzbiihofs Hülfe zu fommen und wirflih gelang es ibm, erjt einen Still» 
ftand bis zum 29. September zu vereinbaren und darnach zu erreichen, daß 
man ihn zum Schiedsrichter in der vorliegenden Streitſache wählte. Mit 
Hinzuziebung des Bijchofs Konrad von Deſel, des Abtes von Dünamiünde, 
fowie der Pröpfte von Riga und Dorpat und Delegirter des Ordens wie 
der Stadt erkannte er nach langen und ſchwierigen Verhandlungen dabin, 
daß Riga die zerftörte Brüde wieder aufrichten dürfe, dagegen neue Müblen 
und Fiichwebren in Zukunft nicht anders, als mit Eimvilligung Des Toms 
fapitels umd des Ordens errichten jolle, 

Der Kern der frage, der Anipruch des Ordens auf cine Mitberrichaft 
in der Stadt, war gar nicht berührt worden, obne Zweifel aber bat der Orden 
in der nächſtfolgenden Zeit Vorbereitungen getroffen, um nicht nur in Riga, 
ſondern in ganz Livland eine berrichende Stellung zu gewinnen, Wir erfahren, 
daß es ihm gelang, im Dejel den Dompropit für ſich zu gewinnen und daß 
es in Riga große Erbitterung erregte, daß er ſich auch mit Handelsgeſchäften 
in großem Stil zu befaflen begann. Dieſe und andere Dinge — vielleicht 
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der Verfuch, die weltliche Gerichtsbarkeit in Niga am ſich zu reißen — fteigerten 
den gegenfeitigen Haß jo febr, daß eine neue Sataftropbe unvermeidlid war. 
Diesmal ſcheint Riga der angreifende Theil geweſen zu fein. In der Nacht 
auf Et. Michaelis ftecten die Bürger den Marftall des Ordens in Brand, 
verbeerten und zerftörten feine der Stadt zunächſt gelegenen Befikungen und 
riffien am dem darauf folgenden Tage den Jürgenshof nebjt der Ordenskirche 
nieder. Sa, als wollten fie jede Verſohnung unmöglich machen, nahmen fie 
den Hauscomtur und ſechzig Brüder gefangen und ließen fie ſammtlich in 
Niga enthaupten. 

Der umnerbörte Frevel batte einen wilden Bruderkrieg zu Folge, Die 
Sendboten der Hanſeaten vermochten den Lobenden Brand micht zu ftillen, 
der Erzbiſchof und die Biihöfe von Defel und Dorpat ſchloſſen ein Bündniß 
mit Riga und zugleic) mit Dänemark, das gegen Abtretung won Semgallen 
und ziveier anftohenden Landſchaften fih verpflichtete, mit jeiner ejtländifchen 
Kriegsmacht den bedrängten Prälaten und der Stadt zu Hülfe zu eilen. Aber 
der Erzbiichef wurde vom Orden in biutiger Schlacht befiegt, der Biſchof won 
Dorpat ſagte fih darauf vom Bündniß los und die däniſche Hülfe traf micht 
ein. So war die Stadt auf ibre eigenen Machtmittel angewieien und ibre 
Lage wurde um jo bedenflicher, als es den Ordensbrübern gelang, ſich der 
erzbiichöflichen Schlöffer Treiden und Kokenhuſen zu bemächtigen und den 
Erzbijchof ſelbſt gefangen zu nebmen. Man brachte ihn nad Fellin, wo er 
in ftrenger Saft gebalten wurde, Dazu wurden in nächſter Nähe Riga's neue 
Befeftigungen errichtet und durch Sperrung der Düra der Verfuch gemadt, 
die Stadt ganz vom Meere abzuichneiden. Sie jollte ausgebungert werden. 

In diefer Notb, von Haß und vom Triebe der Eelbjterbaltung geleitet, 
ſchloß Niga ein Bünbni mit den gefäbrlichiten Feinden bes Drdens, den 
Littauern, ab, Alles was Waffen tragen konnte, rüjtete in der Stadt, das 
vom Orden zur Bewältigung derjelben erbaute Nenermüblen wurde zerjtürt 
und als um Pfingiten 1298 ein littaniches Heer zum Entſah anlangte, nicht 
nur die Belagerungslinie des Ordens durchbrochen, fondern noch bis nach 
Karkus hinauf das Drdensgebiet werbeert. Die alten Feinde Livlands jtanden 
im Binde mit Riga, das ibnen To oft entgegengetreten war! Diefe Thatſache 
allein genügt, um die Rückſichtsloſigkeit der beſtehenden Gegenfäge zu zeichnen. 
Als der Orden ſich den mit Beute beladenen Schanren der Rigenjer und 
Kittauer entgegenwarf, erlitt er eine Niederlage, im der auch Meeifter Bruno _ 
fiel. Erſt als Hülfe aus Preufen fam, gelang es in einer zweiten Schlacht 
am 29. Juni, die Stabt mit ihren heidniſchen Verbündeten zu jchlagen und 
legtere bis über die Grenzen des Landes binaus zu verfolgen. Riga gerietb 
jegt im die äußerſte Bedrängniß. Es ift das Verdienit der Hanſeaten, troß 
diejer ſchwierigen Verbältmiffe auf einem Tage zu übel, den Orben und 
Stadt bejhidten, eine Waffenrube bis zum 6, December 1299 zur Annahme 
gebracht zu haben. Gleichzeitig griff Papſt Bonifaz ein und feine fcharfen 
Gebote mögen mit dazu beigetragen baben, daß der Orden ſich zu einem Ver: 
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gleich mit dem Erzbiſchof berbeilich, der letzterem die Freiheit wiedergab, Ein 
thatſachlicher Stillſtand trat ein, ohne daf jedoch eine Einigung mit Riga, 
das an dem littauijhen Bündniſſe feſthielt, jtattgefunden hätte. Erzbiſchof 
Johann, der, um feine Sadje perfönlich zu betreiben, mach Italien gezogen 
war, jtarb noch im Jabre 1300 in Rom; fein Nachfolger Iſarn bielt in dem 
folgenden Jahren den Friedenszuſtand leidlich aufrecht und auch deifen Nach— 
folger Friedrich wußte anfänglich den offenen Kampf niederzubalten. Inzwiſchen 
batte der Drden jedoch die politifhe Lage zu feinen Gunften zu wenden ber- 
ftanden. Es war ihm gelungen, ein Schutz- und Trutzbündniß mit dem 
Biichöfen von Dorpat und Dejel, jowie mit den dänischen Vaſallen abzuſchließen, 
deiien Spihe fih nur gegen Riga richten fonnte, Eine für Riga im Ganzen 
günjtige Enticheidung, welche der frübere Erzbiihof Jſarn im Auftrage des 
Rapites fällte, genügte feinem von beiden Theilen und fo bedurfte es nur 
eines äußeren Anftoßes, um die Zwietracht aufs Neue zu erregen, 

Nun war dur einen Vertrag, der noch auf das Jahr 1263 zurüdging, das 
Klojter Dünamünde verpflichtet, von feinem Gebiete ohne Genehmigung des Rathes 
der Stadt Riga weder zu verfaufen, noch ſonſt Liegenjchaften zu veräußern. 
Die den Zugang zur Düna beberrichende Lage Dünamünde's läßt die Wichtigkeit 
diejer Beitimmung fogleich in die Augen fallen. Als daber nach Verhandlungen, 
die ſchon 1303 einen worläufigen Abſchluß gefunden hatten, um Himmelfahrt 
des Jahres 1305 der Orden das ganze Gebiet won Diünamünde zwiſchen 
femgaller und treider Aa einerjeits und dem Meer andrerfeits, nebſt dem 
feiten Kloſter für 4000 Mark erjtand, jab darin die Stadt eine triegserflärung 
und auch der Erzbiihof, auf defjen Grund und Boden Dünamünde lag und 
binter deſſen Nüden der Verlauf mit aller Heimlichkeit betrieben worden mar, 
fühlte ich tief verfegt. Die Erbitterung wuchs, als der Orden durch Erhebung 
Dünamünde's zu einer Comturei feine Machtſtellung in einer für die Stadt 
und das Erzbisthum bedroblichen Weije erweiterte, 

Wieder rief nun Riga die Littauer berbei, wieder zog der Erzbiſchof 
perjönfich zum Papjt und wieder lag ganz Livland in Krieg und Fehden. 
Man kämpfte im gleicher Erbitterung mit dem Schwert und mit der (Feder. 
Denn von dem päpftliden Stuble zu Avignon mußte die Enticheidung kommen 
und in endloſen Klagejchriften, die Wahres mit Falſchem vermengen und es 
ſchwer machen, den richtigen Sachverhalt feitzujtellen, ſuchten die Parteien ſich 
gegenfeitig den Boden ftreitig zu machen. Bei der ſchamloſen Käuflichteit des 
päpftlihen Hofes wechjelte die Stimmung an demjelben fortwährend. Heute 
wurde verworfen, was gejtern bejtimmt war, ja es wurden in einem Athem 
die widerjpruchvollften Entjcheidungen getroffen, da es im Jutereffe der Curie 
lag, den Handel ins Endlofe zu zerren. Endlih im Juni 1310 ermannte 
der Bapft Schiedsrichter, aber zwei weitere Jahre gingen ins Land, ehe der 
päpitlihe Aubitor Frauciscus de Moliano in Niga eintraf und jenes uns 
gebenerliche Verhör anftellte, das auf eimer Pergamentrolle von 1!, Ellen 
Breite und 50 Ellen Länge — trotz des fehlenden Anfanges und Endes — 
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im Ordensarchiv zu Königsberg erhalten if, In 230 Klagepunkten wurde 
das Material in parteiiichiter Weife gegen den Orden zufammengefaßt, den der 
Richter von vornherein wie einen Verurtbeilten behandelte und von dem er 
ſchließlich auch die Rüdgabe Dünamünde's verlangte. Als nun der Orden, 
wie ſich vorausfeben ließ, wicht geborchte, wurbe er in aller Form im ben 
Bann getban. Nun ftarb aber Papft Clemens V., es folgte eine zweijährige 
Sedisvacanz, während welcher ber Bann kaum praktiſche Bedeutung gemarın ; 
erſt Papjt Johann XXL. nahm die Geldforderungen, welde die Curie in 
Anlaß des Procefjes erbob, mit friichem Eifer wieder auf. 

Der Orden aber hatte inzwiſchen feine politifche und militatriiche Stellung 
durh Bündniffe mit den übrigen Ständen Livlands jo jehr gefräftigt, daß es 
ihm gelang, unter Vermittelung der Biſchöfe von Dorpat und Defel einen 
Frieden mit Riga zu ſchließen, demzufolge die Stadt gegen Wiedereritattung 
ihrer alten Rechte und Freiheiten fih von der Verbindung mit den Littauern 
Toszufagen verſprach. Dieſer „ewige Friede“ wurde durch das Eingreifen des 
Papſtes in ſchlimmſter Weile getrübt, Er befahl nicht nur dem Ordensmeifter, 
fein Bündniß mit den Biichöfen und Vaſallen aufzulöfen, ſondern gebot ihm 
aud, Dünamünde auszjuliefern, Es konnte dem Meifter — damals Gerhard 
von orte — nicht zweifelhaft jein, daß er ohne gewiſſenloſe Preisgebung 
der Intereſſen des Ordens diefem Befehl nicht nachkommen durfte. Die Auf- 
Löfung des Bündriffes bedeutete Ffolirung, die Rückgabe Dünamünde's — 
Verzicht auf die Errungenjchaften eines zwanzigjäbrigen Kampfes. 

Co mußte, da Riga jept jein Bündniß mit Littauen wieder ernenerte, 
der Kampf nochmals entbrennen. Wir haben diefe Verbältniffe, foweit fie 
für die Entwidelung der littauischen Dinge in Betracht kommen, eingehend 
ferınen gelernt !); der Orden beantwortete das rigiichelittauifche Einverſtändniß 
mit einen am 28. Jatuar 1323 mit Nowgorod zu gegenfeitiger Hülfe gegen 
die Littauer abgejchlofjenen ewigen Bündniß und erreichte dadurch, daf; Gedimin 
fi bereit fand, am 2. October desjelben Jahres mit den vom Lanbtage zu 
Ermis an ihn abgefertigten Boten der livländifchen Stände ebenfalls einen 
Frieden abzufchließen, welcher ſowohl den Erzbiſchof und die Stadt Riga, 
als auch den Orden und deifen Anbang umfaßte. Daneben aber beftand 
aud das gebeime Einverjtändniß zwiſchen Riga und Littauen fort, die er» 
bitternden Procefie wor der Curie nabmen ibren Verlauf und der zu nicht 
geringem Theil durch Handelseiferjucht Tebendig erhaltene Gegenſatz zwiſchen 
Stadt und Orden jpitte fi) immer mebr zu. Dazu fam die vermeintliche 
Abſicht Gedimins zum Chriftentbum überzutreten, deren Erfindung wohl von 
den Feinden des Ordens ausging und zur Schädigung desjelben im gebäffigfter 
Reife ausgebeutet wurde, 

Ende November 1324 fand der erite Einfall der Littauer in das Ordens» 
gebiet ftatt, wenige Monate danach ſprach der Erzbiichof von Riga über ben 
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Orden den Bann und über jeine Gebiete das nterdict aus. Nun mußten 
die Feindieligkeiten ihren weiteren Verlauf nehmen, Als der Orden in Preußen 
gerade mit Polen, Littauen und Ungarn im beftigiten Kampfe lag '), glaubten 
die Rigenfer den Wugenblid gefommen, um wieder zu gewinnen, was fie in 
fhlimmen Tagen verloren batten. Am Sommer 1328 unternabmen fie zur 
Nachtzeit einen Zug gegen Dünamünde und verbrannten das unter den Mauern 
der Burg liegende Halelwerk. Schon vorher hatten ihre Boten durd große 
Aufagen — der Orden behauptete jpäter, fie hätten ſich verpflichtet, die erz⸗ 
biichöffihen Schlöffer den Heiden in die Hand zu ſpielen — Gedimin bes 
wogen, in Livland einzufallen. 

An der Spitze des Ordens ftand aber ein thatkräftiger Mann, Meijter 
Eberhard von Munbeim. In rafchem Entichluß nabm er fünf der Grenze 
zunächſt gelegene Schlöffer gewaltfam in Befig und als nun Gedimin mit 
Heeresmacht an die Düna rücdte, fand er Alles von Drdensbrüdern wohl 
biegt, Die Bürger, die er zormig zur Rede jtellte, gaben ihm Verpflegung 
und Fübrer, die ihm nad Karkus führten, wo feine Truppen vom 15. bis 
2%. September barrten, um darauf noch das „herrliche Kirchipiel Helmet” — 
wie es im der Urkunde heißt — zu verbeeren. Bon dort ging es nach 
Pailtel: „Im derfelben Kirchen lag der König der Ungetrenen mit zween 
jeiner Brüder über zwei Nächte und fütterte feine Pierde. Und das ift das 
Alerläfterlichjte, da fie vor dem Sacramente der Eudjariftie unzäbliche Bos- 
beiten verübten, Kelche, Bücher und alle Zierrath der Kirche, koftbare Glasfenſter 
und berrliche Orgeln zerichlugen und verdarben.“ Bulept verbrannten fie die 
Kirhe und bauften darauf in ähnlicher Weile in Tarwaft. 

Num hatte zwar Meifter Eberbard jein Möglichjtes getban, um dem 
rüdtehreuden Feinde die Spihe zu bieten. Es gelang ihm aber in der Eile 
nicht, die gemügende Truppenzabl aufzubringen und unbebindert zog Gedimin 
mit feinem Raube ab. Nur 500 Littauer waren vor ‚Helmet gefallen. 

Ueber Riga aber brad; jet ein furchtbares Strafgericht herein. 

Mit feinem ganzen Heere zog Eberbard von Munbeim vor die Stadt 
und ſchloß fie von allen Seiten ber ein. Ein Einfall der Littauer in Kurs 
fand, wo fie das Hafelwerk Pilten verbrannten, aber das fejte Schloß nicht 
nehmen konnten, vermochte den Meiſter nicht, die Belagerung aufzubeben, die 
volle ſechs Monate dauerte. Die Notb ftieg in der Stadt jo hoch, daß Viele 
Hungers ftarben und der Meifter, der den Kammer nicht anfeben mochte, einen 
Drdensbruder vor die Stadt ſchickte und den armen Leuten jagen ieh, fie 
möchten aus der Stadt zieben und ſich Brod holen, wo fie es finden könnten, 
Das geſchah zu fünf Malen. Endlich, am 18. März 1330, war die Noth 
fo unerträglich geworden, daß der Rath und die angejebenften Bürger fich 
der Ueberzeugung nicht verſchließen fonnten, daß nur die Unterwerfung unter 
den Orden übrig bleibe. Der wortführende Bürgermeifter Heinrich Meye 
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eröffnete die Sigung. „Edle Herren und fürfihtige Männer“ — ſprach er — 
„verjantmelt ſeid ihr, Geiftlicde und Weltliche, um einander in dem Elend, in 
das wir geratben find, zu tröſten.“ Doch er konnte nicht weiter reden. Thränen 
erftieften feine Stimme, und für ihn ergriff nun der zweite Bürgermeifter 
Heinrih von Fellin das Wort: „Wir jtehen bier, wie jchon Heinrich) Meye 
fagte, in tiefer Kimmernif. Alle unſere Freunde baben uns verlaffen. Glaubt 
aber darum nicht, wir feien nachläſſig getvefen in Betreibung dieſes Krieges. 
Dem Papſte und dem Cardinälen haben wir in unferer Trübſal geichrieben 
und fie demütbig um Nath und Hilfe gebeten, den Seejtädten ſowie den 
Herren und Städten im Lande haben’ wir mebr als einmal unfer Leid geklagt. 
Weder mit Wort noch mit der That bat auch nur einer von ihnen ums Trojt 
geboten. Auch ſehet ibr, daß leider gar feine Lebensmittel in der Stadt find, 
die Vorrathshäuſer ftehen Leer, jelbit in den Privatbäufern ift michts mebr zu 
finden, wie wir nach genaueiter Durchſuchung eines jeden Haufes uns übers 
zeugt baben. Die ganze Stadt zu erbalten ift, Gott jei deſſen Zeuge, nicht 
mebr übrig denn 3'/, Laſt Mehl. Viele find vor Hunger aus der Stadt 
entfloben, wiele Andere, wie ihr wißt, geitorben, Was endlih das Schlimmite 
it, es ftebt zu befürchten, daß es im der Stadt ſelbſt zu offenem Kampfe 
kommt und wir einander gegenfeitig umbringen. Und um euch nichts zu 
verbergen, wir haben mehrfach verfucht, mit dem Meifter in Verhandlung zu 
treten, aber nur das Eine erſehen, daß uns jchlichlich michts übrig bleibt, als 
einen ganz unleidlichen Vertrag zu ſchließen.“ Darauf beſchwor er die Ans 
wejenden nodymals, falls einer im Geheimen Lebensmittel werjtedtt halte, folle 
er fie zum Beſten der Stadt herausgeben, Als fih aber berausitellte, daß 
durchaus garnichts mehr worbanden jei, richtete Johann von Fellin unter 
Thränen die Frage an fie, was man denn in diefer Noth thun folle? Sie 
aber antiworteten, wie es ſchon früber die ganze Gemeinde gethan hatte: Die 
Bürgermeifter möchten möglichit bald ein Ende machen, man werde erfüllen 
und balten, worauf fie fich mit dem Meifter eittigten. 

Zum Zeugniß deſſen aber wurde ein Motartatsinftrument über diefe Ver: 
baudlung aufgenommen und von allen Anweſenden unterjchrieben. Ihm ver 
danken wir den obigen Bericht. 

So erfolgte am 20. März 1330 auf Gnade und Ungnade die Unter: 
werfung der Stadt Riga unter den Orden. 

Am Mühlgraben trafen Rath und Gemeinde der Stadt mit dem Meijter 
und den Brüdern des Ordens zuſammen. Die Bürger befablen und unters 
gaben fih und die Stadt Gott und der beil. Jungfrau und der Gnade des 
Meifters und der Brüder, mit all ibren Freibeiten und Gütern, nur Leib 
und geben vorbebalten, 

Am 23. März ftellte Dan die Stadt dem Drben ben fogenannten 
„hadenden* Brief aus, und am 30. März formulirte in dem fogenannten 
„Sühuebrief“ der Meifter endgültig feine im Voraus bewilligten Forderungen. 
Die Stadt mußte ihm buldigen. Dem Orden wurde zur Erbauung eines 
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Schloſſes ein Platz in der Stadt abgetreten, die Hälfte aller Gerichtsgefälle 
wurde ibm zugeiprodhen, das Bündniß mit Littauen gelöjt und endlich die 
Berpflihtung übernommen, ihm in Bertheidigung und Angriff Heeresfolge zu 
leiten, es fei denn gegen den Erzbiichof. 

Am 15. Juni legte Meifter Eberhard den Grunditein zum neuen Ordens» 
ihloß, und zwei Jahre jpäter, am $. Mai 1332, beftätigte Kaiſer Ludwig von 
Baiern die Unterwerfungsverträge, mit dem ausdrüdlihen Zuſahe, daß dem 
Erden die volle Yanbesbobeit über bie Stadt, deren Bewohner und Gebiet 
gebübre. 

Damit hatte der Orden ein lang eritrebtes Ziel erreicht, gelang es ibm 
noch, die geiftlihen Herren — wie im sturland bereits geicheben war — ihrer 
weltlichen Stellung zu entlleiden, jo mußte in Livland die Macht des Ordens 
ibren Gipfel erreichen. 


Sechſtes Kapitel. 
Staatlidges Leben. 


Die Zeit jenes erbitterten Kampfes zwiſchen dem Orden und Riga iſt 
dadurch von bejonderer Tragweite geworden, daß in jenem mebr als dreißig— 
jährigen Kriege die ftaatlichen Formen Livlands zu voller Durchbildung kamen. 

Man Kann den Verlauf der livländiſchen Geſchichte micht verjteben, wem 
man nicht eine Mare Vorjtellung von den ftändiichen Verhältniſſen gewonnen 
bat, wie fie auf Grund des Lehnsrechts fich allmählich entwidelten, ') Wir 
müjen dabei vor allen Dingen einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Livland 
und Teutichland hervorheben. Es bat in Livland, oder wie man wohl jagte 
„un den Livlanden,* nie eine unfreie oder auch nur halbfreie deutiche Ber 
völferung gegeben. Rechtlich ftanden dieſe Livländiichen Dentichen aber in» 
ſojern alle einander gleich, als nur die Fahigkeit, Waffendienſt zu leijten, die 
Tchnsfäbigkeit bedingte; der in Deutſchland geforderte Nadyweis der Ritters 
burtigleit wurde micht verlangt, der wehrhafte Bürger konnte in gleicher Weije 
Vaſall eines der Landesherren werden, wie der aus Deutjchland eingewanderte 
Ritter oder Minijteriale, 

Nun iſt mit überzeugenden Gründen nachgewieſen worden, daß die über» 
große Zahl der livländiſchen Vaſallen von wejtiäliihen Familien abſtammt, 
welche, wie wir willen, im 12. und 13. Nabrhundert in Dentichland eine ritters 
lie Lebensweije führten, Die Burböwden, Bralel, Bardewich oder Uexküll, 


4) Obgleich) wir in dieſer Weberficht livländischer Geſchichte uns aller Citate ent» 
beiten, mũſſen wir doch das ganz vortrefiliche Bud von Carl Schilling: „Die Yehn- 
und Erbrehtlihen Sapungen des Waldemar Erich'ſchen Rechts,“ Mitau bei Steffen 
bagen s. a. hervorheben, (Es ift die beite Arbeit, die wir auf dem Gebiete livländiſcher 
Rechtsgeſchichte überhaupt befipen. 
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die Dalen, Hahn, Ludinghauſen, Roſen, Zönbe, Scherenbef und Tiefenbanien, 
und wie fie alle beifen, führen ihren Uriprung auf Weitfalen zurüd, wo wir 
ihr Geſchlecht in der Stellung biſchöflicher Miinifterialität twiederfinden. Das 
Inftitut der Minifterialität aber hat auf livländiſchem Boden nie Wurzel 
geiaht; aus dem Nachkommen der weitfäliichen Minifterialen wurden livländiſche 
Vafallen: in Ejtland Vafallen des Nönigs von Dänemart, in Livland Vaſallen 
des Ordens oder eines der geiftlihen Herren des Landes. 

In welcher Form die Belehnung ſtattfand, zeigt ein urkundlich erbaltenes 
Beiipiel aus dem Jahre 13955, das, weil es ohne Zweifel Die alten Gebräuche 
wiebergtebt, hier angezogen werden fan: 

Hennele Pitlever, der es verſäumt hatte, nad) des Vaters Tode jein 
Lehn von dem Erzbiichof, feinem Herrn, zu mutben (d. b. um die Belebung 
nachzuſuchen), mußte auf Grund eines Vergleiches nachträglich die Belebung 
einbolen und that es im folgender Weiſe: er legte feinen Mantel, feinen 
Gürtel und fein Mefjer ab, warf fi mit gebengten Anieen vor jeinem Herrn, 
dem Grzbiichof, auf die Erde nieder, unterwarf ſich mit Leib und Leben feiner 
Gnade, und bat mit ehrfurchtsvoll gefaltenen Händen demätbig, ibn in Gnaden 
aufzunehmen. Der Erzbiichof nahm den vor ibm Anieenden und um die Bes 
lehnung mit feinen väterlichen Gütern Bittenden in Gnaden auf, und ertbeilte 
ihm über die rechten väterlichen Güter durch Darreihung eines Kuſſes die 
Belchnung. Nachdem Hennele ſodann aufgeſtanden, leitete er feinem Herrn, 
dem Erzbiſchof, mit aufgebobenen Fingern den ihm vorgeiprodgenen Lehnseid. 

Vepterer aber lautete dahin, dab der Belehnte verſprach, „ſobald er dazu 
geefchet wurde,“ treuen und willigen Dienft und Manrwecht zu tbun, nach 
Filiht und Gemwohnbeit der Mannſchaft des Stiftes, oder in anderer älterer 
Fafjung, „dem Herrn jo trem und hold zu fein, als ein Mann gegen feinen 
Herrn fein fol,“ 

63 fommt nun Alles Darauf an, fich eine Mare Vorftellung davon zu 
machen, welches Die von dem Bajallen durch den Lehnseid erworbenen Mechte 
waren; ober anders formulirt, welche Rechte er auf dem ibm vom Lehnsherrn 
verlicbenen Grund umd Boden ausüben durfte. Die Nechte, welche die Bir 
fchöfe und in den Theilungen der Orden bei der Einnahme des Landes er- 
warben, waren das Aufgebot zur Heeresfolge, der Anfpruch auf die Leiſtung 
gewiſſer Arbeiten und die ſogenannten lehnbaren Rechte, d. b. der Zins, ber 
Zehnte und die Gerichtsbarkeit, Bon dieſen iſt ber Zins ein fisfalifcher 
Anſpruch, der Zehnte eine der Kirche zu entrichtende Leiftung. Die lehnbaren 
Rechte wurden mun mit dem mad Haken berechneten Grund und Boden auf 
die Wajallen übertragen. Man unterfhied dabei das Allod, d. b. das ur—⸗ 
ſprünglich unangebaute Yand, welches der Vaſall nach Belieben zu feinem 
„Hoi“ ziehen Fonnte, und das zinspflichtige Land der Eingeborenen, über 
welches der Vaſall die lehnbaren Rechte in größerem ober geringerem Um— 
fang ausübte, 

„Darauf, daß die Jurisdiftion, der Zins und Zehnte in der Hand ter 
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Rafallen vereinigt find, berubt die Cigenartigfeit des Tivländifchen Manns 
lebens.* 

Die livländiihen Biſchöfe, melde über feine, oder doch nur über eine 
ſehr unbedeutende kriegsfähige Maunnſchaft geboten, batten fich genötigt gefeben, 
ibre ftaatfichen Hobeitsrechte auf die Vaſallen zu übertragen, denn mur auf 
dieſem Wege konnten fie ſich eine weltliche Macht fichern, die jih nun einmal 
nicht entbebren Tief. Die Folge war, daf einmal die Vaiallen zu ihren 
Öinterjaffen in das Verhältni von Landesberren traten, und da andrerjeits 
der Stand der Bajallen in feiner Geſammtheit den Bijchöfen an Macht weit 
iberfegen war. Ein ungebeurer Landbeſitz fam in die Hände beftimmter Baſallen— 
familien; das geihab aber mur im den Stiftern, während auf dem Gebiet des 
Ordens und bejonders in Kurland, deſſen Biſchof in völliger Abhängigkeit 
vom Orden ftand, das Bafallentbum nie zur Ausbildung gelangen tonnte, 
die Erklärung diefer Thatjache iſt darin zu finden, daß für den webrbaften 
Irden die Notmendigfeit micht vorlag, feine Hobeitsrechte preiszugeben, und 
dab er in Folge deffen nie größere Gebiete aus der Hand gegeben hat. 
die Ordensieben waren jo Hein, daf fie das Fundament zu einer Macht- 
entwidelung der Lehnsleute nicht boten. Der Wendepunkt der Macht des 
Pajallentbums aber ijt darin zu feben, daß im 14, Jahrhundert während der 
geihilderten Kämpfe zwiichen dem Orden, dem Erzbiichof und der Stadt Riga 
die Bifchöfe zugeben mußten, die Vaſallen von ſich aus ibre Hinterſaſſen zur 
Landesvertbeidigung aufriefen, 

Neben den Bafallen der Biihöfe von Riga, Dorpat und Dejel fommen 
aber noch ganz bejonders in Betracht Die des Königs von Dänemark in Harrien 
und Wirland. Die Genefis der Harriſch-Wirländiſchen Ritterſchaft läßt 
ſich nicht verfteben, ohne einen Einblid in die recht compficirte Geſchichte 
des dänischen Eftland, Wir erinnern uns, daß Eitland jeit dem Jahre 1235 
mit der Krone Dänemark vereinigt war. Es bildete feine dänische Provinz, 
fondern war eim felbjtändiges Territorium, deſſen Herrſcher den Titel dux 
Estoniae, Herzog von Eſtland führte. Mie haben die dänischen Geſetze in 
Eitland Geltung gebabt, und unter nabe an zweibundert Namen ejtländijcher 
Grundbefiger laſſen fich micht mebr als zwölf mit einiger Sicherheit als däniich 
bezeichnen. In der Reihe der Mevaler Ratbsberren vollends weift in den 
Sabren bis 1347 höchſtens ein Name auf die Möglichkeit dänischer Herkunft. 
An der Epige des Landes ftand ein vom Könige ernannter Hauptmann, der 
als Oberrichter, oberjter Polizeiberr und als Heerführer im Kriege Fungirte, 
Die Beziehungen zu Dänemarf waren in bödftem Grade loder und jchon im 
Sabre 1259 treten uns die königlichen Vaſallen als eine geichloflene Corporation 
(universitas vasallorum per Estoniam constituta) entgegen, welche bald fand» 
ftändifche Rechte zu erwerben wußte. Die Wirren, welche das däniſche Königs: 
bans zerrütteten und ſchwächten, trugen nicht unweſentlich zur Kräftigung der 
dänischen Bajallen bei. Seit dem Tode König Waldemar II, bietet die dänische 
Geſchichte ein äußerjt trübes Bild. Erich V. wurde 1250 ermordet; fein 
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Nachfolger Abel 1252 vom den Friefen erichlagen; Chriſtoph I. ftarb 1259 
wahrſcheinlich an Gift; Erich VI, der als Minberjäbriger den Thron beftieg, 
wurde 1286 ermordet. Dann folgte Erich VII. Menved, deſſen kriegerifche 
Erfolge iwejentlich bedingt waren durch feine Meichtbiimer, die er auf dem 
Wege ichwerer Schatung ohne Rückſicht auf berfümmliche Vorrechte aufzulegen 
pflegte. Sein ſchlinmmer Bruder und Nachfolger Ebriftoph wurde 1326 vom 
Grafen Gerbard von Rendsburg („dem großen Ghert“) vertrieben, ber die 
Wahl feines Mündels Waldemar II. von Schleswig durchſetzte und fich zum 
Vormund des Reiches Dänemarf machte. Unter ſolchen Verbältniffen nahm 
der Adel an Macht und Uebermuth immer 
zu, und nur unter ben brüdenbften Bes 
dingungen konnte Ehriftoph Anfang 1330 
den Konigstitel wieder erringen. Als 
er aber den Verſuch machte, den Grafen 
‚Gerhard zu bejeitigen, wurde er am 
Danewirk geichlagen, und als er 1332 
ftarb, war Dänemart nunmebr ganz ohne 
König. Die holſteinſchen Grafen waren 
tbatfählich die Herren, und Reichsverwe ſer 
Graf Berbard. 

Es war unter biefen Umjtänden von 
auße rordentlicher geichichtlicher Bedeutung, 
dag am 1. April 1340 Niels Ebbejon 
den großen Grafen erſchlug. Die kühne, 
noch beute in bänijchen Vollsliedern ge- 
feierte That bahute dem Könige Walde: 
mar IV. Atterdag den Weg zum Throne 
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Siegel ber Aönigin Margaretha von Daͤne · 
marf, Mutter Grid Blippinge. 
Originalgröße. 

Im Felde Maria mit dem finde auf einem 
Throne, im ber erhobenen Rechten eine Lille, 
über ibe ein Eiern; bor ihr mich Marga- 
retba, von einem berabidimebenben Engel ge · 
feönt. Im Abſchun eime Tbiergehalt. Um: 
frift: MARGANETA + DEI + GRACIA « 
DANORYM + SCLAVORYVM » Que) + NEGI- 
NAt. An einer Urtunde vom 29. September 1274. 
Stodholan, Reihsarhin. Tol’iche Sammlung. 


Geringſcha hung und Mifachtung 





feiner Bäter. Erſt Waldemar Atterdag 
bat dann des Königthum wieder zu einer 
Wahrbeit in Dänemark gemacht. Aber wie 
unfjäglich verwilderte und verfommene Zu⸗ 
ftände mußte er übernehmen. Ein ber- 
vorragender Kenner dieſer Zeit ſchildert fie 
folgendermaßen: „Befit, Kriegsruhm und 
Macht waren die einzigen Triebfedern bes 
Adels, Es blieb daher nicht nur bei 
barter Bebrüdung der Untergebenen, bei 
alter Rechte an Gütern und Einkünften 


gegemüber der Kirche und dem einheimischen Herren — Raub und Plünderung 


nabmen überband ...... 


nie war die Umficherbeit größer geweſen.“ 


Eine Rückwirlung diefer Berbältuiffe auf Ejtland fand natürlich ftatt. 
Die dänischen Hauptleute wechjelten fo bäufig im Amt, daß fie zu durch 


greifendem Einjluffe nicht gelangen konnten. 
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werden uns fiebenundzwanzig Hauptleute genannt; durchſchnittlich wurde aljo 
dies hohe Anıt alle vier Jahre von einem ambderen bekleidet. Auch der Biſchof 
vom Meval brachte es zu keiner jelbjtändigen Machtſtellung. So geſchah es, 
dab die ejtländiihen Vajallen zu immer größerem Einfluß emporitiegen; fie 
mäblten fich Vorftände, traten in die engjten Beziehungen zu dem Deutichen 
des eigentlichen Livland; führten Kriege und ſchloſſen Verträge, obne viel des 
Königs zu achten, defjen Räthe vielmehr mit den Wajallen Hand in Hand 
gingen. Die entiheidende Wendung fand jedoch im Jahre 1304 ftatt. König 
Erih Menved hatte nämlich im Jahre 1303 die Anſprüche feines Bruders 
Chriſtoph dadurd) befriedigen wollen, daß er ibm Eſtland verlehnte. Geſchah 
das fürs Erjte auch mur auf ſechs Jahre, fo ſahen die eftländiihen Vaſallen 
ſich dadurch doch in ihrer Stellung gefährdet. Cie bemächtigten fich der fönig- 
lichen Schlöffer, um den neuen Herrn, wenn nötig, mit Gewalt zurüczumeifen. 
In ber Befürchtung jeboh, daß ihre Macht zur Abwehr Dänemarks nicht 
reichen bürfte, ſahen fie fich genöthigt, fich an den Orden zu wenden, der 
allein ftart genug war, ihnen dem erforderlichen Schu zu gewähren. So fam 
es zum berühmten Dorpater Bündniß vom 25. Februar 1304. Der Orden 
einerjeits, die Biſchöſe von Dorpat und Dejel mit all’ ihren Vajallen und die 
dänischen Vaſallen Eitlands andrerjeits, Ächliefen einen Bund zu Schuß und 
Trutz, nicht nur gegen Dänemark, fondern auch gegen Ruſſen, Littauer und 
die Stadt Riga, mit der, wie wir wiſſen, der Entjcheidungstampf ſich vor- 
bereitete. Die Leitung lag dabei in Händen des DOrbens, an deſſen Seite 
wir aljo zwei Biichöfe, zwei ftiftiiche Mitterfchaften und die bäniichen Vaſallen 
finden, Auch die Vaſallen des Erzjtifts Riga find damals bereits eine ge— 
ſchloſſene Körperfchaft und dem Orden gelang es bald danach, auch dieje ſtiftiſche 
Ritterihaft an ſich beramzuzieben. Am 23. Mpril 1316 fand ein Bündniß 
wilden bem Orden, dem ganzen Kapitel der Riga'ſchen Kirche und den erz— 
ftiftiichen Vaſallen ſtatt, als deren Vertreter uns ein Balen, ein Nofen, zwei 
Ungern, ein Uerfüll und ein Dftinghufen entgegentreten. Jede Partei ver: 
ipricht der anderen treu anzubängen, mit Rath und That ihre Freibeiten gegen 
Jedermann zu vertbeidigen, Verträge nur in Uebereinftimmung mit den übrigen 
Eontrabenten zu ſchließen, Streitigkeiten durch Schiedsrichter beizulegen und 
alle Gegner diefer Conföderation mit gemeinfamen Kräften miederzumerfen. 
Tiefe Artitel follten auch für die Nachkommen der Contrabenten verbindlich 
fein und wurden auf das Evangelium beichworen. Damit batte der Orden 
mit Ausnahme des Erzbifhois und der Stadt Riga „alle Livlande* unter 
feiner Führung vereinigt, und e8 muß als ein ganz beionderer Erfolg des- 
jelben bezeichnet werben, daß es ibm gelungen war, die jtiftijche Nitterichaft 
von ibrem Lehusherrn, dem Erzbiichof, zu loöͤſen. Das ift um freilich wicht 
von Dauer geweſen. Schon am 21. December 1317 bat Papit Johann XXI. 
iene Conföderation für null und nichtig erflärt, weil fie der Nirchenfreibeit 
nachtheilig jei. Er entband die Einzelnen des von ihnen geleijteten Eides 
und verbot für alle Zukunft derartige Verbindungen, Das Nigafche Kapitel 
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309 ſich noch einen befonberen Verweis von Seiten des Papftes zu. Damit 
ift nun jener Plan des Ordens als geicheitert zu betrachten. Die ſtiftiſchen 
Nitterichaften aber waren zu micht geringem Theil durch die geſchilderten 
politifchen Verbäftniffe zu Faktoren berangewahjen, mit welchen unter allen 
Umftänden gerechnet werden mußte, In bieje Zeit fällt dann aud, wenn 
man von jener Zufammentunft abjieht, aus welcher das Dorpater Bündniß 
vom 25. Februar 1304 berborging, ber erite Landtag von dem wir willen ; 
er fand im Februar 1314 bei Pernau ftatt, Wer am demjelben tbeilgenommen 
bat, wird micht überliefert, wir erfahren nur, daß die Landesberren (domini 
terrae) be iſammen gewejen find, und daß 
auf demfelben ftrittige Befigfragen geregelt 
wurden. 68 ift nicht unwahrſche inlich, daß 
neben dem Orden und den Biſchöfen bier 
auch bie ftiftifchen Baſallen vertreten waren, 
vielleicht auch Wertreter der Städte ſich 
eingefunden hatten. Regelmäßig wieder⸗ 
tebrende Landtage find damals nicht nad) 
weisbar, dagegen ift in dieſer Zeit die 
Haupturkunde der livländiſchen Rechts- 
geſchichte, das berühmte Waldemar Eric'- 
ſche Lebnsrecht entitanden (wahrſcheinlich 
1315), welches dem Bafallentbum einen 
rechtlich unanfechtbaren, fortan nicht mehr 
verlajfenen Boden gegeben bat. Es ijt im 
Wefentlihen eine Godifieirung des aud in 
den "übrigen Livfanden geltenden, .aus bem 
Landrechte Weftfalens abgeleiteten Rechtes. 
2 Ohne auf die näheren Beſtimmungen des» 
N. — ſelben einzugehen, heben wir hervor, daß 
a ei "die von Anfang an in Livland eitftehende 
In einem Tabernatel die Kpoftel Petrus und Erblichteit der Lehen auch hier ibren Ans- 
————— ah drud gefunden bat, wie denn überhaupt 
Fe Dana —— 
— 15. Dat 1318; —— mwidelte, daß das Leben zu einem unver« 
außerlichen, aud auf die weibliche Linie 
übergebenden Beſitz des Vafallen wurde, Der an denfelben gefnüpfte Lebns- 
dienst beftand mie überall in Heerfahrt und Hoffahrt. Während letzterer 
die Verpflichtung von Ehrenleiftungen im fich ſchloß, verftand man unter der 
Heerfahrt den Meiterdienit, dem die Vaſallen in Perfon, ganz abgejcehen von 
der Größe ibres Lebens, zu leiſten batten. 
In etwas jpäterer Zeit (1350) exlieh der Hochmeiſter Heinrich Tusmer 
für Harien und Wirland die folgende, das Kriegsweſen der Zeit gut 
harakterifirende Werordnung. Von je bundert Hafen Landes jollen die 
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Bewohner jener Landihaften, ganz abgeſehen von ihrem Stande, je drei Mann 
ftellen, und zwar „einen redlichen, frifchen, tapferen, wohlbewaffneten Deutihen“ 
und zwei Eſten, die mindeftens mit Schild und Helm verjehen fein müſſen. 
Es handelt ſich hierbei natürlich micht um dem Lehnsdienſt, fondern gewiſſer⸗ 
maßen um eine bon den Grumbdbefigern ausgerüftete Söldnertruppe, die jährlich 
zu ftellen war. Wichtiger ift die zweite Beſtimmung, daß alle und jede Leute 
zwiſchen Narowa und Düna gehalten jein jollen, mit all’ ihren Kräften und 
ganzer Macht dem Ordensmeijter und den Brüdern des Ordens in Livland 
zu folgen, und ihnen wider alle Orbensfeinde zu helfen, wann, fo oft und wo 
fie vom Orden dazu aufgefordert werden; jedoch jo, daß erft wenn fie die Düne 
überjchreiten, der Meifter Die Koften ihres Unterbaltes trägt. Der Schwerpunkt 
fiel auch bei jolchen allgemeinen Aufgeboten auf die deutſche Mannſchaft, 
während bie ungeregelten Heerbaufen ber Eingeborenen mebr durch das Gewicht 
ihrer Maſſe, als durch ihre militärische Tüchtigleit von Bedeutung maren, 
Auch fam im Verlauf der Zeit jener ‚Landſturm“ immer mehr im Abnahme, 
Bas im 13, und zu Anfang des 14. Jahrhunderts noch Regel war, ſchwand von 
da ab immer mehr. Es ift noch nicht genügend aufgeklärt, ob und in welchem 
Verhältniß bierzu die allmäbliche Abnahme der vechtlich geficherten Stellung 
der Eingeborenen geitanden bat. Es mag bier noch einmal hervorgehoben 
werben, daß nad Eroberung Livlands die Eingeborenen weder zu Knechten, 
noch gar zu Leibeigenen berabgewürbigt wurden. Theils Unkenntniß, theils 
tendenziöfe Auffaſſung Haben dieſer Anfhanung allgemeine Geltung geſchafft. 
Thatfächlich Lagen die Berbältniffe jo, daß die Eingeborenen Zinsleute der 
Eroberer wurden, die ihrerjeits durch feftes, jhon zu Anfang bes 13. Jabr- 
bunderts aufgezeichnetes Landrecht die Verpflichtung übernahmen und bielten, 
innerhalb bejtimmter Grenzen denſelben freies Eigentbum und freie Bewegung 
zu laſſen. Namentlih in Kurland finden wir zahlreiche Beifpiele, die ung 
Eingeborene als Lehnsleute des Ordens zeigen; umd auch da, wo fie Hinter 
ſaſſen der Vajallen find, finden wir ihr Eigenthumsrecht an Haus, Ader, 
Honigbäumen, fowie ihren Anſpruch auf gemeine Weide und Hölzung, auf 
Fiſcherei und Wildfang fortbejteben. Sie durften es frei bis ins fünfte Glied 
der Berwandtihaft vererben, ur wenn fein Verwandter im fünften Gliede 
fih fand, lam das Heimfallsrecht desjenigen zur Geltung, zu deſſen Juris— 
diction das erbloje Gut gehörte. Erſt ſehr allmählich haben ſich diefe Ver— 
bältniffe geändert; der ölonomifche Leichtiimn der bäuerlichen Bevölkerung 
einerſeits umd das Eindringen des lombarbiichen Lehnsrechts andrerjeits baben 
die Stellung des Landvolts verfchlechtert. Indem die Eingeborenen ala Hinter 
faffen unter die Gerichtsbarkeit der Vaſallen traten, büßten fie an ihrer 
Freiheit nicht ummefentlic ein, obgleich auch dann noch ſtets bäuerliche Beifiger 
das Urtheil fanden und mur in Harrien und Wirland das Necht über Hals 
und Hanb den Bafallen zulam. Außerdem ging nicht aller Grundbeſitz der 
Eingeborenen in hofrechtlichen und ordensrechtlichen Beſitz über; ein nicht 
geringer Grundbefip blieb ihnen als nicht —— Erbe ging erſt 
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allmählich in bie Mark (d, b. in das Gefammtgebiet eines Vaſallen an Hof 
und Binsland) auf. Endlih muß in Betracht gezogen werden, daß auch in 
den Livlanden die Ueberfiedelung eines Bauern auf Stabtgrund ihn von allen 
Verpflichtungen feiner Herrihaft gegenüber Löfte. 

Das 14. Jahrhundert ift die Zeit, in melcher das Stäbteweien in 
Livland durch feine Verbindung mit der Hanſa ſich zu mächtiger Blüte empor: 
ſchwang. Alle irgend bebdeutenderen Städte waren Mitglieder des hanſiſchen 
Bundes. Nicht nur Riga, Neval und Dorpat, jondern aud die Heineren, 
welche ihre Entjtehung der Anlage von Ordensburgen oder Bifchofsichlöffern 
verdantten, wie: Bernau, Fellin, Wolmar, Wenden, Walt, Kotenhufen und 
Lemjal. Die drei erftgenannten nahmen die Stellung von Vororten eim und 
auf den in Deutichland jtattfindenden Hanſetagen find fie die Vertreter der 
anderen. Seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts wurden dann bie 
Hanfetage, welche ausſchließlich die Angelegenheiten 
des Handels mit Rufland betrafen, meift auf Liv- 
ländifchem Boden und zwar in Pernau, Dorpat, 
Ball, Wolmar und Fellin abgehalten. Der erfte 
livländische Hanjetag fand 1352 in Fellin ftatt. Hier 
führte die große Handelsſtraße über Pernau und 
Sellin nach Dorpat, dann weiter über den Embach— 
fluß und Peipusjee nad) Pleskau, wo die Hanfenten 
eines ihrer Hauptcomtoire hatten. Ein zweiter Weg 
führte von Narva auf ber Jamburg'ſchen Strafe 
direft nadı Nowgorod; und eben babin gelangte man 
drittens über Neval und Weißenſtein. Auch von 
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Riga aus ging eine Ueberlandſtraße nad) diejem Eers 
trum banfifcher Thätigfeit. Wichtiger war jedoch für 
Riga die natürliche Strafe, auf welcher der Kauf: 
mann feine Waaren zu Waſſer nah Polock und 
Witebst, von dort auf furzem Landivege nah Smo: 
lenst beförderte, In Nowgorod mußten die Rigenfer 
die Goneurrenz der übrigen Hanfenten ertragen, wäb- 
rend fie Bier feinen anderen Meitbeiverber als ben 
Orden batten, der, wie wir geſehen haben, den 
Handel keineswegs verjchmähte. Uebrigens war ber 





Handel mit den ruffischen Städten nicht mefahrlos; es bedurfte nur geringen 
Anlaffes, um die ſtarken nationalen Antipatbien zum Ausbruch zu bringen 
umd in Nowgorod pflegte man jtets das wirkliche oder angebliche Vergehen 
des Einzelnen an der Geſammtheit der Hanfeaten zu ftrafen. 

Ein neuerer Schriftiteller charaterifirt die Ordensritter jener Zeit ſehr 
treffend folgendermaßen: „Räthſelhafte Menfchen, zugleich raufluſtige Soldaten 
und ftreng rechnende Verwalter, zugleich entjagende Mönde und waghalſige 
Kaufleute und mehr als all’ dies, fühne weitausfebende Staatsmänner.“ Faſt 
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mit denfelben Worten aber Tiefe fich auch das Bürgervolf in den livländiſchen 
Stäbten zeichnen. Ein Beifpiel für viele mag uns jenen Sinn vergegen- 
mwärtigen. Im Jahre 1335 ereignete fich im Livfand folgender Fall: Gerhard 
von Moden, eim Räuber, batte einem gewiſſen Heinrich Lucower in Livland 
überfallen und mit ſechs Mefferftichen verwundet. Auf der Flucht wurde 
Gerhard von Ordensangebörigen ergriffen und in Gewahrſam gebracht, dann 
von Lucower öffentlih angeklagt und mach gerichtliher Verhandlung vor 
allen Bürgern und Gäſten in Pernau zum Tode verurtbeilt umd hingerichtet. 
Nun hatte der Räuber Gerhard einen Verwandten, den Schneider Gottfried, 
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welcher den Heinrich dafür zu töbten drobte. Als diejer ihm fragte, beißt es 
in der uns erbalterıen Urkunde, ob er ihm drobe, autmwortete Gottfried, er 
wolle ibm das Leben nehmen, wo er ihn fände und verbot ihm die Länder 
Flandern, Holland, Sconen und Norwegen. Es ereignete ſich aber, daß 
Gottfried dem Heinrih im Hafen Molefund am der damaligen norwegiſchen, 
jet ſchwediſchen Küſte auf dem Lande ſtehend antraf. Sogleich wandte ſich 
Gottfried gegen ihn, ihn zu tödten. Heinrich vertbeidigte ſich, fiegte und tödtete 
den Gottfried. Nun zog ihm der königliche Vogt darüber zur Mechenfchaft ; 
da bezeugten Johann Kaufmann, Natbsberr zu Riga, Gottfried vom Unna, 
Rathmaun zu Reval und Berthold Krukenberg, daß Gottfried dem Heinrich 
abgeiagt habe, wie ein Feind dem Feinde und daß dieſe That daher Nothwehr 
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ſei. Heinrich Lucower wurde darauf nad Erfegung der jogenannten Königs— 
buße freigefprochen. Das ift der Geift, wie er damals im Kaufmanns» und 
Handwerferjtande lebte, fie mußten Degen und Handbeil zu ſchwingen und 
es ift ein Beiſpiel zugleich, daß die Leute nicht ftil am einem Orte zu 
figen pflegten. 

Die Erben des reihen Kaufmanns, der in Riga, Neval oder Dorpat 
geftorben war, jahen dabeim in irgend einem Städtchen Wejitfalens, Es iſt 
ein ewiges Himüber und Herüber, vermittelt und bervorgerufen durch die 
Semeinjamkeit ber Jutereſſen, wie die Zugehörigkeit zum Bunde der Hanfenten 
fie bedingte. Die auf lübijhem oder gotländiſchem Recht gegründete Freiheit 
der Städte entwidelte ein Bewußtſein eigener Kraft und ſtolzen Selbit- 
vertrauens, deren Früchte uns auf allen Gebieten des öffentlichen und privaten 
Lebens entgegentreten. Welch glänzendes Zeugniß für den religiöfen Stun, 
für die peruniäre Qeiftungsfäbigkeit umd für den idealen Kunjtgeichmad der 
Zeit legen die berrlichen Kirchen, der Dom in Dorpat und Riga, St. Olaf 
und St. Nicolaus in Reval, der Dom in Hapfal und al’ die Heinen Kirchen« 
bauten auf dem Lande ab, die, wie jüngft!) eriviefen wurde, zum größeren 
Theil noch im 13. umd 14. Yahrbundert entjtanden find. Zwar griff das 
Kunftgewerbe, wo es fich um Arbeiter großen Stils handelte, nod mit Vor— 
Liebe auf Deutſchland und Flandern zurüd, aber in den Städten Livlands 
laßt fich doch überall ein Fräftig emporjtrebender Handwerkerſtand nachmweijen, 
der ſich früh zu Gilden und Genofjenihaften zufammengethan hatte. In allen 
Städten finden wir Schulen und wenn auch die bürgerlihe Bildung der Zeit 
meift auf dem Wege lebendiger Anſchauung erworben wurde, jtebt doch feit, 
daß Kaufleute und Handwerfer des Leſens und Schreibens kundig waren. 
Schon die Handelsgeichäfte werlangten, daß der Kaufmann im Stande jei, 
einen beutfchen oder gar einen kurzen lateiniſchen Geſchäftsbrief abzufaſſen. 
Ein Rathsherr vollends mußte des Lateiniichen mächtig fein, obgleich für deu 
diplomatischen Verkehr die nieberbeutiche Sprache je länger je mehr au Boden 
gewann, Es war, mit Differenzen, die fich doch nur als dialectifche bezeichnen 
laſſen, dieſelbe Sprache, weldhe von Brügge bis nad) Narva hin in den Städten 
aefproden wurde, wäbrend im ben Kreiſen des Ordens das Mitteldeutſche 
allmählich die Ueberhaud gewann. Lag nun der Natur der Dinge entſprechend 
der Schwerpunkt wiſſenſchaftlicher Bildung in Klöftern und Stiftern, jo wird 
uns doch vielfah überliefert, daß auch im Drbenstreifen das Streben nad) 
Bildung nicht fehlte. Die Combination kriegeriicher, politiicher, abminiftrativer 
und commercieller Thätigteit, welche der Wirkungstreis des Ordens beanfpruchte, 
brachte es mit ſich, daß die Ordensherren einer ins Tiefe gebenben juriftiichen 
und tbeologiichen Bildung nicht entbebren fonnten. Ein ſachtundiger Beirath 
ftand dem Meifter und den Comturen zur Seite, und es jcheint, daß man 
in ben Priefterbrübern die entipredienden Perjönlichkeiten fand. Für die 
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Pilege biftoriicher Studien in Ordenstreijen liegen uns zwei Beifpiele für 
unjere Periode vor. Einmal die vortrefffiche ältere livländiſche Neimchronif, 
deren Berfaffer ein Ordensbruder im Nurländiichen geweſen tft; danach die im 
proſaiſcher niederdeutſcher Umarbeitung erbaltene Reimchronik des Bartholomäus 
Höneken, der wahrſcheinlich Prieſterbruder in dem Ordensſchloſſe Weißenſtein 
geweſen iſt. Sein Werk ſchließt mit dem 9. März 1348 und bildet bie 
Grundlage unferer Kenntniß von der Gejchichte der erjten Hälfte des 14. Jahr» 
bunderts. Können wir in der Ueberarbeitung auch nicht den Maßſtab für 
eine Würdigung ber dichterifchen Vorzüge des Werfes finden, fo läßt doc die 
Geftalt, in der es ums vorliegt, die Darftellungskraft des Dichters, feine 
Wahrheitsliebe und feinen hiſtoriſchen Sinn in beftem Licht ericheinen. 

Es war, wohin immer man blidt, ein Emporftreben der materiellen 
und geiftigen Kräfte des Landes, dem es jedoch, vielleicht zu feinem Heil, nie 
vergönnt war, fi) in Ruhe der Früchte feiner Arbeit zu freuen. 


Siebentes Kapitel. 
Der Eitenaufftand und feine Folgen. 


Meifter Eberbard von Munbeim, der den alten Streit mit der Stadt 
Riga zum Austrag brachte, bat zwölf Sabre fang in Ehren über Liland 
gewaltet. Sein Negiment ift es namentlich geweſen, das durch ftraffere Zu- 
fammenfaffung der militairiſchen Kräfte des Ordens, durch raiches und energiiches 
Niederbrüden jeden Miderftandes das Uebergetvicht der Mitterbrüder dauernd 
fiherte. In der lehten Seit feines Wirkens bat er die Orbensherrichaft 
namentlih im Süden gefeftig. Schon 1335 bat er den Bau der Burg 
Doblen in Semgallen begonnen; 1339 das Schloß Terweten eben bajelbjt 
befeftigt und durch Züge nad) Plesfau, Littauen, Samaiten feinen Feinden 
Schreden eingeflöft. 

König Gedimin von Littauen war alt geworden und hatte einem zehn— 
jährigen Frieden mit dem Meifter von Livland geichloffen, jo daß die Herr— 
ichaft der Deutſchen nad allen Richtungen bin wieder gefichert ſchien. Aber 
auh Munheim war der fteten Anſpannung müde geworden. Als er rum, 
erzählt Hönefen, all’ feine Tage viel Arbeit umd Ungemach gelitten, auch 
Alters halber ſchwach war, jo fandte nicht fange hiernach der Hochmeiſter von 
Preußen, Dietrih von Altenburg, Pifitirer, daß der Meifter nah Preußen 
zu einem Ordenskapitel kommen ſollte. Da nahm er etliche Brüder zu fich, 
zog nach Preußen und bat fich des Amtes los. Wiewohl ibn man der Hoch— 
meifter des Amtes nicht gern entließ, wandte er dod feine Unvermögenbeit 
vor umb warb berentiwegen los. Das geſchah im Sommer 1340 umd zu 
feinem Nachfolger ward Burchard von Dreyenleven gewählt, Der war, erzäblt 
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die Chronik, ein feiner Mann umd ftieg in kurzer Zeit aljo zu Ehren, daß 
jedermann des Wunder nabm, denn er Fam noch als Kind nad Livlaud, 
richtete aber von Jugend auf all’ fein Leben von Laftern ab und trachtete 
der Tugend dermaßen nah, daß er als junger Dann fehr gerühmt und ge 
lobt wurde, Deshalb jandte ihn der Meifter nad) Fellin, wo er zum Kumpan 
des Comturs erboben wurde. ſturz darauf machte man ihn zum Gomtur 
von Windau, wo er fid) jo bewährte, daf ihn Munbeim zum Comtur von 
Mitau erhob. Im Kampfe gegen Littauen glänzte er durch perjönliche Tapfer- 
feit und als er endlich als Begleiter Munbeims jenes große Kapitel zu Marien: 
burg mitmachte, in welchem der alte Meijter abdanfte, wurde er auf Ems 
pieblung desielben zu feinem Nachfolger gewählt. Die ſechs Jahre feines 
Negiments gehören zu den wichtigiten der Livländiichen Geſchichte und müſſen 
aud in unferer Skizze eingehender betrachtet werben, 

Bevor der neue Meifter in Livland eintreffen tonnte, hatten die Ples— 
tauer die Grenze des Erzſtifts Niga überjchritten, um ihm dort durch Anlage 
von Befeftigungen ein Stüd Land, wabrieinlih im der Nähe von Marien: 
baufen, abzudrängen, Die Zeitumjtände fchienen günftig, da der Erzbiſchof 
feit Jahren in Avignon weilte. Dompropft und Domtlapitel fühlten fi) dem 
Feinde nicht gewachſen. Sie baten den Meifter um Hilfe und diefer ſuchte 
zunächſt auf dem Mege des Vergleiches ben Streit beizulegen. Zwei Geſandte 
des Stifts und eine Bote des Ordens, der der rujfischen Sprache fundig war, 
trafen mit dem ruffiichen Abgeordneten zufammen und zogen gemeinfam an 
die Grenze. Ein gütlicher Ausgleih lam jedoch nicht zu Stande, wielmebr 
führte ein Wortwechſel zulegt zum Kampfe und nur mit Mühe gelang es 
dem Meifter, durd eine an Nowgorod gerichtete Botichaft zu erreichen, daß 
die große Republik durch ihren Einfluß die abhängige Schweſterſtadt betvog, 
eine Zeit lang ftille zu halten. Als aber im October 1341 der Hochmeiſter 
in Preußen jtarb und nun der livländiſche Meifter mit fünf feiner Gebietiger 
zur Neuwahl nah Marienburg gezogen war, fielen die Ruſſen zum zweiten 
Mal in deutiches Gebiet ein. Meifter Burchard nahm vom meugewäblten 
Hochmeister Qudolf König eiligen Abichied, berief die Ordensbrüder zur Be- 
rathung nach Wolmar und zog darauf nad Fellin, im beffen Umgegend er 
Kapitel und Vaſallen des Stiftes und den Natb der Stadt Dorpat verjchrieben 
batte, Der Sprecher der Stiftsvajallen, Johann Uexküll, aber ſchlug dem Meifter 
jede Hülfe ab und erft als dieſer ſich entichloffen zeigte, jeden, der nicht mit 
dem Orden gebe, als Ordensfeind zu betrachten, gelang es, die jtörrrigen Bafallen 
gefügig zu machen. Man beſchloß zwei Feitungen gegen den Feind zu er= 
richten und vertraute das Oberfommando über die Kriegsmacht des Stiftes 
dem tapfern Comtur von Fellin, Goswin von Herife, an. Wir haben mebr- 
fach Beispiele für die große Schnelligkeit, mit der ſolche Ordensburgen entjtanden. 
Gomture und Bögte wurden aufgeboten; mit bewaffneten Schaaren und zahl- 
reichen Arbeitern eilten fie berbei, jo daß meijt in wenigen Wochen der Wall 
aufgeichlagen, die Burg gefeitet uund mit allem Zubehör wobhl verjeben fein 
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fonnte. So entitanden auch jegt an der ruffiihen Grenze Marienbirg, von 
nun ab der Sig eines Gomturs und im Stifte Dorpat das fpäter Neu— 
hauſen genannte Frauenburg auf einem Gebiete, welches die Plestauer für 
fi im Anfpruch nahmen, Um beide Burgen ift es nun zu beftigen Kämpfen 
gelommen, bei welchen das Uebergewicht trog der Hülfe, die den Rufen von 
Littauen aus wurde, auf Seiten des Ordens war, der die Ruſſen zurückſchlug 
und das gewonnene Gebiet behauptete, 

Inzwiſchen aber hatte fich im Stillen eine Bewegung vorbereitet, welche 
die deutjche Herrfchaft an der Dftjee noch einmal aufs Heftigite bedrohte. 

Obgleich über ein Jahrhundert jeit der Unterwerfung der Ejten verflofjen 
war, batte dieſer zäbefte und kräftigſte der finniihen Stämme des Landes der 
alten Freibeit nicht vergefjen. Nur unwillig ertrug er die Herrſchaft der 
Deutichen, die wie es ſcheint von Seiten der dänischen Vaſallen im bärterer 
Weife zur Geltung gebracht wurde, wie im übrigen Livland. Es zeugt nicht 
nur don der Gorglofigleit der Deutjchen, jondern auch von der Klugbeit und 
Verſchlagenheit der Eiten, daf es diefen gelang, eine über das ganze Land 
organifirte Verſchwöruug zu Stande zur bringen, ohne daß auch mur das Ge— 
ringjte von derjelben verlautete. In der Naht vom 23. auf den 24. April 
1343 flammte auf einer weithin fichtbaren Höhe in Harrien plöglih ein Haus 
in Feuer auf. Es war das verabredete Signal, auf welches hin die Eſten 
fih auf Die deutiche Bevölferung des Landes jtürzten und die nichts Ahnenden 
im Schlafe niedermegelten. Frauen und Jungfrauen, Kuechte und Mägde, 
Edle und Unedle, Jung und Alt, Alles was deutichen Geblütes war, mußte 
da fterben. Das Kloſter zu Badis wurde verbrannt, alle Edelhöfe eingeäfchert 
und das Land auf und nieder von dem blutgierigen, von Race und Mordluſt 
beraufchten Haufen durchſtreift. Die Aufrührer wählten bierauf !vier eſtniſche 
Bauern zu Königen, legten ihnen vergoldete Sporen und bunte Mäntel an, 
umgürteten fie mit goldenen Gürteln und feßten ihnen die Jungfernkrone 
aufs Haupt, wie Die Bräute fie zur Hochzeit zu tragen pflegten. Die Könige 
fübrten ihr Volk, 10000 Mann ſtark, vor Neval und fchieten von dort aus 
Boten an den ſchwediſchen Vogt zu Abo in Finnland mit der Meldung, daß 
fie alle Deutjchen in Harrien umgebracht bätten. Gäbe er guten Math und 
Beiitand, fo wollten fie ihm untertban fein und ibm Reval ohne Schwertichlag 
überantiworten. Da der Vogt gelobte, in Kurzem mit großem Volk bei ihnen 
zu fein, verbreitete fi der Aufſtand weiter über Wirland und die Wiek. 
Dort lag ein eſtniſches Heer vor Hapfal, das fich tapfer behauptete; in der 
Wiek allein wurden gegen 1800 Deutiche umgebracht. Was fliehen konnte, 
floh in ſolcher Not mad Weißenſtein und der dortige Ordensvogt rief eilig 
den Meifter um Hülfe beran. Dieſem lag vor Allem daran, zu retten, was 
nod zu retten war. Er ſchickte daher einen des Eſtniſchen kundigen Bruder zu 
den Aufftändiichen und entbot fie auf Sonntag den 4. nach Weihenftein: läge 
die Schuld an den Deutichen, jo wolle er allen Fleiß anwenden, daß die 
Samen wieder gut würden. 
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Di: Eſten, welche wohl einfahen, daß fie der Macht des Ordens auf 
die Dauer nicht würden wiberjteben können, nahmen die Vermittlung an, 
Am fejtgejeßten Termin erſchien Burchard von Dreyenleven in Weißenſtein. 
Melde Bedeutung er der Angelegenheit beilegte, ergiebt fih ſchon daraus, 
daß die hervorragendſten feiner Gebietiger, viele Herren und auch der flüchtige 
Biſchof von Reval ihm umgaben, 

Die vier Könige der Eſten erſchienen mit drei Knechten. In der Laube 
des Schloffes zu Weißenftein empfing fie der Meifter vor großer Verfammfung 
und rum entſpann fich das folgende Geſpräch: Weshalb, fragte der Meifter, 
habt Ihr doch bie Deutichen, Yung und Alt, jo jämmerlih ermordet und 
todtgeſchlagen? Da antwortete ihrer Einer: Man bat uns jo lange gemartert 
und geplagt, daß wir es nicht länger dulden Fonnten. Fragte der Meifter 
wiederum: Aus welchen Urſachen fie die armer Mönche in Padis todtgeſchlagen? 
Die Haben Schuld genug gebabt, lautete die Antwort und wäre noch ein 
Deuticher vorhanden, einer Elle lang, der jolle auch 
fterben.. Wolle der Meifter fie zu Untertbanen ans 
nehmen, jo wollten fie ihm geborjam fein, fonft aber 
feine Junfer oder Herm dulden. Der Meifter ant- 
wortete, es wolle ihm nicht gebübren, foldhe Mörder 
umngeftraft zu laffen, die eine That begangen hätten, 
wie fie feit Anbegiun ber Welt unerhört fei. Sie, 
die Könige, aber jollten frei und ficher bier bfeiben, 
bis er mit Freuden heimlehre, nachdem er am den 
Eſten Rache genommen. Dann übergab er fie bem 
Vogt zu Jerwen, Willen von Ilſede, daß er dieſer 

Säfte wohl pflege. 
er Augenfcheinlich liegt bier von Seiten des Meifters 
Im Felde ein aus Hrabeöten Kim Treubruch vor; denn obgleich es uns nicht über« 
Ge ea iefert wird, müflen wir annehmen, daf den Ejten 
YERWIE. t Mn einer Ur Freies Geleite zugefichert war. So ijt es wohl vers 
et ne  Ständfich, daf die Könige in Born gerietpen und ver» 

langten, daß man fie zu ihrem Heere zurüdziehen 
laſſe. Als ihnen das verweigert wurbe, ftürzte fi einer der Eſten auf den 
Vogt von Jerwen, um biejen niederzuftoßen, doch der Knappe des Vogtes 
iprang vor feinen Herrn umd empfing für dieſen eime tiefe Wunde im die 
Bruft und zwei in ben Arm. Die Herren aber griffen zu den Waffen und 
ſchlugen die Könige mit ihren Knechten nieder, Nur rückte der Meifter mit 
der Heeresmacht, die ſich allmählih um ihm geichaart hatte, gegen Reval vor. 
Unterwegs vernichtete er einige Heinere Haufen und Mittwoch den 14. Mai 
machte er eine Meile vor der Stadt Halt. Zwei Abtheilungen unter Führung 
der Vögte von Treiden und von Wenden bejegten einen großen Moor im 
Rüden der Feinde. Es jcheint, daß die Ejten bereits entmuthigt waren, denn 
als der Vogt von Wenden ihnen Gnade verſprach, wenn fie die Räbelsführer 
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ausliefern wollten, gingen fie bierauf ein. Aber das Heer der Deutſchen war 
zu erbittert und verlangte Mache für das Blut der ermordeten freunde und 
Verwandten. Der Vogt mußte zu den Eſten zurüd, ihnen die Gnade abzufagen, 
fie möchten fi wehren; jo fam es noch am 14. Mai zur Entſcheidungsſchlacht. 
3000 Eiten fielen, von den Ordensbrübern ein einziger, denn der undisciplinirte 
Haufe war den wohlgerüfteten Rittern durchaus nicht gewachien. Reval war 
damit entjegt und vor den Thoren der Stadt empfing der Meifter in jeinem 
Zelt den dänischen Hauptmann Vertram Parembet und die däniſchen Vaſallen, 
um ihren Dank für die Mettung Revals entgegenzunehmen. Zugleich baten 





Ruinen des Säloffed Hapfal; Anfiht gegen Often. 
Nach einer von Carl Baron Ungern » Sternberg nach der Natur aufgenommenen Jeihnung 
vom Jahre 1806. 


fie um feinen ferneren Schuß, denn man batte durch einen Weberläufer in 
Erfahrung gebracht, dab der Vogt von Abo binnen fünf Tagen mit großer 
Macht anlangen werde, um Reval für Schweden einzunehmen. Unter folden 
Umftänden tom am 16. Mai ein Vertrag zu Stande, der und urkundlich er 
balten ift. Die Urkunde ift ausgeftellt von Biſchof, Delan und Kapitel von 
Reval, von den Aebten von Ruma und Padis, dem Viceprior von Reval, den 
Rittern Johann Sorjefer, Hermann von Tois, Otto von Mojen, Heinrih und 
Johaun Parembef, Heinrich von Virkes, Heinrich von Rode und Titrich Tolf 
und endlich von den föniglich dänischen Räten Johannes von Metes, Johannes 
Wade, Robert von Alwen, Chriftian von Scherenbet, Asfer von Neuhof, 
Tilo von Sorjefer umd Heinrich von Buxrhöwden, dazu von Bürgermeiftern 
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und Rathsherren der Stadt Neval. Sie alle bezeugen, daß, da fie außer 
Stande geweſen feien, das Land anders zu retten, fie den Tivländifchen Ordens— 
meifter zum Beihüger, Hauptmann und Wertheidiger ibres Qandes gewählt 
bätten, Sie übergeben ihm die Schlöffer Neval und Wejenberg dergeftalt, daß 
er fie für die Krone Dänemark getreulich bewahre und jobald verlangt würde, 
binnen Monatsfrift wieder zurüdgebe, nachdem ihm borber all’ feine Koſten und 
Auslagen wiebererjtattet wären. Auf ihre ausdrüdliche Bitte wurde der tapfere 
Goswin von Herife, Comtur von Fellin, zu ihrem Hauptmann gejegt. Noch an 
bemfelben Tage brady der Meifter gen Hapfal auf, währenb Goswin von Herife 
in Neval zurüdblieb. Die Stadt follte feiner bald 
bedürfen, denn jhon am 19. Mai traf der Vogt 
von Abo, Dan Niklifjon, mit Heeresmacht ein, 
den Ejten zu helfen, Nur der Geſchicklichteit Gos⸗ 
wind, ber als Vermittler zwiſchen Schweden und 
Dänemark aufzutreten verſprach, gelang es, einen 
Baffenftillftand bis zum März des nächiten Jahres 
zum Abſchluß zu bringen und die Schweden zur 
Heimkehr zu beivegen. Diejer Erfolg war um jo 
= wichtiger, als bald darauf auch von anderer Seite 

Siegel Gosmwind von Herike, ale den Ejten Hülfe kam. 5000 Ruffen waren in 
— das Stift Dorpat gedrungen und hatten bis nach 

Im dene vie Kuferfehung Gbeiht Odenpäh bin alles Land verwůſtet. Zum Glück 
a ne Tag der Comtur vom Riga gerade in Kirempäh 
tunde vom 26. September 1945. Er rafite an fich, was von Örbensbrüdern, Knappen 

ER REN: und Stiftsmannjhaften zu Händen war, zog die 
Wögte von Operpahlen, Karkus und Saceala an fi) und ſchickte Boten nach 
Tarwaft; dann rüdte er dem Ruſſen entgegen, die nach biutiger Schlacht, in 
twelcher beibe Theile fich den Sieg zufchrieben, das Land räumten, 

Noch war jedoch Harriem nicht bezwungen, da brach Ende Juli der Aufs 
ftand auch in Defel aus. Die Deutſchen, Jung und Alt, wurden auch bier 
erichlagen, die Briefter im Meer ertränft, die Ordensburg Boide durch ſchäudliche 
Treulofigkeit genommen, der®ogt, fünf Ordensbrüder und alles Gefinde ermordet 

Im diefer Noth fchrieb Burchard ar den Hochmeifter in Preußen um 
Hülfe. Drei Comture, fiebenundzwanzig Ordensritter und 600 wohl gerüftete 
Krieger trafen Ende Detober zu Schiff in Niga ein, jo dab ber Meifter 
friſchen Muthes den Kampf wieder aufnehmen konnte. Die Ejten in Harrien 
ſowohl wie im Dejel hatten große Verhaue angelegt umd in benjelben Weiber 
und Kinder, ſowie ihre Habe im Sicherheit gebradt. Es galt zunächſt dieje 
Poſitionen zu nehmen. Ohne zu zögern rückte der Meifter, defien beivunderungs« 
mwürdige Schnelligkeit überhaupt am meiften zur Entſcheidung des Kampfes 
beigetragen bat, zunächſt nad Harrien, verheerte das Land und nahm das 
befejtigte Lager mit Sturm; erft im Februar war der Sund fo weit gefroren, 
daß der Meifter, dem, wie er meinte, eine Kreuzfahrt des Hochmeiſters mach 
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Littanen dem Rüden ficherte, nach Defel binüber konnte. Much bier wurde erjt 
nad vorausgegangener Verbeerung des Landes der Angriff auf den Haag unter- 
nommen. Es war eine ſchwierige Arbeit, denn die Dejeler hatten den Hagen 
„mit Bäumen wohl verknidet und mit einer Bruftwehr befejtiget.* Endlich 
gelang es, mit fangen Hafen eine Brejche zu reifen. Der Kumpan des Comturs 
von Segewold drang mit der Ordensfahne in der Hand in den Verhau; ibm 
folgten die Mebrigen und in blutigem Kampfe fielen 9000 Dejeler. Als der 
Meijter Miene machte, noch weiter durchs Land zu zieben, baten die Auf- 
ftändijchen um Gnade und erhielten Verzeibung. Ein Verſuch, welchen kurz 
vorher barriihe Bauern machten, die Burg Fellin zu überrumpeln, mil» 
glüdte, dagegen brach die Empörung im Jahre 1345 nod einmal in Dejel 
aus, aber fie wurde von Burdhard, der wieder über den Sund zog, bewältigt 
und durd Erbauung der Sonnenburg für immer jeder weitere Widerftand 
gebrochen. 

Inzwiichen war aber von anderer Seite ein ſchweres Unheil über Livland 
bereingebroden. Jener Feldzug, den der Hochmeiſter mad Littauen unters 
nommen batte, war nicht mit der gebörigen Energie gefübrt worden.) Das 
preußische Streuzbeer kehrte auf die Nachricht von einem Einfall der Feinde 
in das Ordensland um, ohne irgend Erhebliches geleijtet zu baben und gab 
dadurch Livland den Littauern preis, Unter Dlgerds Führung ſetzten ibre 
Schaaren fi in Bewegung. Erſt wurde Semgallen verbeert und Terweten 
durch den Verrath eines Knechtes genommen und verbrannt; im Februar 1344 
find fie vor Mitau, wo die entjtehende Stadt und das Ordensſchloß in Flammen 
aufgingen und bis auf zwei Brüder, einen Schreiber und ſechzehn Semgaller 
alles Bolt niebergemegeit wurde, Raſch drangen die Littauer dann weiter vor; 
eine balbe Nacht lagen jie vor Riga, dann mabmen fie die Vorburg von 
Neuermüblen, defien Befagung ſich zum Glück noch rechtzeitig auf den hoben 
Schloßthurm retten fonnte und zogen jo jengend und raubend weiter bis nach 
Segewold und Walt. Ungefährdet konnten fie mit unermeßlicher Beute heim— 
lehren. Aus dem Segewold'ſchen allein trieben fie 2600 Menſchen wie das 
Vieh vor fi ber, aus dem Stift Riga 1000 Gefangene Endlich wurde 
nob der den Littauern nachjagende Vogt von Wenden in einen Hinterbalt 
gelodt, er ſelbſt getöbtet und jeine Schaar fajt völlig aufgerieben, 

Das Unglüd Livlands traf beide Häupter des Drdens, den Hochmeiſter 
wie den Meijter von Livlarıd, aufs Tieffte. Ludolf König verfiel in Schwer: 
muth und dankte auf dem großen Kapitel, das am 13, December 1345 zu 
Marienburg gehalten wurde, ab und auch Burdard von Dreyenteven wollte 
nicht Länger im Amte bleiben. Gr trat zurüd und an jeine Stelle wurde 
Goswin von Herife zum Meifter erhoben. Hochmeiſter wurde Heinrich Dufemer. 

Zur Zeit diejer Männer bat die definitive Vereinigung des deutſchen 
Eitland mit Livland ftattgefunden, 


1) Ba, Band I, pag 232. 
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Die Angelegenheit ift eine jo verwidelte, daß wir hier nur die Haupts 
ſachen hervorheben können. 

Schon König Chriftoph IT. von Dänemark hatte im Jahre 1329 das 
Herzogtbum Eftland wider Mecht und eiblihe Bufagen einem der Mörder 
Erich Glippings, dem Herzoge von Halland, Knud Porſe, verliehen. Als dieſer 
1330 ftarb, gelang es den unwilligen eftnifchen Ständen einen Werzicht feiner 
damals noch unmündigen Söhne zu erlangen. Über 1333 erfolgte ein newer 
Berfuh, Eftland von der Krone Dänemark zu trennen: Otto, der Sobn 
Chriſtophs, verlieh feinem Schwager, dem Markgrafen Ludwig von Branden⸗ 
burg, Eſtland als Mitgift feiner Schwefter Margarethe und berichtete darüber 
dem Kaiſer. Wegen dieſer Dinge braden Unruhen in Eſtland aus. Der 
bänifche Hauptmann in Reval fühlte fich in 
feiner Stellung fo unficher, daß er Schuß 
beim deutfchen Orden in Livland fuchte und 
ihm einige Schlöffer übergab, während bie 
unzufriedenen Vaſallen fih um einen Rüd- 
balt bei Schweden bemühten. Kaifer Ludwig 
wollte num, um den Bortbeil feines Sohnes, 
des Markgrafen, zu wahren, den Deutſchen 
Drben bewegen, Eftland anzufaufen; aber 
ber Orben zögerte und die Verhandlungen 
rüdten nur langjam vorwärts, Erſt ber 
große Eſtenaufſtand brachte die Frage wieder 
in Fluß. Der Orden war unter großen 





Siegel Burcharde von Drevenlenen alt 


Previnsial zu Neval, 
Im gegitterten und mit Mautenfreunden 
verzierten Felde ftcht anf einer Couſole ein 
Bruder des deutichen Drbens An Preußen; 
er trägt einen fettenpanzer, darüber bem 
Baflenrod, auf mweihem das ? freu vom 
Ierufalem, belegt mit einem Wblerihifbe, 
angebracht it. Die Medite bält das mad 
oben gefebrte Schwert, die Linfe ruht auf 
dem ſchilde des de utſchen ns in 
Preußen- Umfhrift; 9 SIGELLYM} PRO- 
VINCIALIS - DE - REVALIA. in einer 
Urkunde vom 4. November 1346. enal, 
Rarhsardäv. 


Opfern zum factischen Beſitzer des Landes 
geworden und König Waldemar von Dänes 
marf, der damals im Kriege mit Schweden 
Tag, konnte den eftländifchen Angelegenheiten 
nicht die uötbige Aufmerkſamleit zuwenden, 
Erft im Juni 1344 fagte er dem Orden 
für die Niederwerfung der Eiten Dant und 
forberte ihn auf, feinem Verfprechen gemäß 
das Land wieder ausjuliefern. Ba jedoch 
der Orden für feine Auslage nicht ent- 


fehäbigt wurde, blieb er im Befig der von ibm occupixten Schlöffer und 
erhielt jogar Narva nebſt dem zugehörigen Gebiet „zur Bewahrung für den 
König von Dänemark,“ denn jo Lantete nun einmal die Formel. 

Die Zeit vom September 1345 bis zum Mai 1346 bat darauf König 
Waldemar ſelbſt in Meval verbracht), und es ſcheint, daß der Aufenthalt in 
Eftland ihn zur Erfenntniß führte, daß diefe ferne Befigung fi) für Dänemark 


1) Bevor bie Unechtheit der in Reval liegenden Urkunden erwieſen iſt — und fie 
ift meiner Meinung mach nicht zu erweiſen — halte ich an diefer Anficht feit 
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auf die Dauer nicht behaupten laſſe. So famen die Verhandlungen wieder 
in Gang und über alles Erwarten raſch wurden die Anſprüche befeitigt, welche 
die übrigen Brätendenten auf Ejtland erhoben. Die Söhne Knud Rories 
verzichteten nochmals; Markgraf Ludwig billigte den Verkauf Eſtlands an den 
Orden unter der Bebingung, daß ihm fechötaujend Mark reinen Silbers aus— 
bezahlt wurden und Junfer Otto, der ältere Bruder des Königs, trat in den 
Deutfhen Orden und wurde jpäter Vogt zu Karkus. Am 15. Augujt 1346 
zu Kopenbagen entband König Waldemar alle feine Untertbanen in Eſtland 
ihres Eides, und vierzehn Tage fpäter wurde zu Marienburg in Preußen die 
Urkunde ausgefertigt, durch welche Waldemar dem Hochmeifter Heinrich Dufemer 
und deſſen Nachfolgern Eſtland gegen Zahlung von 19,000 Mark Silber 
Kölnischen Gewichts überließ. Der alte livländiſche Meifter Burchard erbielt 
den ehrenvollen Auftrag, nach Meval zu ziehen und das Land vom Könige in 
Empfang zu nehmen, Ein Jahr darauf, am 7. Juni 
1347, wurde Eftland vom Hochmeifter auf den 
Deutichen Orden in Livland übertragen. Der Hod- 
meifter blieb zwar dem Namen nad Landesherr 
in Eitland, in Wirfficheit war aber die gefammte 
Verwaltung in Händen des livländiſchen Meifters. 
Wir ſtehen hiermit au einem bedeutjamen 
Abjchnitt der livländiſchen Gejchichte. Durch die 
Bereinigung der drei Lande Kurland, Livland 
und Eſtland zu einem Ganzen ift bie Grenze 
gezogen, über welche die deutſche Colonifation im 5 
Often nie hinausgetommen ift. Die Zeit des Bor- mt Be Een 
dringens bört für den liviandiſchen Zweig DEE mu peike cn vohtafprengenber 
Deutichen DOrbens auf. Seine Aufgabe ift muns Neiter mit eingelegter Bange, Topf- 
mehr wefentlich, das Errungene der ufftrhenden ai Anser 
Macht Littauens und Mostaus gegenüber zu bes LICIDELIVONIA. Un einer Ur 
baupten, was um jo ſchwieriger wurde, ala der ah rest . 
Deutiche Orden in Preußen genötbigt war, alle 
feine Kraft gegen Polen zu wenden Kann aud bie Unterwerfung ber 
Eingeborenen als vollendet gelten, und ift der zähe Widerftand gebrochen, 
den fie dem Ghriftenthum und der deutſchen Herrſchaft entgegenſetzten, fo 
treten andere, micht geringere Schwierigleiten dem WBejtreben des Ordens 
entgegen, ſich die führende und gebietende Stellung im Lande zu ſichern. 
In dem mum folgenden Jahrhundert erjtarften bie centrifugalen Elemente, 
die der Orden ſcheinbar bereit? miebergebrüdt hatte, jo jehr, daß er Die 
errungene Stellung nur mit äufßerfter Mühe behaupten fonnte. Chroniſtiſche 
Aufzeihmungen find für die Folgezeit nicht erhalten und den urkundlichen 
Nachrichten fehlt, fo reich fie uns auch erhalten find, oft der Faden des inneren 
Bufammenbangs. Im Allgemeinen trägt auch die livländiſche Geſchichte, wenn 
man von den banfeatifcher Verhältniſſen abfiebt, an derem großartigem Auf- 
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ſchwunge auch die Kivländiichen Städte tbeilnahmen, denjelben Charakter des 
Verfalls, der die deutſche Sejchichte in der zweiten Hälfte des vierzebnten und 
im fünfzehnten Jabrbundert lennzeichnet. 


Achtes Kapitel. 


Der Ausgang bes bierzehnten Jahrhunderts. 


Die nächfte Sorge des Ordens nad der Erwerbung Eitlands war natürlich, 
feine Stellung dem Biſchof, den Vaſallen und den Städten gegenüber zu 
regeln. Blieb auch zumächit der lebte dänische Biſchof, Dlav, im Amte, fo 
wurde nad feinem, bald nach 1350 erfolgten Tode ein Bruder des Deutfchen 
Ordens, Ludwig, auf den biihöflichen Stuhl erhoben, jo daß von diefer Seite 
ber der Ordenspolitik feine Schwierigkeiten ertvachien konnten. An Stelle bes 
dänifhen Hauptmanns bielt ein Comtur feinen Einzug auf Schloß Reval 
und mit der Stadt wurde im October 1345 eine Vereinbarung getroffen, 
durch welche nicht nur die Freiberten, welche das lübiſche Recht und die Privi- 
fegien der däniſchen Könige der Bürgerichaft ficherten, bejtätigt wurden, jondern 
auch für alle Zeiten feitgeicgt wurde, in weicher Weile fie ihren militairischen 
und finanziellen Verpflihtungen dem Orden gegenüber nachzukommen babe. 
Daß bierbei den beiderfeitigen Anſprüchen in billiger Weife Rechnung getragen 
wurde, ergibt ſich jchon daraus, dak im ganzen toeiteren Verlauf der Ordens 
geſchichte die Eintracht mit der Stadt Neval nie mehr ald vorübergehend 
getrübt werden konnte. Im Wefentlihen läßt fih das Verhältniß dabin 
firiren, daß der Stadt in allen fragen innerer Verwaltung und des Handels 
im weiteſten Sinn des Wortes feine Schrantern gelegt waren, dah fie bon 
der Teilnahme an Feldzügen gegen Ruſſen und Littauer befreit wurde, es 
fei denn, daß die Feinde in das Gebiet zwiſchen Naxowa und Lugheda eins 
fielen; daß ihr im Uebrigen die Vertheidigung der Stadt und die Leiſtung 
von ztweibundert Mark jährlich am den Orden oblag. Unternabm lehterer 
einen Feldzug zur See, fo batte die Stadt ein Schiff mit achtundzwanzig 
Mann zu ftellen. 

Andertbalb Jahre darauf fand dann die Vereinbarung mit den harriſch- 
wiriſchen Vaſallen ftatt, die deren Striegsleiftung regeltee Wir haben biefer 
Dinge im Wejentlihen bereits Erwähnung getban. Man hatte im den Kreifen 
ber Vaſallen ſich nicht gern dem Orden angefchloffen; noch im Mai 1348 
hatten fie fih von König Magnus von Schweden ein Transſumpt der Urkunde 
gebolt, in welcher Chriftoph von Dänemark am 21. September 1329 verfpricht, 
daß Eitland nie von Dänemark getrennt werden ſolle. Hatte dieſer Schritt 
auch feine praftiichen Folgen, jo fennzeichnet er doch die Stimmung. Dadurch 
nun, dab die harriſch-wiriſche Mitterichaft in feinem Abhängigkeitsverhältnifie 
vom Biichof von Reval jtand und zur Zeit ihrer Vereinigung mit dem übrigen 
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Livland bereits eine feſte Organifation beſaß, ift fie an Macht und Geichloffen- 
beit den ſtiftiſchen Ritterſchaften ftets überlegen geblieben. Ueberrafchend ſchnell 
ſcheint fie die Nachwirlungen des ſchrecklichen Gemehels von 1343 verwunden 
zu haben; wir finden fie in allen fragen innerer und äußerer Rolitit als 
weſentlich mitentſcheiden den Factor im Bordergrunde fteben. 

Während nun in den folgenden Jahrzehnten die volle Energie des Ordens 
nah außen bin durch die Anjtrengungen, welche die Aggreifion Littauens und 
die beginnende Sammlung Rußlands unter den Fahnen Mosfaus bedingten, 
in Anſpruch genommen wurde, fand ein nicht minder erbitterter Kampf in 
Livland ſelbſt ftatt; ein Kampf, der zwar nicht mit dem Schwerte ausgetragen 
wurde, der aber die Gemüther in äußerſte Erregung ſetzte. Es find die fort— 
dauernden Streitigkeiten zwiſchen der Iivländiichen Kirche und dem Orden. 
Im Jahre 1354 war über den letzteren wieder einmal Bann und Interdiet 
verhängt worden. Die Veranlaffung dazu lag nicht in dem alten Streite um 
den Beſitz der Stadt Niga, die ber Papit jetzt wieder dem Erzbiſchof zu— 
geſprochen hatte und der Orden auszuliefern verweigerte. Schon im Jahre 
1325 war ein Dorpater Domberr beim Profurator des Meifters erichienen 
und hatte vom Meifter, e8 war damals Neymer Hane, den Lehnseid gefordert: 
der Meifter jolle verſprechen, dem Biſchof immer treu zu dienen, Es war, 
als wolle der Bilhof von Dorpat die Aniprüche erneuern, mit welden vor 
mehr als hundert Jahren der große Biſchof Albert fi) getragen hatte. Das 
war aber mehr ala ein Anachronismus, da die Lehnäpflicht des Ordens rechtlich 
nie eine andere Bedeutung gebabt bat, als die, wo nöthig, den geiftlichen 
Herren feinen Schuß zu gewähren. So wurde denm die Forderung des Biſchofs 
einfach zurückgewieſen. Viel Schlimmer aber geftalteten fich die Werbältniffe, als 
eben jener Biſchof von Dorpat, Engelbert von Dolen, von Papſt Benebiet XII. 
am 19. October 1341 zum Erzbijchof von Riga erhoben wurde und als folder 
die Anfprühe auf feine Oberlehnsherrlichfeit dem Orden gegenüber erneuerte. 
Der Weg des Proceffes wurde eingejchlagen und von beiden Seiten das ver— 
meintliche wie das wirkliche Recht mit äußerſter Hartnädigfeit vertbeidigt. 
Darüber jtarb Engelbert 1345 und Papit Clemens XII., wieder einer jener 
anignonischen Päpſte, die in ihren theoretiſchen Aniprüchen weder Maaß noch 
Ziel fannten, ernannte den Lübeder Fromhold von Viffhuſen zum Erzbiſchof 
von Riga. Engelbert hatte ſich, jolange er Erzbiichof war, ununterbrochen 
in Mignon aufgehalten, Frombold machte wenigſtens den Verſuch, in ſeiner 
Diöcefe Fuß zu faſſen. Nachdem Livland fünfundzwargzig Jahre lang feinen 
jeiner Erzbifchöfe gefeben, finden wir ihm zu Anfang des Jahres 1350 in 
Treiden; in demjelben Jahre läßt er fih noch in Niga und Kofenbufen nach— 
weifen. Bon da ab bis zu feinem 1370 erfolgten Tode iſt er bald in 
Avignon, bald in feiner Vaterſtadt Lübel eifrig bemüht, wo irgend möglich) 
dem Orden zu ſchaden. Auch ſetzte er wirflih durch, daß der Bapft ihm 
ſowobl die Stadt Riga als die Gerichtsbarkeit über den Orden zuſprach, und 
als letzterer in feinem Widerſtande bebarrte, durch den ſchwediſchen Biſchof 
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Magnus Bann umd Interdiet über den Orden und fein Gebiet ausſprechen 
ließ. An allen Sonn» und Feittagen, in den Synoden und bei allen feftlichen 
Acten ſolle bei Glodengeläute unter angezündeten und wieder ausgelöfchten 
Kerzen die Ercommunifation über den Meifter, alle Gebietiger und Brüder 
des Ordens ausgeiprochen werden. 

Es kann nicht Wunder nehmen, daß man von Seiten des Ordens ſich 
diefen übertriebenen Strafmaßregelm gegenüber verftocte. So erflärte z. B. 
im Jahre 1361 der Landmarſchall Andreas vor Notar und Zeugen, daß, 
wenngleich der Erzbiſchof vierzig mit päpftlihen Wullen beladene Wagen 
nah Livland ſchidte, man fich doch wenig drum fümmern wolle; dem 
Orden wäre «3 recht, wenn feine Gegner die Briefe hätten, er wolle dagegen 
behaupten, was er beſitze. Dazu fam, daß der Orden Unterftüßung im feind⸗ 
lihen Lager jebft fand. Gerade in dem Streifen der Geiftlichleit empfand 
man die Gervaltiamfeiten ſchwer, die von Avignon ausgingen. Hatten doch 
die Päpfte in das Recht der Domtapitel, 
Erzbiſchof und Bifchöfe zu wählen, tief eins 
gegriffen; während die Päpfte früher für 
fich nur das Beftätigungsrecht ber von ben 
Kapiteln gewählten geiftlichen Würdenträger 
im Anspruch nahmen, ernannten fie nunmehr 
von Avignon aus nicht nur die Erzbifchöfe, 
fondern auch die Bifchöfe, ohne dabei auf 
Bedürfniß und Wünfche der Kapitel Nüd- 
ficht zu nehmen. Die Folge biervon war, 
daß fi im Schooße der Geiſtlichkeit jelbft 
eine dem Orden günftig gefinnte Partei 
Siegel ber Stadt Riga; im Gebrauch won bilde — br Grommunlstionähnlien 
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—— Vergleich zwiſchen Orden und Erzbiſchof ans 
zubahnen, da das Interdiet zeitweilig aufgehoben wurde. Die Verbandlungen 
zerſchlugen fi jedoch und Fromhold ſuchte nunmehr Hülfe beim Kaiſer. 
Karl IV. erklärte denn auch alle Laien, welche einem Geiſtlichen Fehde an- 
ſagen, ihn ächten oder gefangen nehmen, für infam und ehrlos; auch ſollten 
fie weder zu Landtagen, noch zu irgend welchen Verſammlungen von Edel⸗ 
leuten zugelaffen werden. Das balf jedoch ebenjowenig wie die Wermittelung 
der Könige von Dänemart, Schweden, Norwegen und Polen, oder die Für— 
ſprache der Hanſeaten. Erſt Winrich vor Aniprode brachte einen Vergleich zu 
Stande, der beide Theile, namentlich jedoch den Orden befriedigen mußte. 
Der Vertrag zu Danzig am 7. Mat 1366 bejtimmt: ba Meifter und Orden 
in Livland ſich zwar völlig der Herrſchaft über die Stadt Riga begeben und 
entbindet bie Stadt vom dem Eide, dem fie dem Orden geleiftet bat, doch 
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verbleiben legterem das Ordensichloß mit der Vorburg und allen dazu ges 
börigen Gebäuden; die Bürger der Stadt jind nah wie vor verpflichtet, 
dem Orden Kriegsdienfte zu leiften und mas das Wichtigfte ift, der Erzbiſchof 
fol den Drben nie mehr in Anfpruch nehmen wegen des ihm zu leiftenden 
Gehorjam-» und Huldigungseides. Damit war der Orden in Livland ganz 
wie in Preußen von der geiftlichen Macht erimirt. 

Ein aus fehr viel jpäterer Zeit ftammendes Memoir, das fi) die Aufgabe 
ftellt, zu zeigen, wie ber Orden ftets treulos am Erzbiſchof gebandelt habe, 
verweilt mit ganz bejonderem Nachdruck bei dieſem Danziger Tage, bei welchem 
es auf „gut ordenſch“ zugegangen fei, und faht nicht unzutreffend das Re— 
fultat in den Satz zujammen: „Der Erz- 
biſchoff hat den Namen, der Drben bie 
That.” Wuch war man in Avignon durch— 
aus nicht zufrieden. Schon im April 1367 
wurde dem Ergbifchof wie dem Drden ver: 
boten, den zum Machtheil der rigaijchen 
Kirche errichteten Vergleich zu vollziehen, 
ebe derjelbe vom apoftolifhen Stuhl berathen 
und geprüft worden fei. Beiden Theilen 
wurden darauf Termine gejtellt, um ſich 
in Avignon zu verantworten. Damit war 
der Weg bes Procefjes eingefchlagen. Die nur 
zeitweilig aufgehobene Ercommunication des 
Ordens wurde erneuert und neunundvierzig 
Jahre hat es gebauert, bis endlich Papſt 
Bonifaz IX. alle wider den Meifter und den 
Orden erlaffenen Strafientenzen aufhob. 
Bir befigen für diefen Streit, auf beffen 
Berlauf wir nicht eingehen können, bie — ng — 
höchſt intereſſante Correſpondenz zwiſchen BUN VER OS. PIERRE. 
den livlandiſchen Orbensmeijtern und ihren — Berger hg Bonny Barrgen 
Proruratoren am päpftlihen Hofe; fie ges Dem Kinde. Im Wbihmitt ber betende 
währt einen tiefen Einblid in die maßloje —— — 
—— ää—— 
leiten das kirchliche Leben Livlands zer⸗ TARBATEN(H. Mn einer Urkunde vom 
rüttete, das auferdem durch eine entjeßliche 3. März 1376. Zol’ihe Sammlung. 
Peſt verbeert wurde, „Mebr als man jagen fanın,” ſchreibt am 29. Juni 
1379 der DOrdensmeijter dem Papft, „iſt das ganze Land durch Sterblichteit 
und Peſt verwüftet. Kaum der zehnte Mann ift am Leben geblieben.“ Einige 
Beifpiele mögen die Gefahr illuftriren, mit welcher das gewiffenlofe Spiel der 
Eurie Livfand bedrohte: Als im Jahr 1378 Clemens VII. in Avignon zum 
Segenpapit gegen Urban VI. erhoben wurde, ernannte er nad) dem Tode 
Heinrichs von Velde zum Biſchof von Dorpat Albert Hecht, ver dem recht⸗ 
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mäßigen Bifchof, Dietrich Damerow, zuvorlam und fid) der wichtigften biſchöflichen 
Schlöffer an der Grenze, namentlih aber Neuhauſens bemädjtigte, und von 
bier aus in verrätherifche Verhandlung mit den Ruſſen trat. Cr ſtand mit 
ihnen wegen des Berfaufs von Neuhaufen in Verhandlung und nur dur große 
Geldzahlungen und durch das Verfprechen völliger Straflofigkeit für ihn und feine 
Anbänger, gelang ed dem Drben, ihm zur Auslieferung feiner Ufurpationen 
zu beivegen. Man wußte dem Meifter dafür wenig Dank, bern Dietrich 
Damerow, der rechtmäßige Biſchof, war eim erbitterter Gegner des Ordens, 
Ebenfo fchlimm ſah es in Defel aus, wo der mit feinem Kapitel in Streit 
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gerathene achtzigiahrige Biſchof Heinrih, vom Dombern Hermann Bolne 
gefangen genommen und wahrſcheinlich im Kerler erdroſſelt wurde; jo warf 
das päpftliche Schisma feine Schatten nad) Livland hinüber. Die Streitig- 
feiten der geiftlihen Herren gingen auf ihre Wafallen über, und auch ber 
Orben war unter folhen Verhältniſſen nicht im Stande, die Ordnung aufrecht 
zu erhalten. Es jteht im Zufammenhang mit jenen Dejeler Wirren, wenn 
im Sabre 1383 Dietrich Uerfüll im Bunde mit Johann Scherembefe, unter» 
ſtützt von einer Schaar geworbener Knechte, in einer dunklen Nacht auf Leitern 
das Schloß Hapfal erftieg, Geiftlihe und Laien, die ibm entgegentraten, theils 
niederſchlug, tbeils gefangen nahm, Kirche und Zeughaus beraubte und jchlieh- 
lich das Schloß und alle Höfe der Domberren in Brand ſteckte. 
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Dem gegenüber ift es begreiflich, daß die Städte um fo enger zufammen 
bielten, und es ift ein Zeichen der tüdhtigen Kraft, die in ihren Mauern 
lebte, daß gerade in dieſer Periode der Wirren ein hoher materieller Auf—⸗ 
ſchwung des livländifchen Städtelebens ftattfand. 

Die Erflärung diefer Erfheinung ift auch, abgefehen von der relativ 
fittlich tüchtigeren Zufammenfegung der Stabtbevölferung, von ber befjeren 
Drganifation der ſtädtiſchen Verwaltungsförper und der regelmäßigeren Hand» 
babung von Geſetz und Recht, zumal darin zu ſuchen, daß die Zugebörigfeit 
zur Genoſſenſchaft der deutſchen Hanſe in allen ftäbtiichen Gemeinſchaften 
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einen lebendigen politijchen Geiſt groß z0g. Dazu Fam, daß die lodere Be- 
ziebung, in welcher die livländiſchen Städte zu den Herren des Landes ftanden, 
Raum zu einer felbftändigen ſtädtiſchen Politif lieh. Der egoiſtiſche Geiſt, 
der Hande lsrepublilen eigenthümlich zu fein pflegt, feblte natürlich auch in 
Livland nicht, fand jedoch feine Grenze in der Notbiwendigfeit, ben oft diver- 
girenden Jutereſſen der Hanſe einerjeits, ded Ordens und ber übrigen liv— 
landiſchen Handelsherren andrerfeit® Rechnung zu tragen. Much das mag 
hervorgehoben werben, daß in den Livländiihen Städten das ariftofratijche 
Regiment des Rathes noch ungebrochen war, und daß jo die politiſche Tradition 
der leitenden Kreije feine Unterbrechung erlitt. Die Weisheit jener ſtädtiſchen 
Staatämänner des 14. und 15. Jahrhunderts bat ihr Fundament in einem 
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vielleicht nie vorher und nie nachher in gleichem Grade eutwickelten Mechtsbewußt: 
fein, welches das Recht nicht nur um des materiellen Vortheils Willen ver- 
trat, der mit demjelben verknüpft war, jondern um des nadten Rechtes jelber 
willen. Die nabe liegende Gefahr einer Verknöherung aber wurde durd Die 
unabweisbare Nothwendigteit, ſich der großen Politif der Hanfenten anzu—⸗ 
ſchließen, verringert, während der berechtigte livländiiche Egoismus in dem 
mit großer Confequenz verfolgten Beſtreben jeinen Ausdruck fand, ſich im 
Bezug auf den ruffiihen Handel der Vormundſchaft Wisby's und Lübeds zu 
entziehen. Wenn diefes Ziel auch erſt im viel fpäterer Zeit gang erreicht 
wurde, die Anfänge folhen Strebens laſſen ſich fchon jept machtweijen. 

Der große Aufſchwung, den die Hanje im Kriege gegen Dänemark nabm, 
bat mittelbar in folgenreichiter Weile zur Stärkung des livländiſchen Städte 
-wejens beigetragen. 

Eben jener Waldemar IV. Utterdag, durch den Eſtland an den Orden 
gefommen war, batte in ben erjten zwanzig Jahren feiner Regierung in 
Dänemark wieder aufgerihtet, was jeine Vorgänger niebergerifien hatten. 
Nicht nur Handel und Wandel, auch die militatriiche Tüchtigkeit Dänemarks 
war meu erjtanden, ex fühlte fich ftart genug, weiter zu greifen und ben 
alten Wunfc aller Gebieter an der Ditjee, des ganzen Meeres Herr zu 
werben, zu verwirklichen. So zog er im Jahre 1361 gegen Gothland und 
am 27. Zuli gelang es ibm, fich des reihen Wisby zu bemädtigen, Die 
Antwort der Hanjeaten war eine Handelsiperre und ein Offenfivbündni mit 
Schweden und Norwegen gegen König Waldemar. Ber Feldzug, ben fie 
Anfang 1362 mit einer Flotte won gegen breitaufend Mann und zweinnd— 
fünfzig Segeln unter der Führung Lübeds umternahbmen, hatte jedoch einen 
unglüdlihen Verlauf, Es gelang Waldemar, die Hanfeaten zu überrajchen 
und ihre Flotte faſt volljtändig zu vernichten. Die Städte mußten einen 
ungünftigen Waffenſtillſtand fließen, der den Uebergang zu einem künftigen 
Definitivfrieden bilden follte. Zwar bofften fie Zeit zu gewinnen und bei 
nächſter Gelegenheit beifer nerüftet und angeführt den Dänenkönig zu demütbigen. 
Sehr bald aber zeigte ſich, daß ein großer Theil der Hanſeaten entmuthigt 
und durch die nachträgliche Beitreibung der Kriegstoften verftimmt war, jo 
daß ein ſonſt ungewohntes Schwanfen in die hanſiſche Politit kam. Je ver- 
zagter ſich die Städte zeigten, um fo übermüthiger wurde Waldemar, welcher 
gerade damals eine dynaſtiſche Werbindung ſchloß, welche nicht nur die Hanjeaten 
ihrer beften Bundesgenofjen beraubte, fondern überhaupt in der Geſchichte des 
nördlichen Europa Epoche machte. 

Am 9. April 1363 wurde Hakon, der Erbe des ſchwediſchen und nor— 
wegifchen Reiches, mit Margarethe, der elfjäbrigen Tochter Waldemars, ver- 
mäblt. Es mar jene Verbindung, welche die kalmariſche Union, die Vers 
einigung der drei ſtandinaviſchen Weiche unter einem Oberhaupt zur Folge 
haben follte. Durch die jo gewonnene Stellung noch bochfahrender geworden, 
ließ Waldemar die Hanfeaten bei jeber Gelegenheit fühlen, daß er nunmehr 
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der Herr ſei. In Schonen wurden fie mit unerbörten Zöllen gebrandſchatzt 
und dem dänifchen Adel volle Freibeit gelaflen, dem Kaufmann Unrecht und 
Gewalt anzuthun. Unter Diefen Umſtänden wurde es den Städten immer 
Harer, dab nur die Entiheibung der Waffen bier beffen könne. Dennod 
lam es im Jahre 1365 zu einem Stillftande, dem auch die fieben livländiſchen 
Städte Riga, Wenden, Rolmar, Reval, Dorpat, Bernau und Fellin beitraten. 
Erit am 19. November 1367 einigten fi) bie Städte in ber berühmten 
Kölner Eonföderation zu einem Bündnifje gegen die Könige von Dänemark 
umd Norwegen: „Um manderlei Unrecht und Schaden, den die Könige dem 
gemeinen Kaufmann thun und getban haben, wollen die Städte ihre Feinde 
werden umd eine der anderen freudig belfen. Welche Stadt von der wen— 
diihen Seite, von Preußen, von Livland und von der deutſchen Hanſe im 
Allgemeinen, von der Euderjee, von Holland umd von Seeland nicht dazu 
tbun will . . . derem Bürger und Kaufleute follen feine Gemeinſchaft mehr 
baben mit allen Städten in dieſem Bunde; man ſoll ihnen nicht ablaufen 
nob verfanfen und in feinen Hafen follen fie aus- ober einfahren, laden 
oder löihen zehn Jahre lang.“ So beißt es im der uns erhaltenen Wer- 
tragsurfunde. Die wendiſchen Städte jollten mit den livländiſchen zehn Roggen 
(Kriegsichiffe) ſtellen und zu jeder Kogge zwei Meinere Schiffe, eine Schute 
und eine Snikfe; die Geſammtſtreitmacht belief fih auf 40 Schiffe und 
1950 Gewaffnete; ein Pfundzoll follte die Koſten declken. Gleichzeitig vers 
einigte ſich unabhängig von der Hanfe eine Anzahl Fürften gegen Waldemar, 
dem diejer Goalition gegenüber allmäblid der Mutb zu jchwinden begann. 
Zwar fpöttelte er über die Hanſeaten; die ſiebenundſiebzig Gänſe, pflegte er 
zu fagen, Wenn er von ihnen ſprach; als aber die Gänſe angeflogen Famen, 
ergriff er die Flucht. 

ir fünnen bier den Berlauf des Feldzugs nicht erzäblen, der mit ber 
völligen Niederlage Waldemars endigte. Nachdem zufett auch Helfingborg 
capitulirt hatte, warb zuerjt ein Waffenjtillitand, und ein halbes Jahr darauf, 
am 24. Mai 1370, der Definitivfriede von Straljund gejchloffen, der die Schub» 
herrſchaft der Hanfeaten über die nordiſchen Königreiche auf ange binaus be— 
gründete, Dreiundzwanzig Städte waren in Stralſund erichienen, die Livländer 
durch Riga, Reval und Dorpat vertreten, deren Senbboten übrigens unzweifelhaft 
für die Meineren livländiſchen Hanſeaten, Lemjal, Kofenbujen, Wenden, Bernau, 
Fellin, Wall, Wolmar und Roop bevollmächtigt waren, Allen wurde freier 
Handel durch das ganze Reich geftattet, auf fünfzehn Jahre ward ihnen zwei 
Drittel von Schonen eingeräumt, und durch eine Neibe feiter Plähe geſichert. 
Waldemar jollte Alles beiiegeln, wenn er fein Neich bebalten wolle und auch 
in Zukunft Niemand ohne Zuftimmung der Hanfeaten König von Dänemark 
werben. Erſt nachdem die Frift, welche dem Könige zur Befiegelung des 
Vertrages geftellt wurde, längſt verftrihen war ımd feine Ausficht auf aus- 
wärtige Hülfe ſich zeigte, entſchloß fich Waldemar im October 1371, den 
Friedensſchluß zu ratifieiren. Die Verſuche, welche er machte, den Hanſeaten 
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die Ausbeutung der von ihnen errungenen Vortbeile zu beftreiten, find alle 
geſcheitert. Als er am 24. October 1375 auf Schloß Gurre ftarb, jtand es, 
mie er ſelbſt vorher gejagt hatte, übel um fein Reich. 

Auch die num folgenden Wirren haben in eigentbümlicher Weije auf Livland 
eingewirkt, jo daß wir fie nicht übergeben fünnen. Zwei Prätendenten auf die 
dänifche Krone, Albrecht von Medlenburg und Dlav, der Sohn Hakons von 
Norwegen und Margaretbens, ftanden einander gegenüber. Wenn auch Dlav die 
Ueberhand behauptete, und nad) jeinem 1387 erfolgten Tobe die fräftige Margarethe 
felbft die Megierung in Händen nahm, jo mar doch während der Zeit des 
Kampfes in der Dſtſee ein Seerauberweſen entjtanden, das unter dem Vor— 
wande, Albrecht von Medlenburg zu unterftügen, zu einer furdtbaren Plage 
aller Dftjeefahrer und auch Livlands heranwuchs. Das aber war um fo be— 
denklicher, als gleichzeitig dur die Vereinigung Polens und Littauens in 
Jagiello's Händen !) dem Orden nicht nur in Preußen, fondern auch im Livland 
eine ungebeure Gefahr erwachjen war, bie den Ordensmeijtern vollauf zu thun 
gab. Es Fam jedoch noch ein Zweites binzu; in feinem Streite mit dem 
Erzbiſchosf von Niga batte der Orden, vor Allem Dank feiner pecuniären 
Leijtungsfäbigfeit, am päpftlichen Hofe einen fo vollftändigen Sieg davon» 
getragen, daß eben deshalb neue Verwickelungen und Wirren unvermeidlich 
waren, In denfelben baben dann jene im dänischen Kriege großgezogenen 
Seeräuber eime nicht unweſentliche Rolle geipielt. Der Zufammenbang diejer 
Dinge aber ift der folgende: Papſt Bonifaz IX. hatte am 24. September 1393 
den dem Orden feindlichen Erzbifchof Johann IV. Sinten zum Patriarden 
von Mlerandria ernannt und an feine Stelle einen Better des verjtorbenen 
Hochmeiſters und Bögling des Ordens, Johann von Wallenrode, zum Erzbifchof 
von Niga gemacht; Wallenrode aber ließ fich noch im December besjelben 
Jahres zu Marienburg in den Deutſchen Orden einfleiden. Am 10. März 1394 
erließ dann der Papft eine Neihe von Bullen, durch welche er einmal dem 
Orden Alles vergab, was dieſer fi) gegen das Erzbistgum Riga hatte zu 
Schulden fommen laſſen und den an der Curie fchwebenden Procek beider 
Parteien auf ein Jahr vertagte ; zugleich wurde angeordnet, daß alle Geiftlichen 
der Nigaer Kirche, namentlich Propſt, Dekan, Kuftos und die übrigen Dom- 
berren, in Zukunft Brüder des Deutſchen Ordens fein follten. Der Preis, 
welchen der Papſt ſich dagegen ausbedang, beftand in den Einkünften des 
Erzitiftes von der Zeit ab, da Johann von Sinten basjelbe verlaffen batte, 
bis zum 1. October 1393. Das machte die jtattlihe Summe von 11,500 
römischen Goldgulden aus, weldye der Orden, der in Ubwejenbeit des Erz⸗ 
biſchofs das Stift im feine Hand genommen batte, ihm auszahlen follte. Ars 
der Thatſache, dab dieje finanziellen Angelegenbeiten bereits? im März 1394 
zu beiderfeitiger Zufriedenheit geregelt find, erhellt zur Genüge, welchen Werth 
man im Ordenskreiſen der Sache beilegte. Der Papit ging aber in jeinen 
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Gunftbezeugungen noch weiter; er jegte feft, daß, ſobald die Majorität der 
Domberren aus Ordensbrüdern bejtehe, die Riga’fche Kirche aus einem Muguftiner- 
ftift in ein Ordenzftift umzumandeln ſei und daß dann Alle, die irgend ein 
Amt im Stifte inne hätten, das Ordenskleid tragen jollten; ja im Jahre 1397 
ordnete Bonifaz am, dab auch in Zukunft nur ein Bruder des Deutſchen 
Ordens den erzbifhöflihen Stuhl in Riga beffeiden Dürfe. 

Der Sieg des Ordens ſchien vollkommen zu fein, Unter ſolchen Um- 
ftänden kann es nicht Wunder nehmen, daß die egenpartei jedes Mittel 
für erlaubt hielt, um die Uebermacht des Ordens zu brechen. Un bie 
Spike der Feinde besfelben trat Theodorich Damerow, ſeit 1379 Biſchof 
von Dorpat; es iſt berielbe, gegen welchen ber uns befannte Mibert Hecht 
fi in Dorpat feitgefeht hatte, und gegen deſſen Wahl der Ordensmeiſter 
damals vergeblich Einfpruch getban hatte. Es war ein weit angelegter 
Plan, mit welchem Dameromw bervortrat. Nod bevor Johann von Wallenrode 
vom Papſte zum Erzbiſchof ernannt worden war, hatte ber dem Orden 
feindfih gefinnte Theil der Rigaer Domberren den Sohn des Herzogs von 
Stettin, Otto, zum Erzbifchof gewählt. Für diefen Candidaten, den auch 
der römifche König begünftigte, erflärte ſich Wallenrode und alle Anhänger 
des Alten, ſowie Die übrigen Gegner des Drbens ftanden dabei auf jeiner 
Seite; die dörptiihen Stiftsvafallen hielten treu zu ihm umd im Erzitift war 
es namentlich die mächtige Familie der Nofen, welche für feine Pläne eintrat. 
Der Bifchof ging in feinem Haß gegen den Drden jo weit, daß er fein 
eigenes Bisthum dem Herzoge Albrecht von Medlenburg verſprach und dadurch 
auch die Unterftügung der Medienburger für Dtto gewann. Eines feiner 
Hauptwerfjeuge im Kampfe gegen ben Orden aber follten die Bitalienbrüder 
werden, die nach dem Frieden won Sfanoer und Falfterbi, der ihnen den 
Schein der Legalität nahm, welde fie für ihre räuberiſche Thätigkeit bis dahin 
als Verbündete der Medienburger beanjpruchen durften, ein Bündniß mit dem 
Biſchofe von Dorpat als hohes Glück betrachten mußten. Gelang es Damerom, 
fein Ziel zu erreichen, jo ftand eine Wandlung in der politifchen Eonjtellation 
Nordeuropas bevor, deren weittragende Bedeutung fich nicht verfennen läßt. Nur 
wenn die Macht des Ordens völlig gebrochen war, bätte der Stettiner den 
erzbiihöflichen Sig erhalten fünnen, Theodorih von Damerom bat dabei jogar 
an Unterftüpung von Seiten König Richards IL. von England gedacht. 

Der Orden war fich der großen Gefahr, welche im diefer Combination 
lag, ber die Auffen und Littauer als gebotene Verbündete angehören mußten, 
iehr wohl bewußt. Auch Die Seemacht der Bitalienbrüder unterſchähte er 
leineswegs. Schon im October 1392 jchrieb der Livländiiche Meijter dem 
Ordensprocurator: „Ungefähr 1500 Piraten haben ihren Standpfag in unferer , 
Nähe und beabfichtigen einen Einfall in das Mevaler Bisthum, jo daß wir 
genöthigt find, unſer Volk in fteter Wachſamleit und Rüſtung zu halten... 
Eie haben, wie man jagt, öffentlich fund getban, daß alle Verbrecher, Flücht- 
linge und Berbannte bei ihnen ſichere Zuflucht finden jollen. Es nennen 
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fih aber dieſe Piraten Vitalienbrüder und fchonen Niemandes, Sie berauben 
uns, die Unfrigen und Sebermann; ja jene Räuber baben fogar mit einem 
Schiffe, das fie unfern Unterthanen gewaltfam abgenommen haben, noch neulich 
den Bifchof von Strengnäs, der. mit Geld und vielem Wolfe reifte, überfallen 
und ihn mit feiner ganzen Mannſchaft gefangen genommen und noch beute 
balten fie ihn in ſchweren Feſſeln um Hals und Fühe in Haft.” Das waren 
die Leute, mit denen der Biſchof von Dorpat 1395 in Verbindung trat. 
Im Juni diejes Jahres finden wir den Herzog Albrecht von Medlenburg in 
Reval, wo er mit mur zwei Vegleitern in größter Heimlichkeit einige Tage 
verbrachte, um von dort mach Dorpat zum Bilchofe zu ziehen. Much der 
Prätendent auf den erzbiichöflichen Stuhl, der kaum vierzehnjährige Dtto 
von Stettin, ift damals, oder bald danach in Dorpat eingetroffen. Der 
Hochmeifter entwidelte num eine ungemein rührige diplomatiſche Thätigfeit, um 
die Allianzen des Biſchofs zu fprengen; der aber lieh ſich in feinem Bor: 
haben nicht beirren. Schon hatten fich die Vitafienbrüder in Abo und Miborg 
feftgejegt. Fünfhundert von ihnen jtanden im Solde Theodorichs und alle 
Anerbietungen des Hochmeifters, der als Unterhändfer auftrat, wurden jchroff 
abgewiejen. Als daraufhin am 26. Februar 1396 die Sriegserflärung des 
Ordens an Damerow erfolgte, war die Antwort der Abſchluß eines Doppels 
vertraged mit Witowt von Qittauen einerjeit3 von Otto, Herzog von Stettin, 
der fich Vorftänder umb geforener Herr des Stifts zu Riga nannte, andrers 
ſeits von Biſchof Theodorih, am deſſen Seite wir den Herzog Albrecht von 
Medlenburg finden, den er jeinen geiftlihen Sohn nannte, eine Bezeichnung, 
melde offenbar andeuten follte, daß er ihn zu feinem Nachfolger im Stifte 
Dorpat mahen wolle. Mit Otto unterzeichnen die Vaſallen des Stiftes Riga: 
Bartholomäus von Tiefenhaufen, Johann und Woldemar von Rojen, Hermann 
Uerfüll, und Bafallen aus den Geihlechtern der Salza, Pael, Koſcul, Orges, 
Ungern, Aberlas, Azegalle. Zu Theodorich jtehen außer der Stabt Dorpat 
bie dörptifchen Stiftsmannen, an beren Spitze wir ivieber einen Tiefenhaufen 
und Uerküll finden, Der Plan ging dahin, daß Zheodoric mit den Ruſſen 
von Dften ber das Erzitift Riga angreifen follte, während die Littauer von 
Süden ber durch ſturland gegen Riga vorzudringen verfpradhen. Es war, 
wer wollte es leugnen, eine ungeheure Gefahr, melde dem Orden drohte. 
Schweren Herzens entſchloß fich daher ber Hodmeifter, mit Litauen in Vers 
handlung zu treten, und am 28. Juli gelang es ihm wirklich, einen Waffen- 
ſtillſtand abzufchließen, der im Januar des folgenden Jabres erneuert wurbe, 
Da Reval und die harriſch-wiriſche Ritterichaft treu zum Orden hielten, konnte 
derſelbe jept mit aller Wucht ſich gegen Porpat wenden. in verwüſtender 
Einfall ins Dörptifhe, an weldem Meifter und Erzbiihof perſönlich Theil 
nahmen, bie Einziehung der Güter der unbotmäßigen Vafallen und die Ent» 
mutbigung, welde das Zurüdtreten Witowts vom Dorpater Bündniß zur 
Folge hatten, fiherten dem Orden die Ueberhand. Theodorich Fonnte fi den 
Orbenstruppen gegemüber im offenen Felde nicht behaupten und griff zu immer 
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verzweifelteren Mitteln. Der alte Erzbiſchof, Johann von Einten, wurde 
nad Dorpat geladen, mit Plesfau eim Bündniß abgefchloffen und von den 
Bitalienbrüdern das Drbensgebiet, wo immer fie es erreihen konnten, verbeert. 
Da jedod, Dank der Energie bes Ordens, weder Albrecht noch Dito außerhalb 
Dorpat3 Anhänger fanden, und die Vitalienbrüder durch Intereſſen, die ihnen 
näher lagen, von Dorpat abgezogen wurden, gerietb Theodorich immer mehr in 
die Enge. So entſchloß er ſich, Verhandlungen mit dem Orden anzuknüpfen 
und da biefer allen Grund Batte, die mächtigen Gönner des Biſchofs zu 
fürdten, ihm auch vor Allem daran liegen mußte, wieder freie Hand gegen 
Littauen zu gewinnen, vereinbarte man eine Zuſammenkunft in Danzig auf 
den Juni 1397. Theodorich erſchien ſelbſt und zunächſt wurde erreicht, daß 
die zu ihm übergegangenen Bafallen des Erzitifts Wallenrode anerlannten. 
Darauf, am 14. Juli, fam unter Affiftenz des Hochmeifters, des livländiſchen 
Meifters, des Erzbifchofs, des Comturs zu Danzig, des Tivländiichen Land- 
marſchalls und des Comturs von Fellin eimerjeits, unb bes Biſchofs von 
Braunsberg, als erbetenen Vermittlers andrerfeits, der Definitivfriede zu 
Stande. Während der Bilhof die Stellung Wallenrode's und bie von 
Bonifaz IX. dem Orden verliehenen Privilegien feierlich anerkannte, verſprach 
der Orden völlige Straflofigkeit für alles Vorgefallene und verpflichtete ſich 
zugfeih, die Unterthanen der geiftlichen Stifter in Zukunft nicht mehr zu 
Kriegsdienften auszubeben, Ein Jahr darauf, am 15, Juli 1398, fand ein 
neuer Vergleih zu Langenbrüde ftatt, der ben Danziger Frieden erläuterte 
und feftigte. Aber trog allevem mußte Theodorich immer nicht Ruhe zu 
balten; da jtellte der Erzbijhof, dem die auswärtigen Feinde zunächſt feine 
Sorge madten, den alten Biſchof unter Vormundſchaft. Das Kapitel, die 
Ritterfchaft und die Stadt Dorpat, die an einem Herrm genug baben mochten, 
verlangten darauf feinen Rüdtritt. Gewiß nicht ohne Bitterfeit entſchloß er 
fich dazıı am 2. Juni 1400. Sein Nachfolger, Heinrich Wrangel, ſetzte ihm ein 
Jahrgeld von 350 Mark aus, das in Riga gezahlt werben ſollte. Wahr- 
fcheinlich dort wird ber unrubige Mann fein Ende gefunden haben; eine 
Nachricht, wann und wo er geitorben ift, bat fich micht erhalten. 

Diefer Dorpater Krieg bat übrigens noch im anderer Beziehung eine 
ungemein weitgebende Bedeutung. Wir jaben, wie ber Orden im Danziger 
Frieden auf das Recht verzichtete, die ftiftifhen Nitterfchaften zum Kriege 
aufzubieten. Wenige Tage darauf, am 13. Juli 1397, verlieh der Hoch» 
meifter, Konrad von Jungingen, aus fonderliher Gnade all’ jeinen Lieben 
getreuen Rittern und Knechten in den Landen Harrien und Wirland das 
berühmte Privileg, welches beftimmte, „daß fie all’ ihr Gut, liegende Gründe 
und fahrende Habe exben mögen und follen an ihre Kinder, beide, Söhne 
und Töchter.“ Dadurch, daß das Lehen munmehr auch im weiblicher Linie 
erbfih war, bahnte fich eine Ummwälzung bes gefammten Kriegsweſens in 
Livland an, welche einer parallelen Entwidelung im deutſchen Reich zur Seite 
ſteht. Sehr treffend ift das Refultat folgendermaßen zufammengefaßt worben: 
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„As beim Verfall des Heerbannes die MWebrfraft der Nation fih in der 
Ritterſchaft comcentrirte, genügten Erbrechtsordnungen, welde, den Lehnsbeſitz 
beim Mannesſtamme erhaltend, den erbrechtlichen Erwerb allodialen Grund» 
beſitzes mehr als früher den Frauen zugängig machten. 

Als endlich auch das Lehen der Frauenerbfolge zugängig wurde, war 
die Zeit vorüber, in welcher der vom Lehen zu leiſtende Ritterdienſt für die 
Landesvertheidigung nicht entbehrt werden konnte. 

Eine neue Zeit brach an, deren Schlachten Söldnerheere ſchlugen.“) 


Neuntes Kapitel. 


Die Folgen des Biederganges in Preußen für Lwland. 


Wir kennen aus der Geichichte Polens die politischen Berwidelungen, 
melde den Deutihen Orden in Preußen zum Enticheidungsfampfe mit Littauen 
und Polen brängten.?) Das der Schladht bei Tannenberg vorausgehende 
Jahrzehnt ift für Livland im vieler Beziehung eim ſchwieriges geweſen. Die 
tommenden Greigniffe warfen ihren Scatten voraus; unter dem Ginfluffe 
Littauend fanden ftete Empörungen der Samatten ftatt, die nur mit Mühe 
miedergeworfen twurden, während andrerjeits Nowgoroder und Pleskauer, bald 
im Frieden, bald in offenem Kriege die Aufmerfiamfeit des Ordens, der Stifter 
und der Städte in Spannung bielten. Doch dieſe Ereigniffe haben nur in 
einer detaillirten Provinzialgeichichte ihren Raum. Bon größerer allgemeiner 
Bedeutung ift es, dab ums jet zum erjten Mal Sölduer im Dienfte des 
Ordens begegnen, und daß während des Schwankens in ben Beziehungen 
zwiichen dem Orden und Littauen der Erzbiſchof von Riga eine zmeideutige 
Rolle ſpielte. Ein dem Orden unbebingt ergebener Erzbiichof von Riga, das 
zeigte ſich Har, war ebenjo undenkbar wie ein gbibellinifher Papſt. Schon 
im November 1400 verhandeln Gejandte des Erzbiſchofs in Traden mit Witorot, 
um bie Orbensburg Riga zuridzugewinnen; und wenn es damals auch gelang, 
den broßenden Schlag zu pariren, mußte der Orden fich doch an den Gedanken 
gewöhnen, daß er an feinem Bruder, dem Erzbiichof, einen gefährlichen Feind 
babe. Wallenrode knüpfte binter dem Rüden des Mleifters aufs Neue Ver- 
bandfungen mit der Curie an; er trug fich mit der Abficht, das Land zu vers 
laffen und im Januar 1403 fchidte der Procurator die dringende Wartung 
nad; Wenden, nur ja dafür Sorge zu tragen, daß der Erzbiſchof in Livland 
bleibe. Trotzdem gelang es ibm im Herbſt desjelben Jahres, nad) Deutjchland 
zu entfommen und bon dort aus mit größerem Nahdrud feine Anſprüche 
geltend zu machen. Es baben in diefer Sache vielfältige Verhandlungen ftatt- 
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gefunden. Auf einer BZufammenkunft in Danzig follten alle Streitigkeiten 
beigelegt werden, aber ber Orden in Livland zog die Verhandlungen abſichtlich 
bin, ihm lag nicht an ber Rücklehr des Erzbiichofs, denn komme es zu feiner 
Einigung mit ihm, jo wäre es micht gut; fehrte er aber in fein Stift zurüd, 
fo ſtehe zu fürchten, daß alle Biſchöfe und fonftigen Gegner der Ordens: 
politif an ihm einen Führer und ein Haupt gewinnen würden, Es war ein 
Zuſtand des Halbfriedens, der, da beide Theile den endgültigen Bruch fcheuten, 
fünftlih erhalten wurde. So lagen die Ditige, als im Auguſt 1409 der große 
Krieg mit Polen begann. 

Die Kriegserflärung Livlands an Litauen erfolgte im Mai 1410. Konrad 
von Vitinghove hatte bei Kündigung des Friedens an Witowt dem Hocdmeifter 
verfprochen, dab er bis in den Tod ibm geborjamen wolle, und follte er alle 
Livfarıde darum zu Schande laſſen; auch trafen Mitte Juni Die livländiſchen 
Etreitträfte in Preußen eim, zu fpät, um in der Hauptichlacht mitzuwirken, 
aber noch rechtzeitig, zum durch kühnes Vorgehen und geſchickte Verhandlungen 
mit Witowt den völligen Untergang des Deutſchen Ordens in Preußen ver- 
bindern zu helfen. Es war ein Glüd für Livfand, daß, bevor die Nachricht 
von der Niederlage bei Tannenberg landkundig wurde, am 27. Juli 1410 
— alfo zwölf Tage nach der Schlaht — ein fefter Friede mit den ruſſiſchen 
Geſandten von Pſtow und Isborst zu Stande lam. Immerhin bedeutete die 
Niederlage auch für Livfand eine ernfte Gefahr. Ein Better Mitorts 
lab als Hauptmann in Nowgorod und man konnte fich nicht verbeblen, daß 
trog aller Kreuzküſſungen auch der Friede mit Plestau auf „loſem Grunde“ 
ftand. Dazu verlautete, daß der König von Dänemark Anjprüde auf Harrien 
und Wirland zu erheben gebente; jo trug man Sorge, die Schlöffer an der 
Düne neu zu befeftigen und für alle Eventwalitäten Söldner ins Land zu 
sieben. Der Abichluß des Friedens von Thorn am 1. Februar 1411) brachte 
neue Sorgen. Die ungebeure Kriegsihagung mußte von Livfand mit getragen 
werden, und da ber Orden fein Recht hatte, die Städte und die Ritterjchaften 
zu befteuern, mußte er feine eigenen Lande ſchatzen und auf die bevorjtehende 
Ernte Geld aufnehmen, um das Nötbigfte zu beichaffen. An jolden Nöthen 
ift Meifter Konrad 1413 geitorben; ſein Nachfolger Dietrich Tork fcheint im 
Anſchluß an den Hocmeifter dafür gewejen zu fein, dab man die unerträg- 
lichen Bedingungen des Thorner Friedens durch eimen neuen Krieg zu brechen 
ſuche. Die Dispofitionen zum Einfall in das feindliche Land waren bereits 
getroffen, ald der Sturz Heinrichs von Plauen und die Wahl Michael Küche 
meifters zum Hochmeiſter Dentichen Ordens die Situation völlig veränderte 
und eine Rolitit zur Herrichaft führte, die durch jtete Compromiſſe, durch 
Bermittelung Dritter und durch Stillftände, die von Jahr zu Jabr unter den 
größten Opfern verlängert werden mußten, fi einen böjen Frieden unter 
währender Kriegsangft zu erhalten ſuchte. Den Wirkungen diefer Scaufel- 
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politit konnte auch Livland fich nicht entzieben, doch Tagen bort die Berbält- 
niffe im Ganzen günftiger. Der Drud Polens und Sittauens mußte nicht 
fo unmittelbar empfunden werben; die Folgen ber Niederlage hatten die 
Ordenslande allein, nicht die Stifter und Städte betroffen. R 

Auf Dietrih Tork war Sifrid Lander von Spanheim 1415—1424 und 
dieſem Cyſſe vom Mutenberg bis 1435 gefolgt. Das Bild diefer Meifter ift 
bei dem Mangel aller chronifalifcher Nachrichten jo verblaßt, daß es ſchwer 
Fällt, fi) eine greifbare BVorftellung von ihnen zu machen. 

In den Fragen der auswärtigen Politik kommen fie ſtets nur im zweiter 
Linie in Betracht, da der Deutfche Orden im Preußen, ber in jener Periode 
ber Schwäche und Zerfahrenbeit ſelbſt ein Spielball der anderen Mächte war, 
mit Eiferjucht darauf ſah, daß die Gebietiger in Livland nicht ſelbſtändige 
Politit trieben. Als nun das Eoncil zu Cojtnig ſich gewiſſermaßen als ein 
Parlament der gefammten katholiſchen Ebriftenheit conftituirte, wurden ſowohl 
die Beziehungen zwiichen dem Orden und feinen polniſch-litlauiſchen Nachbarn, 
als auch bie alten Streitigleiten zwiichen dem Erzbiſchof von Riga und dem 
livlandiſchen Meifter diejer beiligen Verfammlung zur Entſcheidung vorgelegt. 
Es ift bisher wenig bemerft worden, dafs gerade biefe livländiſchen Dinge 
für den Ausgang des Concils von maßgebender Bedeutung geweſen find. 
Damit aber verbält es fich folgendermaßen. !) 

Nach längeren Streitigfeiten hatten fich die beiligen Väter in Coſtnih 
gegen den Wunic des Papſtes dahin geeinigt, daß die Abftimmungen auf 
dem Concil nad Nationen, nicht nach Köpfen ſtattfinden follten. Nun zäblte 
man vier Nationen: die italieniihe, franzöſiſche, engliſche und deutiche und 
zu letzterer rechnete man auch die Standinavier, Ungarn und Polen, die 
Hauptgegner des Ordens, Während dieſe in firchlihen Dingen unter einen 
Hut gebracht werden mußten, jtanden fie in ragen weltlicher Rolitif einander 
Ächroff gegenüber. Der Orden arbeitete darauf bin, die Entjheidung feiner 
Streitigfeiten mit Polen dem Sprucde des Concils zu unterftellen; die pol 
niſchen Delegirten fuchten dagegen unter Beibülfe König Sigismunds mit 
allen Mitteln ibm entgegen zu wirken, Sie jchlugen Klagebriefe wider den 
Orden an die Kirhentbüren und der Erzbiſchof Johann Wallenrode, der, ſoweit 
nicht feine eigenen Jutereſſen ins Spiel kamen, Hand in Hand mit dem 
Orden ging, rieth dringend vor Allem Geld nach Coſtnitz zu ſchiden, denn 
Groß und Klein und ebermann tolle Vortbeil vom Orden ziehen und ohne 
Gejchente und Protection werde er zu jeinem Recht nicht kommen, 

Gleichzeitig aber trat Wallenrode in Beziehungen zu den mit feinem Vor— 
gänger Johanun von Sinten vertriebenen Riga'ſchen Domberren, welde vom 
Concil Wicdereinfegung in ihre früberen Würden und Anertennung ihrer 
Entſchadigungsanſprüche zu erlangen fuchten. Die Angelegenheit nahm eine fo 
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bedenkliche Wendung, daß Sifrid Zander von Spanbeim nun aud) feinerjeits 
für nothwendig hielt, Gejandte nad, Coftnig abzufertigen. Am 1. Januar 
1416 ſchidte er den Vogt zu Wenden nebjt einem der eftländijchen Vajallen, 
Otto von Brafele, mit 600 Gulden, die er, „weiß Gott! fümmerlih genug 
zufammen gebradit babe.“ Aber der Erzbiichof rieth entichieden zum Nach— 
geben, was um fo mebr auffallen muste, als Wallenrode ſich bisher als ents 
ichiedener Gegner der alten Domberren gezeigt hatte. Daß die Klage der 
Letzteren auf dem Concil nicht zum Austrag kam, hatte der Orden nur einem 
glüdlihen Zufall zu danken. Die lage der Domberren war bereits zur Ver— 
bandlung angemeldet, aber vor ihnen bradten die Polen ihre Beſchwerden 
twider den Orden vor und das in fo weitläufiger Weife, daß allmählich einer 
nad dem andern die Sibung verließ umd die Domberren nicht mebr Gehör 
fanden. 

Inzwiſchen war Papit Johann XXIII. nad feinem verunglüdten Flucht: 
verſuch abgejegt und darauf der Proceh gegen Jobann Hub wieder in Angriff 
genommen tworben. Johann Wallenrode war der Erfte, der Huß zur Abs 
ſchwörung jeiner Lehren bewegen follte, dod) erhielt er michts von ihm als 
einen Zettel, welchen ihm Huß am 1. Juli zujchiete und in welchem er bat, 
ibn von der Unrichtigleit feiner Lebrjäpe aus dem Wort Gottes zu über- 
zeugen, daun wolle er widerrufen. Wenige Tage darauf wurde er verbrannt, 

Während der 2", Jahre, die das Eoneil nunmehr ohne Papit tagte, 
ftieg naturgemäß der Einfluß der einzelnen, böber gejtellten Prälaten und 
and die Stimme des Erzbiihofs von Riga gewann an Bedeutung. Der 
Hodmeifter, dem Alles daran lag, in den polnifch = Tittauiichen Angelegenbeiten 
einen günftigen Sprucd zu erlangen, war deshalb jehr geneigt, mit dem Erz— 
biihof zu paltiren. Auch der Drdensprocurator arbeitete in feinen Briefen 
nad Livfand auf dasſelbe Biel bin. So wurde eine Zuſammenkunft in 
Danzig vereinbart, aber die Beſchidung derielden verihoben, weil inzwiſchen 
trog aller Bemühungen des livländiihen Meifters und troß aller Verband: 
lungen in Coftni der Ausbruch eines Krieges mit Polen unmittelbar bevor- 
zufteben ſchien. Das aber war um fo bedenflicher für Livland, als dort uns 
ausgetragene Streitigkeiten einen Zuſtand äuferfter Spannung hervorgerufen 
batten. Noch zu Zeiten bes Hochmeiſters Heinrih von Plauen nämlid war 
ein Bafall des Biihofs von Dorpat, Johaun von Dolen, in Preußen, auf 
Grund und Boden des Deutjchen Drdens, wie man vermutbete auf Anjtiften 
des Hochmeifters ober jeiner nächiten Vertrauten, in nächtlihem Ueberfall jeiner 
Habe beraubt und erjchlagen worden. Das gejammte Stift Dorpat, bejonders 
aber die ſtiftiſche Ritterſchaft gerieth darüber in die größte Aufregung. Auch 
die harriſch⸗wiriſche Ritterſchaft fühlte fich mit gefränft, da gleiche Intereſſen 
und Familienbande die mächtigen Vafallenfamilien mit einander verfnüpften, 
Die Witwe und der Sohn Dolens erhoben maßloſe Entſchädigungsauſprüche 
und wurden dabei vom Biſchof, der Stadt Dorpat und den Nitterichaften 
unterftügt; man fcheute fich nicht, den Schup und die Fürſprache auswärtiger 
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Monarchen einzuholen. Nun fuchte zwar der livländiſche Meiſter ſich von 
der ganzen Ungelegenheit fern zu halten, weil der Todtſchlag außerhalb Liv- 
lands geſchehen war, und der Hocdmeifter wies jede Verantwortung ab, weil 
das traurige Ereigniß im Heinrich von Plauens Regierungszeit falle, dieſer 
aber abgejegt jei und gefangen gehalten werbe, Nichts defto weniger aber nahm 
die ganze Angelegenheit einen äußert bösartigen Charakter an und fteigerte 
den ohnehin nicht geringen Gegenſatz zwiſchen Ritterjchaft und Orden. Während 
diefe Händel noch in der Schwebe waren, fand der Biſchof von Dorpat Theo» 
dorich Resler für gut, fi den Großfürſten Witold, den Feind des Ordens, 
zum Schutzherrn gegen etwaige Angriffe der Plestauer — Ruſſen zu erbitten 
und gleichzeitig ging das Gerücht, König Erich von Dänemark trage fich mit 
dem Plan eines Angriffs auf Harrien und Wirland. In Reval fürchtete 
man, das in näcfter Nähe der Stadt, an einem ſchiffbaren Bad 1407 von 
Wadftena aus gegründete Vrigittenklofter jei dazu beftimmt, einer däniſchen 
Unternehmung gegen Reval zum Ausgangspunkt zu dienen. Man mißtraute 
den zahlreich aus dem Norden dem Klofter zuftrömenden Gäften um fo mehr, 
als die freundichaftlichen Beziehungen zwiichen Dänemark und Polen-Littauen 
allbefannt waren, Gerade in dieſen gefährlichen Zeiten fuchte der Hochmeiiter 
die harriſch- wiriſche Ritterfchaft zu dem feiner Meinung nach vor der Thür 
stehenden polnifch=littanifchen Kriege nach Preußen zu zieben. Der Meijter 
von Livland trat mit aller Entjchiedenheit dagegen auf und erreichte ſchließlich, 
daß der Hochmeiſter ihm zu meuen Verhandlungen mit Witold bevollmädhtigte. 
Es fam dann Dank feiner Gejchieklichkeit dazu, dab ein Tag zu Memel ver- 
einbart wurde, auf welchem Jagiello, Witold, Michael Küchmeifter und Sifrid 
perfönlich ihre Mifhelligkeiten ausgleihen ſollten. Im entjcheidenden Angen- 
blich trat der Hocmeifter jedoch wieder zurüd. Die Peſt fei in Preußen aus 
gebrochen und er könne deshalb das Land nicht verlaffen. Der wahre Grund 
war aber ber, daß es jegt möglich fchien, auf dem Coneil eine günftige Ent» 
ſcheidung zu erlangen und daß der Hochmeiſter berfelben in feiner Weiſe 
präjubiciren wollte. Es ift fein Wunder, dafs bei diefem ewigen Schwanfen 
Polen und Littauen nabe daran waren, die Geduld zu verlieren. Sifrid 
mußte anhören, wie Witold ihm verächtlich zurief: „Wie follen wir noch unſere 
Friedensſchlüſſe befeitigen, damit fie gehalten werben, von allen früheren Ab⸗ 
macungen bat feine gedauert.“ Es blieb unter dieſen Umftänden dem Orden 
in Livland nichts übrig als die Vermittelung bes Biſchofs vom Dorpat zu 
fuchen und fo im Mai 1417 zwar nicht einen Frieden, aber body bie Ver— 
längerung bes Waffenftillftandes auf eim weiteres Jahr zu erlangen. Co 
unficher aber ſchien dem Meijter dieſe Stille, fo gewiß ſah er den kommenden 
Sturm voraus, daß er, um feinen Rüden gegen Littauen und Polen zu deden, 
einen zehmjährigen Frieden mit Plestau zum Abſchluß brachte, Diefer Zug 
war um fo geichicdter, als Witold tro der Dorpat gegenüber eingegangenen 
Verpflichtungen alle Hebel angefegt Hatte, um die Pleskauer zu einem Einfall 
ins Ordensland zu beivegen. 
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Während fo der Orden mühſam beftrebt war, fich einen ſchlechten Frieden 
zu fiern, nutzte Wallenrode die Verlegenbeiten besjelben nad) Kräften aus. 
Die alten, wie man hätte glauben follen, verjährten Auſprüche des Erzbifchofs 
auf die Stadt Riga lebten wieder auf. Zu Coſtnitz Hatte ber Erzbiſchof 
Drdenshabit und Ordenskreuz abgelegt und die Proteite des Ordens, der fich 
mit vollem Recht auf die Entjheidung Bonifaz IX. berufen fonnte, verhalten 
wirfungs(os auf dem Concil. Unter allgemeinem Beifall konnte Wallenrode 
erklären, daß ber Orden die Kirche zu Niga, welche früber die Hausfrau ge- 
weſen, widerrechtlich zur Magd erniedrigt babe. In diefen Zwiſtigleiten rieth 
der Ordensprocurator zu einem Vergleich und ſchon hatte der Meiſter einen 
beſonde ren Geſandten mac Coſtnitz geſchickt, um bie ſchwebenden Verhandlungen 
zu Ende zu führen, da tauchte zuerſt am 4. Februar 1418 das Gerücht auf, 
der Erzbiſchof denle daran, feinen Sitz im Riga mit einem anderen zu ber- 
taufchen oder gar abzubanfen. Damit trat die ganze Angelegenheit in ein 
neues Stadium, dem man ‚eine welthiftorifche Bedeutung nicht abiprechen lann. 

Sm Goneil lag die wichtige Frage zur Entſcheidung vor, ob die Reform 
der Kirche vor ober nach ber Mahl eines neuen Papftes ftattzufinden babe. 
Die erftere Anſicht wurde von ber deutſchen Nation vertreten, während es ben 
Gardinälen, aus deren Mitte der künftige Papſt hervorgehen mußte, gelungen 
war, die übrigen Nationen davon zu überzeugen, daß vor allen Dingen der 
Kirche wieder ein Haupt gegeben werden müſſe. „Die fromme, geduldige, 
demüthige deutjche Nation“ verftand fich endlich dazu, daß nur die Grundzüge 
einer Reform ausgearbeitet und dem nach diefer Reform gewählten Papſt die 
Specialreform und die Durchführung der Kirchenreformation überlaflen bleiben 
follte. Aber auch dieſe billigen und beicheibenen Forderungen lonnter nicht 
durchgeſetzt werden und mit die Hauptſchuld trifft Johann Wallenrode. Die 
Streitigkeiten des Zegteren mit dem Orden und der Stabt Riga waren allbelfannt, 
allbekannt auch, daß er fich in ſteten pecuniären Verlegenheiten befand, da 
ein großer Theil der Einkünfte des Erzitifts in Händen des Ordens geblieben 
war. Die Gardinäle machten ihm den Vorſchlag, ihn in das Bisthum Lüttich 
zu verſetzen, wenn er feinen Widerſpruch gegen die Papſtwahl fallen Laffe. 
Dem ebrgeizigen Biſchof des Meinen Bisthums Chur, Johannes Habundi oder 
Ambundi, ftellte man ben erzbiihöflihen Titel und Riga für denjelben Preis 
in Sit. Beide vermochten der Verfuchung nicht zu widerſtehen; fie ver— 
tauften ihre beffere Ueberzeugung und damit die Neform der Kirche, fo daß 
die durch ihren Abfall gefprengte deutjche Nation jept nachgab und mur die 
eine Bedingung ftellte, daß der neue Bapit jogleih an die Meform geben 
folle. Allein auch darüber wußte man fich hinwegzuſetzen. Die Gardinäle 
gaben zu veriteben, daß man bem Papſte bindende Bedingungen nicht aufs 
erlegen lünne. Ein Schiedsgericht erledigte dan die Frage in der Weiſe, 
dab die Wahl des Papftes der Reform vorausgehen folle und darauf die von 
den Nationen befchlofjenen Reformpunkte vom Concil oder von Deputierten 
des Concils in Gemeinfhaft mit dem Papſte zu erledigen feien. Wie 
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dann Otto Colonna als Martin V. auf den päpftlihen Stuhl erhoben wurde, 
und bie gefammte Reformarbeit des Concils zu Schanben machte, ift bekannt, 
und fällt nicht in den Rahmen unferer Betrachtungen; wohl aber muß uns 
das verädhtlihe Spiel beihäftigen, das Martin V. gleichzeitig mit dem Deutjchen 
Orden in Livfand fpielte, : 

Kaum war nach Riga die Munde gelommen, daß Wallenrode abzutreten ge- 
deufe, jo war man natürlich um einen Nachfolger für den erzbiichöflihen Stuhl 
beiorgt. Der livländijche Meijter ſchrieb dem Hochmeifter, diefer dem Procurator 
des Ordens. Candidaten wurden in Vorſchlag gebracht, Audienzen beim Papjt 
erbeten, Geld an die einflußreichen Perſonen verteilt, um womöglich wieder 
einen Ordensbruder zum Erzbifchof zw erlangen, Weder in Riga noch in 
Marienburg, noch auch in Coſtnitz beim Ordensprocurator vegte ſich der Verdacht, 
daß man bier einem abgefarteten Spiele gegenüberſtehe; ſogar der Ordeus— 
caplan Kajpar Schuwenpflug, der ſich in mächfter Umgebung des Papftes aufs 
hielt, abnte nichts vom Betruge und hoffte ſelbſt bas Erzbisthum zu erlangen. 
Auch König Sigismund, der drei ihm genehme Candidaten vorftellte, wurde 
betrogen; ja noch am Tage feiner Abreife machte der Papſt dem Ordens- 
procurator, der gegen die ihm inzwiſchen befannt gewordene Candidatur des 
Biſchofs von Chur proteftirte, die allerbündigften Verfprehungen: „ba vers 
lajjet Euch darauf,“ fagte der Papſt, „laſſet mich damit umgeben; die Kirche 
foll Keiner haben, er trete denn im den Deutſchen Orden, das nehme ich auf 
mich.“ Da, fchreibt der Ordensprocurator, daulte ich feiner Heiligfeit und 
ſchied getroft von ihm. 

Noch waren nicht acht Wochen ins Land gegangen, fo ernannte der Papſt 
den Biihof von Ehur, Johannes Habundi, ohne ihm irgend welde Bers 
pflichtungen in Bezug anf den Eintritt in den Orden aufzulegen, zum Exz« 
biichof von Riga. Wls dann der neue Erzbiihof im November 1415 in 
Livland eintraf, weigerte er ſich das weiße Ordensgewand anzulegen und bie 
Bifitation feines Kapitels durch den Orden zu dulden. Die Domberren ſchloſſen 
ſich ihm an und da ihre Sache in Rom den geichidten Händen der Domberren 
Brint und Patkul anvertraut war, während ber Ordensprocurator Johann 
Tiergart nur jchlecht feine Aufgabe erfüllte, verlor der Orden immer mehr 
an Boden, Der alte Streit entbrannte aufs Neue; che der Procurator etwas 
merkte, gelang es den Prälaten zu erreichen, da Martin V. die Wirfjamteit 
der Bullen Bonifaz IX., welche die Oberhoheit des Ordens begründet Hatten, 
erſt fujpendirte und endlich völlig aufhob. 

Wie ſehr demoralifivend diefe Unfittlichkeit der päpftlichen Politit auf 
den Orden zurüdwirkte, mußten freilih die Prälaten bald an fich ſelbſt 
erfahren. 

Es waren damals böſe Tage für Livland, wie für Preußen. In beiden 
Staaten wüthete die Pe. „Das Sterben,” jchreibt Zander von Spanbeim 
dem Hocmeifter, „ift leider an allen Enden diefer Lande fo groß umd unmäßig 
in allen Winkeln, daß wir es faum genügend beffagen können; fo daß das 
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Volt fait aus allen Städten, ſowohl von Dorpat, von Reval als von Niga 
gefloben ift, Jedermann feinen Weg und Feine gemeinjame Berathung zu 
Stande zu bringen iſt.“ Livland batte zwar 1417 mit Plestau einen zehn⸗ 
jährigen Stillftand geichloffen und 1421 auch mit Nowgorod einen Frieden 
vereinbart, wie denn überhaupt die DOrdenspolitif in Livland damals eine 
zweifellos friedliche war. Dagegen war der Bilchof von Dorpat kriegeriſch 
gefinnt umd ordensfeindlich; er hat fogar den alten verjäbrten Auſpruch wieder 
erboben, daß der Orden ibm Lebnspflichtig jei. Aber in verhängnikvolliter 
Weiſe wirkten die preußiihen Verhältniſſe auf Livland zurüd, das alle jene 
Schwankungen zwiſchen Krieg und Frieden mitmachen mußte, im denen bie 
Beziehungen zu Polen»Littauen fich bewegten, folange Michael Küchmeifter 
an der Spige jtand. Als er im März 1422 endlich abdaukte, trat im Paul 
von Rußdorf ein tüchtiger Mann an die Spipe des Ordens, das demſelben 
drobende Verhängniß vermochte er aber nicht zu wenden, Im Verlauf der neu 
angefnüpften Verhandlungen ſpannten Witold und Jagiello ihre Forderungen 
jo hoch, daß es ehrlos geweien wäre, ihnen nachzugeben; fo erfolgte der Bruch. 
Am 14. Juli traf die Wriegserflärung Littauens ein, Ende des Monats die 
von Polen. 

Nun Batte zwar der Hochmeijter all’ ſein Volk aufgeboten, auch nach 
Livland geichrieben und dem Meifter beioblen, mit aller Macht zu ihm zu 
itoßen. Aber alle Mafregeln waren zu ſpät getroffen, Das Gros der [iv 
ländiihen Mannjchaft unter Unführung Otto's von Brakel und des Hauptmanns 
Ludele Wale mußte aus dem nördlichen Eftland dem weiten Weg bis nad) 
Preußen mahen; es war faum darauf zu rechnen, daß fie zur Zeit eintreffen 
würden. Scändlih aber hatte der Papſt im lehtten emticheidenden Augen- 
blide dem Orden eine lähmende Feſſel angelegt. Als Sifrid dem Erzbiichof 
von Riga und den Bifchof von Dorpat zur Heeresfolge aufbot, erflärten dieſe, 
ibr beiliger Vater, der Papſt, babe ihnen gejchrieben und ftreng verboten, dem 
Orden irgend welche Hüffe im Kampfe gegen Polen und Littauen zu feijten. 
„Dazu,“ ſchreibt Sifrid dem Hochmeiſter, „it unfer Land zu Livfand alfo ſehr 
verwüjtet und verelendet von Hunger und Peſtilenz, daß Gott weiß und ſich 
darüber erbarmen muß. Wir können unſeres Ordens Häufer in Livland 
faum bemannen und fönnen nicht einmal in eigener Perſon Ew. Gnaden 
zu Hülfe reifen, denn wir bürfen das Land und die Schlöffer um folder 
Untreue der Prälaten nicht verlaffen.“ Dennoch bat er zwei Heerbaufen auf: 
gebracht, um in Littauen einzufallen. Ein drittes Heer war in Aufrüjtung 
begriffen; die Feinde aber hatten bereits Preußen in jchredlichiter Weiſe ver- 
beert. Wngeblih 100,000 Dann, eine Macht, die der des Ordens weit 
überlegen war, hatte die Grenze bei Lauterburg überfchritten, während der 
Hochmeifter den Angriff im Kulmer Lande ertvartete. Dort waren die Liv— 
länder unter Führung des Ordensmarjchalls zu ibm geftoßen, aber fie und die 
übrigen Ordenstruppen wurden unter großen Berluften überall zurüclgeſchlagen und 
da die aus Deutichland von König Sigismund veriprocene Hülfe nicht eintraf, 
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ſah Paul vom Rufdorf ſich genötbigt, den Frieden am Melnoſee zu fchliehen, 
in weldem er ben halben Weichſelſtrom, ganz Samojitien und Sudau dem 
Feinde abtreten mußte, der ſchimpflichen Bedingungen ticht zu gedenfen, die 
außerdem befiegelt wurden. 

Auch Livland wurde ſchwer getroffen. Die ungeſchidten Dispofitionen 
des Hocmeifters hatten die Kraft der Ordenstruppen gelähmt, ohne daß es 
zu eimer eigentlihen Schlacht gelommen wäre. Die Vögte von Sommeburg 
und Seren waren gefangen, mit ihnen wiele Ebele, wie Wilhelm von 
Hab, Dietrih von der Nede und andere. Daß fie ſich tapfer gebalten 





Nuinen des Schloſſes Kartus im Pernau’ihen Kreife. 

Nat eimer von Carl Baron Umgern-Stermberg nat der Natur aufgenommenen geichnung 

vom Jabre 1817. 
hatten, bezeugte ihnen der Hochmeiſter ausdrücklich: „Der Landmarfhall, die 
Vögte von Wenden und Karfus, Ritter und Knete aus Harrien und Wir 
land,” fchreibt er dem livländiſchen Meifter, „find fo gehorfam und gut« 
willig geweſen und baben uns jolden Fleiß, Ernft und Treue in dieſem 
Kriege erwieſen, daß wir und alle umfere Gebietiger es Euch und ihnen nicht 
genug danfen können.“ 

In diefer ſchwierigen Lage bat Sifrid Sander von Spanbeim bem Hoch- 
meifter einen Rath erteilt, der ein eigenthümliches Licht auf die Stimmung 
wirft, die fi des ganzen Orbensjtaates bemächtigt hatte. Zur Beratung ber 
verzweifelten Qage hatte der Meifter alle feine Gebietiger zufammenberufen 
und mach veiffiher Erwägung jchidten fie dem SHocmeifter ein Gutachten 
folgenden Inhalts: Sollte es nochmals zu einem Kriege fommen, jo möge er 
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fih an Fürften, Churfürften nnd bie trefflichften Ritter und Knechte, die er 
babe, wenden umd ihnen jagen, wie dem Orden allewege Troft und Hülfe 
fei zugefagt worden von beiden Häuptern der Chriſtenheit, dem geiftlichen wie 
dem weltlichen und wann es dann zu Nötben gekommen, babe man Meifter 
und Orden dahinten gefeßt und verlaffen; als man jüngst meinte am heil, 
Stubl in Rom Troft zu baben, ſchrieb der Papſt den Herren und Prälaten 
in Livfand, daß fie ftille figen follten amd gegen Polen, Littauen und Heiden 
feine Hülfe leiften; dasſelbe babe das weltlihe Haupt, der Kaiſer gethan ; 
dann folle er jenen Herren des Ordens Privilegien und Gerechtigfeiten vor- 
legen, jeine Nothe und Gebrechen, jowie feine Machtmittel ihnen zu erfennen 
geben, auf daß fie jeben, mit melchen Ansjichten auf Erfolg der Krieg wieder 
aufgenommen werden fünne. Matben fie dann zum Kriege, fo folle er Krieg 
führen, Livland werde freu zu ibm Äteben; ratben fie aber anders und vernehme 
er feinen wabrbaftigen Troſt oder Hülfe, jo jolle er das Orbensland, das 
von Grafen, Fürften und von einer wertben Mitterichaft zur Beichirmung 
des heil. Ehriftenglaubens erobert worden, ihnen zu Theil geben. Jeder möge 
daten mit aller Macht verteidigen, was fein geworden, der Orden werde mit 
Blut, Leib und Leben den Kampf unterjtügen Immer noch beifer das 
Ordensland gehe jo im deutſche Hände über, als daß es den Polen, Littauern 
und Heiden zufalle. ; 

Diefer merkwürdige Brief des livländiſchen Meiſters, der zugleich der 
Meinung feiner Gebietiger Ausdrud giebt, läßt ſich kurz dahin zufammenfaflen, 
dab er eime ehrlide Aufforderung zum Kampf auf Leben und Tod enthält. 
Nach al’ den mattherzigen Verhandlungen klingt diefe Sprache wie Erlöfung, 
aber fie fand fein Gehör. Am 28. April 1423 wurde der Friedensſchluß im 
Beilein bes livländiſchen Meiſters zu Welun ratificirt. Da der Großfürſt Witold 
durch die Erwerbung von Samaiten Alles erreicht hatte, was für's Erſte als 
mögliches Ziel der littauiſchen Politil angejeben werben fonnte, jo wurden 
feine Beziehungen zum Orden fortan freundliche. Der trogdem fortdauernde 
Gegenſatz zu Polen war für Livfand nur indirect von Bedeutung, fo daß 
in den auswärtigen Beziehungen eine Zeit verbältnißmäßiger Mube eintritt. 
Der Tod Spanbeims und die am 3, April 1424 erfolgte Wahl Eyffe von 
Rutenbergs bezeichnen auch äußerlich einen Abichnitt im der Entwidelung der 
Iiwländiihen Dinge. 


Sechntes Kapitel. 


Erzbifchof Denning Scharffenbergs Zeit. 


Den ftreitbaren Meifter ift nadı wenigen Monden der jtreitbare Erz- 
biichof iris Jenjeit gefolgt. Wie die Verbältnifie lagen, mußte die Eutſcheidung 
über feine Nachfolge die Rarteien in Livfand zu neuem Gegenjage bringen. 
Der Orden wünjchte ben ibm treu ergebenen Biſchof von Kurland, Gotichalt 
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Schüp, während das Stapitel den Dompropft der rigaichen Kirche, Henning 
Scharfferiberg, wählte, und Papft Martin V. am 13. October 1324 dieſe Wabl 
bejtätigte. Dem Orden konnte die Rerfönlichkeit des Erzbiichofs um jo weniger 
genebm fein, al& derſelbe ein Verwandter Chrijtian Kubands war, den der 
Papſt im September 1423 zum Biſchof vom Deſel ernannt hatte. Kuband 
war Beihtiger des Papftes gewejen und als offenfundiger Gegner des Ordens 
befannt. Die Gefahr einer Coalition der Prälaten wider den Orben war 
jo augenſcheinlich, daß Yepterer alle Mittel in Bewegung jegen mußte, um 
einen Anderen an Kubands Stelle zu 
fegen. Nicht ohne Zutbun des Ordens 
wählten die öſelſchen Stiftsftände einen 
Bruder jenes Biſchofs von Kurland, den 
der Orden fpäter als Candidaten für 
den erzbifchöflichen Stuhl aufitellte. Dem 
Elect von Defel, Johann Schutte oder 
Schütz, wurden die Stiftsfchlöfjer einge 
räumt und da Kuband troß aller Be 
mübhungen des Ordens ſich weigerte zus 
rüdzutreten, war ein Conflict unvers 
meiblich. Die Chancen aber lagen für 
den Orben infofern nicht günſtig, als 
Erzbiſchof Henning mur zum Schein und 
nur auf kurze Zeit mit feiner Feindichaft 
zurüdbielt, während der adhtzigjäbrige 
Biſchof Dietrih von Dorpat aus der- 
felben nach wie vor fein Hebl machte. 
Als im Januar 1426 auf einem Land- 
tage zu Walt die Prälaten ſich weigerten, 
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ihr Schug- und Trußbündnig mit dem 
Orden zu ermeuern, wurde damit ber 
innere Gegenſatz offenkundig und wir 
willen heute, daß der Erzbiſchof bereits 
damals eine vom 12. Mai 1424 batirte 
Bulle in Händen hatte, durch welche 
der Bapft anordnete, Daf Riga von dent 
Eide, den es dem Orden geleiftet, zu 
entbinden ſei und dem Erzbiſchof als 
geiſtlichem und weltfichem Herrn gebor- 
jamen jolle. Eine zweite, ebenfalls gebeim 


gebaltene Urkunde vom 15. November 1426 beitimmte, daß alle künftig zu er- 
wäblenden Domberren das Habit des Ordens nicht mehr tragen follten und daB ber 
Erzbiſchof, ſowie alle gleich ihm in den Deutſchen Orden aufgenommenen Glieder 
des Kapitels das Orbenstleid ablegen uud zum Auguftinerhabit übergeben 
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dürften. Es war, wie Hildebrand, dem wir bier folgen, treffend bemerkt: 
die Emancipation der Kirche vom Orden damit vollendet. Daß der Papft 
gleichzeitig Witold aufforderte, die livländiſche Kirche im ihren Mechten zu 
ſchützen, wirft ein grelles Schlaglicht auf die Situation. Doch, wie wir bes 
merften, diefe Bullen wurden zunächſt gebeim gehalten; den Anlaß zu ihrer 
Veröffentlihung gab ein böjes Nachipiel, welches dem zu Anfang des Jahres 
1425 in Riga abgebaltenen Provinzialconcil folgte, Es war unzweifelhaft 
ein verbienftliher Gedanke des Erzbifchofs, durch ein Eoncil eine Reformation 
der arg verweltlichten livländiſchen Kirche anzubahnen und die uns erhaltenen 
Beſchlüſſe desielben zeugen entichieden bon dem ernjten Bejtreben, wirkliche 
Schäden zu beieitigen. Es muß doch befonders bervorgehoben werden, daß 
das Eoncil ſich ernſtlich amgelegen fein ließ, für das geiftliche Leben der 
indigenen Bevölterung Sorge zu tragen. Die Geiftlichen wurden verpflichtet, 
der Landesſprachen mächtig zu fein; wer binnen Jahresfriſt noch nicht jo weit 
fei, follte ſich einen fprachlundigen Caplan annehmen. Ausdrüdlic wird dem 
Volle Sonntags» und Feiertagsruhe ausbedungen und dafür Sorge getragen, 
dab die noch weit verbreiteten heidniſchen Gebräuche desielben befeitigt, bie 
Berebrung von Schlangen, Würmern und Bäumen oder „des Donners, den fie 
ihren Gott mennen,* wenn nötbig, mit Aurufung ber weltlichen Gerichte aus— 
gerottet werden. Eine andere Bejtimmung des Eoncils jchügt fie vor dem 
damals noch üblichen Gottesgericht des glühenden Eijens, des beißen oder 
falten Waſſers. Sehr jcharf und ausführlich find die Beſtimmungen, welche 
fich gegen die Eittenlofigkeit der Geiftlihen richten. Auch das Tragen rotber 
und grüner Gewänder, gefchligter Mäntel und Kleider, langer Wermel, ſeien 
fie nun offen oder geichloffen, u. ſ. w. wird verboten. Bejtimmungen gegen 
Simonie, Keperei, Wucher, Münzfälihung und andere Yandesihäden bilden 
den Anhalt der achtundvierzig Punkte, in welchen die Goncilsbeichlüffe zu— 
jammengefaßt wurden. Im Allgemeinen wird man angenehm überrajcht durch 
den milden und aufgeflärten Geijt, der aus dem Ganzen atbmet, 

Neben jenen öffentlichen Berbandlungen, die uns bier formulirt vorliegen, 
find aber geheime Befprehungen der Prälaten gegangen, deren Spitze ſich 
gegen den Orden richtete umd die ihren Ansdrud in einer Geſandtſchaft fanden, 
welche nach Rom mit dem Auftrage geſchickt wurde, Die Hülfe des Papites gegen 
die Bedrüder der Kirche anzurufen. An der Spige derjelben jtand der Nevaler 
Decan Faulhaſer. Mitte Februar hatte die Deputation ſich auf den Meg 
gemacht, in der Näbe von Libau aber wurde fie von Orbenäleuten, an beren 
Spitze der Vogt von Grobin, Goswin von Aicheberg, fand, ergriffen, ihrer 
Briefſchaften beraubt und unter dem Eiſe eines nahen Sees ertränft. Daß 
der Vogt zu diefem Frevel einen Auftrag des Meiiters gebabt haben follte, 
ift nicht erwieſen und höchſt unmabricheinlich; wobl aber wird man nicht im 
Abrede ftellen können, daß dem Orden an jenen Briefihaften gelegen fein 
mußte, und da er ſpäter dem Vogt, welcher bald mac feiner That die Flucht 
ergriff, ſoviel an ibm lag, zu jchügen juchte, liegt die Annahme nicht fern, 
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daß Acheberg den Auftrag erhielt, fich der Documente zu bemädtigen. Pie 
fpäter zwijchen dem Ordensprocurator und dem Meifter in diefer Angelegenbeit 
geführte Eorreipondenz kann keinen Zweifel darüber laſſen, daß man in Ordens: 
freien die That nicht aus fittlihen Gründen mihbilligte, fondern nur wegen 
des ungebeuren Lärmes verurtbeilte, den fie berworrief; denn das iſt bas 
Betrüblihe in jenem Machiſtreit zwiichen Orden und Prälaten, daß fittliche 
Bebenten, wo es fi um praftiiche fragen handelte, hintangejept wurden. 
Die Verhandlungen am römijchen Hof mit der grumdverdorbenen itafienifchen 
Geijtlichfeit erftredten jo ihren vergiitenden Hauch bis in ben äuferften Norben 
des deutjchsfathofiichen Abendlandes. Aſcheberg mußte fogleih aus dem Orden 
austreten; man wollte nicht wilfen, two er geblieben ſei und juchte, um ein 
drobendes Interdict zu vermeiden, den Streit mit dem Erzbiſchof irgendivie 
zu beendigen. Henning hatte die Nachricht von der Ermordung der Prälaten 
mit Veröffentlichung jener beiden geheimen Bullen beantwortet, das Orbens- 
babit abgelegt und Auquftinertracht angenommen. Um nun einen Drud auf 
den Erzbiſchof auszuüben, betrieb der Orden in oftentativer Weile Kriegs 
rüftungen, während er gleichzeitig auf Antrieb des Hochmeiſters, welcher der 
Anficht war, daß in der Habitsfrage die Pofition nun einmal verloren jei, 
im Webrigen aber der Kern des Streites ſich retten ließe, dem Erzbiſchof ein 
Schiedsgericht in Vorſchlag brachte. Dem Drude weichend, ging Henning auf 
den Borihlag ein und am 14. Auguſt traten vierundzwanzig vittermäßige 
Mannen in Walt zufammen, um über alle, in Folge der Abmwerfung bes 
Habits ausgebrochenen Streitigkeiten das Urtheil zu finden, Qu dieſer Vers 
fammlung, deren Majorität aus Stiftsvafallen beftand, wurde in allen wejent- 
lichen Punkten zu Sunften des Ordens entichieden, Mit Recht bat man bierin 
eine moraliſche Demüthigung der Geijtlichkeit durch die Stimme des Qandes 
geieben und von bejonderer Bedeutung war es, daß durch den Schiedsipruch 
der Orden von aller Verantwortung für die That Wichebergs befreit wurde. 

Tropdem nabmen die Dinge einen für den Orden jchlimmen Verlauf, 
feit Dietrich Nagel als Vertreter des Erzitifts in Rom gegen den Orden 
twirfte und namentlich feit es dem Biſchof von Defel, Chrijtian Kuband, im 
Frühjahr 1429 gelungen war, aus feinem Stift nach Rom zu entlommen, 
um dort wider den Drden Stlage zu führen. Die Sorge, mit welcher ber 
DOrdensprocurater in Rom feinem Kommen entgegenjab, findet ihren cyniſchen 
Ausdrud in einem Schreiben, welches er am 12. Juli an den Hochmeister 
Paul von Rußdorf richtete, „Erwürdiger, gnädiger, lieber Herr Hochmeiſter,“ 
fchreibt er, „da, wie ihr berichtet, der Biſchof von Defel fich aus dem Lande 
Livland erboben bat, fommen, joviel ich weis, böchftens drei Wege in Betracht, 
die aus Livland geben, andere gibt es weder zu Waſſer noch zu Lande, 
Wollte man Fleis dabei haben, jo Eönnte Niemand binaustommen, man möchte 
fie hindern, nämlich Kuband und die andern Pfaffen, die dem Orden feind 
find. Hätte man Kuband unterwegs auf der See... aus dem Schiffe fallen 
faijen, e& wäre bier in Orduung gebradt worden. Wer da tod ift, der tbut 
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feinem Widerſacher feinen Verdruß an, das ijt allhier ein Sprichwort. Wer 
im Kriege die Oberhand behält, ber wird gerecht, ob er gleich ungerecht wäre... 
Hätte Ajcheberg feine That geleugnet und wäre er auf fein Schloß zurüd- 
geritten, da hätten viele Jahre dazu gehört, ihm etwas zu beweilen..... 
Aber Haben wir denn feine anderen Mittel ald nur Schwert oder Waßer? 

Wer einen böſen Menjhen mit den feinen töbten will, dem foll es 
gleich fein, welchen Tod er ihm anlegt: man follte folhen Leuten zu effen 
oder zu trinten geben, daß fie nimmermehr danach bungerte oder bürjtete und 
auf andere Weife die Böfen ausjäten." Die Frage des inneren Rechts ber 
Anſprüche des Ordens hat ihm eine ganz nebenſächliche Bedeutung. Nicht 
daranf komme es an, fondern auf das Geld, das man für eine Sade auf: 
wende. Man müfje die Zeit nehmen, wie fie gerade fei! 

Wer die Berichte über das vüdfichtslofe Vorgehen beider Parteien an 
der Hand der gebeimen Correſpondenzen jener Rage verfolgt, gewinnt ein 
geradezu erjchütterndes Bild von der fittlichen 
Verworfenheit der päpftlichen Politit, die den 
Maßſtab für die fittlihe Zurechnungsfähigkeit 
aller Derjenigen giebt, welche in Abhängigkeit 
von ihr jtanden und mach dem Ratte Wandofens 
die Zeit nahmen, wie fie eben war! Der Raum 
verbietet uns bier in das Detail einzugeben 
Als der Orbensprocurator ſah, wie Kubant immer 
mebr Boden geivann, rietb er, eim weiteres 
Berreiben der Habitsfrage fürs Erfte fallen zu 





laſſen. Man jolle einen Vergleich mit Erzbiichof 
und Kapitel zu Stande zu bringen juchen und 
fi damit begnügen, drei bis vier Orbensbrüder 
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in das Kapitel zu jegen. Habe man ext einmal 
feiten Fuß gefaßt, fo werde es jpäter ſchon 
wieder möglich fein, ſich allmählich der Kirche 
wieder zu bemächtigen. „Gelobt dem Erzbiſchof 
und den Domberren was ihr wollt, und wenn 
die Zeit gelommen ift, jo baltet davon, was 
euch, recht ijt.* 

Darauf him rüftete der Orben wieder gegen 
das Erzftift und ſchrieb zugleich einen Verhandlungstag auf den 1. October 1430 
aus. Hier nun legten ſich die Ritterfchaften von Harrien-Wirland und Dorpat 
ins Mittel, um einen allgemeinen Brand zu verhindern. Auf einer Verfammlung 
zu Sellin, am 17. September, haben fie wahrſcheinlich den Biſchof von Dorpat 
bewogen, für den Fall eines Krieges neutral zu bleiben und dadurch indirect auch 
auf dem Erzbiichof einen Drud ausgeübt, dem dieſer nicht widerftehen konnte. 
Bom Biſchof von Dorpat verlafjen, mußte er auf dem Tage zu Wolmar in die 
Forderungen des ihm im feiner Iſolirung militairijh weit überlegenen Ordens 
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willigen. Es blieb ihm nichts übrig, als den Bullen Martin V. zu entjagen 
und fein Kapitel wieder dem Einfluß des Ordens zu unterwerfen. Ein neuer 
Vergleich vom November 1431 regelte endlich bie gegenfeitigen Beziehungen 
dahin, dag man dem Erzbichof und den Domberren geftattete, das Auguftiner- 
gewand für ihre Lebenszeit zu behalten. Dagegen follten alle künftig zu 
mwählenden Kanonifer Orbensbrüber fein und fofort nachdem man die Bes 
ftätigung des Papſtes erlangt bätte, vier Ordensbrüder zu Gliedern des 
Kapitels erforen werben, Der Orden ſeinerſeits verzichtete auf ben ganz 
befonders verhaßten Anſpruch auf Viſitationen. 
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Als die beiderjeitigen Boten in Nom mit diefem Verträge eintrafen, war 
Papſt Martin V. geftorben, Der orbensfreundlihe Eugen IV. beftätigte am 
22. Februar 1432 mit geringen Aenderungen die Wolmarer Einigung, aber 
fein Spruch blieb ohne alke Folgen. Der Erzbiichof und das Kapitel appellirten 
an das Concil zu Bafel und dieſes begünftigte wieder die Präfaten. Ein 
neuer Conflict ſchien fich zuzuipigen, als die Niederlage des Ordens an der 
Swienta eine neue Situation ſchuf. Wir haben die Beziehungen des deutichen 
Ordens zu Polen und Littauen bereits fennen gelernt.) Das Bündniß 
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Switrigaild mit dem Deutſchen Orden umfaßte auch Livland, das jeiner ganzen 
Stellung mach ein zuverläffigerer Verbündeter war, ala das ſtets polnischen 
Einflüffen ausgefegte Orbensland Preußen. Trotz aller inneren Wirren fand 
der livländiſche Orden Zeit und Mittel, im wohlverftandenen Intereſſe jeiner 
Selbſterhaltung Switrigail auch dann noch zu unterftügen, als ber Hocdmeifter 
die Sache desjelben bereits verloren gab. 

Der Segenfag zwiſchen der preußiihen und livländiſchen Politit fand 
übrigens auch in den inneren livländiſchen Angelegenheiten feinen Ausbrud, 
‚Ms Cyſſe von Rutenberg 1433 ftarb, wählte die wejtfäliihe Partei ber 
Ordensgebietiger den Landmarichall Franke Kersforf zum Meifter, während 
die Rhbeinländer — denn im dieſen landſchaftlichen Gegenſähen fpigten fich 
die Differenzen innerhalb des Ordens zu — den Gomtur von Reval, Heinrich 
von Bodenvorde, genannt Schungel, er: 
boben. Der Hocmeifter zog die Ent- 
iheibung bin; erft Ende Februar 1434 
ift Kerslorf bejtätigt worden. Nun war 
am 15. December 1433 zu Lenczic 
ein zwölfjähriger Stillitand zwiſchen 
dem Orden und Polen abgeichloffen 
worden, „deſſen Bejtimmungen ben 
Orden in Zukunft mach aufen und 
innen zur Ohnmacht verurtbeilten.“ Als 
num der Hochmeifter feiner Verpflich- 
tung gemäß die Annahme des Still» 
ftandes auch von Livland zu erlangen 
fuchte, begegnete er entichiedener Ab— 
neigung. Man fand die Bedingungen 
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des Stillſtandes unerträglich, und da 
im Grunde dem Hochmeifter daran ge: 
legen jein mußte, dab Livland ibm 
einen Theil der polnisch = littauiſchen 
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er ſich inägebeim mit Kersforf dabin, da Diefer den Kampf im Bunde 
mit Switrigail fortfegen Tolle. Schon im Mai 1434 finden wir Die lib— 
ländifchen Grenzichlöffer nach Littauen zu bemannt. Zu gröferen Unter» 
nebmungen aber konnte es für's Erite fchon deshalb nicht fommen, teil bie 
livlandiſchen Bafallen unwillig waren. Der Orden hatte fich läſſig gezeigt 
und die Gefangenen, twelde in den letzten Kämpfen in bie Hände der Polen 
gerathen waren, nicht ausgelöft. Dazu kam noch, daß der Spätfommer-feuchte 
Witterung brachte, jo dab bis auf fogenannte Stoßreiſen (Streifzüge) nad 
Samaiten Hin nichts Erhebliches geihab; und auch Hierbei erlitt man namhafte 
Verluſte. Ein Heerhaufe wort vierzig Meitern und fiebenbundert Fußgängern, 
den der Eomtur von Goldingen befehligte, gerietb in einen Hinterbalt und wurde 
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verrãtheriſch niedergemadt. Ein volles Jahr ging darauf mit Verhandlungen 
bin; erjt im Auguſt 1435 ftand der Meijter wieder in Rüftung. Er vereinigte 
fih mit ben von Switrigail geführten ruſſiſch-littauiſchen Truppen, erlitt aber 
an der Swienta am 1. September bes Jahres eine wernichtende Niederlage, 
die ihm und einem großen Theil der Ritter den Tod brachte. Es ſcheint, 
daß bierbei der Gegenſatz zwiſchen Rheinländern und Weftfalen von ent- 
ſcheidender Bedeutung gervejen ift. Während von den Erfteren fait alle fielen, 
famen, wie unjer Berichterftatter meldet, die Weitfälinger alle wiederum 
nah Haufe, . 

Wir kennen aus der polniſchen Geſchichte die univerfelle Bedeutung, 
welche der Schladt an der Swienta zukommt: fie bezeichnet den Niedergang 
der ruffiihen Elemente in Littauen, den Sieg des polnifch-Tittautjchen Unions- 
gedanfens und bat im Ordensland Preußen den Wideritand des Hochmeifters 
gegen bem polnischen Druck gebroden. Für Livland, das dem Feinde ſchutzlos 
offen zu ftehen jchien, find die Folgen geringere gewejen, als man erwartete 
und beute bei rüdjchauender Betrachtung läßt ſich nicht verfennen, daß für 
das innere Leben des Landes der 1. September 1435 ein jegensreiher Tag 
gewejen ift. 

Die große Gefahr, der man gegenüberjtand, lieh für den Augenblick allen 
Hader ſchweigen. Prälaten und Ritterihaften erklärten, mit allen ibren Kräften 
für die Vertheidigung des Landes einftehen zu wollen. Großfürſt Sigmund 
aber wandte fein fiegreiches Heer nicht gegen Livland, fondern gegen Switrigail. 
Es war möglich, die zerftreuten Kräfte zu ſammeln und neue heranzuziehen, 
Verhandlungen wurden angefnüpft, fchon am 27. September zur Meifterwabl 
geihritten und einmüthig jener Heinrich von Bokenvorde erkoren, ber vor 
zweieinhalb Jahren gegen Meifter Franke hatte zurüdjteben müſſen. Der 
SHodmeifter, dem die Wahl nicht genehm war, batte exrft nach zwei Monaten 
äögernd feine Zuftimmung ertbeilt, aber dod) dafür Sorge tragen können, daß 
einer feiner Anhänger, Gottfried von Roddenberge, dem Meiſter als Land» 
marſchall anfgenötbigt wurde. Wir finden jedoch nicht, daß der Leptere die : 
livlandiſchen Intereſſen den preußiſchen gegenüber bintangefegt hätte, Vielmehr 
wurden die Verhandlungen mit Polozk und Switrigail wieder aufgenommen 
und man gewinnt dem Eindruck, als babe man es auf eine neue Enticheidung 
anfommen Lafien wollen. Nur daß die Friedensſehnſucht des Landes ſich nicht 
umgeben lieh, daß NRitterfchaften und Prälaten wobl zu einem Bertbeidigungs- 
kriege, nicht zum Angriffe ſich wollten gebrauchen Tafien, beivog den Ordeu 
aud) jeinerjeits, an den Thorner Verhandlungen vom December 1435 theils 
zunehmen und den Frieden von Brzesc (31. December 1435) wert auch 
widerwillig, anzuerkennen. Das Wejentlihe desjelden lag darin, daß Livs 
land „feine bisherigen politischen Ziele aufzugeben, den Switrigail fallen 
zu laffen und für alle Zukunft nur einen mit Zuftimmung des Königs von 
Polen erhobenen Großfürften von Littauen anzuerkennen“ ſich verpflichten mußte. 

Dieſer Rüdjhritt aber wurde reichlich durch das Ginverjtändniß aufs 
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gewogen, welches der denfwürdige Landtag zu Walt am 4. December 1435 
zwiſchen den bisher in fo bitterem Gegenjag einander gegenüberjtebenden 
politiihen Machthabern Livlands zu Stande brachte. Während in Preußen 
die Stände den politifhen Niedergang des Drdens dazu ausbeuteten, um ſich 
von bemjelben in landesverrätheriſcher Weife zu löſen, findet in Livland durch 
das Unglüd der Zeit ein Zuſammenſchluß ftatt, aus welchem die Colonie 
gelräftigter hervorgegangen ift, ala wenn fie einen glänzenden Sieg nach außen 
bin zu verzeichnen gehabt hätte. Die Bedeutung des Tages mag entſchuldigen, 
wenn wir einen Uugenblid bei demjelben verweilen. 
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In der Meinen, dem Biſchof von Dorpat untergebenen Stadt Wall, 
welche durch ihre Lage in der Mitte des Landes dazu beſonders geeignet 
idien, waren vom nah und fern die Sandesherren, die Städte und Nitter- 
Ihaften berbeigeeilt. Der Erzbiſchof und die vier Biſchöſe des Landes von 
Dorpat, Reval, Kurland und Defel mit ihren Pröpften, Decanen und ganzem 
Kapitel, waren erjchienen, die ſtiftiſchen Nitterjchaften won Riga, Dorpat und 
Deſel hatten je vier vollmächtige Vertreter gefandt, die harrifch-wirifche Ritter ⸗ 
ſchaft, ihrer größeren Bedeutung entſprechend, acht ihrer angejehenften Glieder 
in Namen und Auftrag der übrigen, während der Orden durch Meijter, Land⸗ 
marſchall, die Comture von Fellin, Reval und Goldingen ſowie durch die 
Vögte von Jerwen und Wenden vertreten war. Endlich hatten die brei 
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großen Städte Riga, Dorpat und Reval — das ift ihre Rangfolge — wenn 
wir nad fpäteren Analogien jchliegen dürfen, je zwei Boten geſchickt, einem 
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Bürgermeifter und einen Ratbmann, Es ift höch- 
Lich zu bedauern, daß der Receß diefes Landtages 
nicht erhalten ift, nur bie Beſchlüſſe desfelben Liegen 
uns in ſechs Urkunden vor, von welden die eine 
am 3., die übrigen am 5. December auögefertigt 
wurden. Wir willen daher nicht, ob gejonderte 
oder gemeinjame Berathungen ftattfanden; wahr⸗ 
ſcheinlich aber ift der Hergang folgender geweſen: 
Die Gruppen der Prälaten, der ftiftiihen Ritter 
ſchaften, der harriſch- wirifchen Ritterſchaft, des 
Ordens und der Städte bildeten urſprünglich fünf 
verjchiedene Werathungstörper, die je nad den 
bebanbelten Fragen ſich zu gemeinfamen Beraths 
ungen vereinigten und erjt in der Schlußberathung 
fi) zu eimem Ganzen zuſammenthaten. Wiſſen 
wir dod aus fpäterer Zeit, daß jede der Städte 
ihre befondere Herberge hatte und daß auch fie 
nad der Combination des Berhandlungsgegens 


ftandes zuſammentraten ober auseinandergingen. Man twird nicht irre geben, 
wenn man für diefen Landtag zu Walt, auf dem ſchroff einander wiber- 
ftreitende QIutereffen auszugleichen waren, für die Geſammtheit der tagenden 
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Herren einen ähnlichen Gang der Verhandlungen 
annimmt; nur das ann zweifelhaft erſcheinen, ob 
die harriſch⸗wiriſche Nitterfchaft mit den ſtiftiſchen 
Ritterichaften gemeinfam tagte oder ein Befonderes 
bildete. Doc ſpricht die Thatfache ihrer doppelt jo 
ftarfen Deputation dafür, daß fie zufammen gingen. 

In den Ritterihaften und Städten haben wir 
dasje nige Element zu fuchen, das für eine fried- 
liche Ausgleichung der Gegenfäge den Ausſchlag 
gab. Die Hauptfrage war immer die, wie Orden 
und Erzbifchof ſich verftändigten; und es kamen 
biebei vor Allem zwei Dinge im Betracht: bie 
Frage des Ordenshabits und die unerledigten An⸗ 
ſprüche auf die Dberberrlichkeit über die Stadt 
Riga. Ward in Betreff des Habits ein wirklicher 
Friebe gefchloffen, fo Karın man die Einigung in 
Betreff Riga's nur einen Waffenftillftand nennen. 
Der Erzbifhof und fein Kapitel ſowie der deutſche 
Orden in Livland einigten fich dahin, baf bie 
erfteren ihre Anfprüce in Betreff Riga's zwölf 
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Jahre lang ruben laſſen wollten und daß feiner von beiden heilen in 
der Zwiſchenzeit befugt fein folle, neue Privilegien und Rechte zu erwerben ; 
doch beftätigte jhon vorher der Erzbiſchof der Stadt alle von jeinen Bor- 
gängern werliebenen Privilegien. In der Frage bes Habits gab der Orden 
ohne alle Einihränfung nach: Erzbiſchof und Kapitel follen zu ewigen Zeiten 
das Anguftinergewand beibehalten; in dem übrigen Streitpuntten bielt man 
fih an den Entwurf eines Ausgleihs, den der Cardinal von Arles und der 
Biichof von Lübel im Auftrage der ehrwürdigen Väter des Concils zu Bajel 
ſchon im April 1435 formufirt hatten. Dünamünde jollte fortan offen ſtehen 
und, von einigen minder wichtigen Beſtimmungen abgefeben, den Anfprüchen 
des Erzbiichofs dadurch ein Genüge getban werden, daf ibm der Orden ein 
für allemal 20,000 Mark auszablte. Auch die Forderungen des Riga'ſchen 
Propſtes in Betreff jtrittiger Güter konnten zu 
beiderjeitiger Befriedigung ausgeglichen werben, 
während das Riga'ſche Kapitel alle feine Anſprüche 
auf Semgallen und auf die Güter füblich der 
Dünaga gegen eine entiprehende Geldentihädigung 
zu Gunften des Ordens fallen lich. 

Die erfreulichſte Erſcheinung diejes Landtages 
und die innere Urjache der verjühnlihen Stim= 
mung besjelben ift in der Lamdeseinigung zu 
finden, welde die Herren und Stände von Livland : 
auf jechs Jahre abiclofien, „Gott zu Lobe und Siegel * —— * Neval. 
dieſem armen Lande zu Livland zu Bequemheit x 2 
und zu Gute,“ Alle zwiſchen den Bundesmit ee en A 
gliedern vorhandenen oder etwa entſtehenden Strei · ehe 
tigfeiten follen fortan entweder durch dem Sciedsr vom 24. Juni 1415. Meval, Mather 
fprud der Unbetbeiligten ober durch die zu⸗ — 
ſtandigen Gerichte entſchieden werden. Niemand ſolle ſich am Anderen mit 
Selbſtgewalt erholen, ſondern man ſoll ſich am Rechte genügen laſſen, 
wider dem dagegen Handelnden wollen Alle zuſammenſtehen. Klagen der 
Herren gegen ihre Unterſaſſen ſollen nach dem Rechte, mit dem dieſe be— 
widmet find, entſchieden werden. Die Kapitelswahlen der Domtirchen ſollen 
nicht behindert werben und endlich „es ſoll mach dieſer Zeit fein Herr, noch 
jemand anders von uns Vorbenannten eigene Kriege noch Fehden machen 
außer Landes ohne unſer Aller Rath, Zuſtimmung und Mille; und würde 
Iemand.... es dennoch thun, jo jollen wir Anderen nichts Damit zu ſchaffen 
baben. Ferner, würde irgend ein Herr mit Gewalt dies Land zu Livland 
anfertigen, um «8 zu bejchäbigen oder Schlöffer und Städte darin zu belegen, 
wenn das und zu wiſſen wird, jo follen wir dazu ziehen oder die Unſern 
dazu ſchicken insgefammt das Land zu verteidigen mad unſerem reblichen 
Bermögen, wo es dem Lande Notb und Behuf fein wird.“ Endlich verbürgte 
man fi in derſelben Urkunde gegenfeitig, daß die redlichen Freiheiten, Rechte 
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und Privilegien aller Bundesgliever bei voller Macht unverfehrt und unbe» 
hindert bleiben. 

Im Gegenſatz zu dem bisherigen Bündniffen und Vereinigungen tritt 
uns bier zum erftenmal eine Gonföberation der gefammten Livlande entgegen, 
in welcher als Bindeglied zwiſchen Geiftlichkeit und Orden die Ritterfchaften 
und Städte erfcheinen. Cine denfwürdige Entwidelung, deren Eigenartigkeit 
umfomehr auffällt, wenn man ben Blick auf das benahbarte Ordensland 
Preußen wirft, in dem bie analogen Elemente den ftaatlihen Zuſammenhang 
des Ganzen auseinanderfprengten. 


Elftes Kapitel. 


Silvefter Stodeweſcher und ber Urieg bes beutichen Ordens 
mit dem preußifchen Bunde. 


Nach der Einigung zu Walt nahmen die Dinge in Livfarnd anfänglich 
eine günftige Wendung. Im September 1436 beftätigte das Concil zu Baſel 
alle Vereinbarungen ber Livfändijhen Stände, der Meifter beſchwor einen 
ewigen Frieden mit Littauen und der Erabifchof trug fi mit dem Plan, auf 
einem Provinzialconcil die Meform feiner Kirche emergiih im die Hand zu 
nehmen. Der Gegenſatz der Parteien innerhalb des Ordens aber war nicht 
gehoben und der Aufammenhang zwiihen Livland und Preußen ein viel 
zu enger, als daß nicht ber böje Hader, ber in Folge bes Friedens von 
Brzesc zwifchen dem Hocdmeifter und dem Deutſchmeiſter ausgebrochen war, 
fowie die in Zuſammenhang damit ftehenden Differenzen zwiſchen dem deutſchen 
Orden in Preußen und den preußifchen Ständen eine Rüdwirkung auf Livland 
hätten ausüben müſſen. Bu Ende des Jahres 1437 hielt das Concil zu 
Bafel für nothwendig, alle drei Meijter vor ſich zu citiren, um die Einigkeit 
zwiſchen den Häuptern des Ordens wieder herzuftellen. Da ftarb zu allem 
Unglüd der livländiſche Meifter noch im December des Jahres und über der 
Frage feiner Nachfolgerſchaft geriethen bie Parteien in Livland aufs Neue 
an einander. Eine Doppelwahl fand ftatt, die Rheinländer wählten den Vogt 
zu Jerwen, Heinrich Nothleben zum Meifter, die Weitfalen, welche die Majorität 
hatten, den Vogt von Wenden, Heidenreich Vinfe von Overberg. Da num 
die Abgefandten des Hochmeifterd den Minoritätscandidaten beftätigten, legten 
die Weitfalen Proteft ein und die fchwächeren Nheinländer verftanden fich 
nunmehr dazu, bis zum nächiten Generalfapitel auch ihrerſeits Vinke von Over: 
berg ala „Statthalter des Meifters“ anzuerkennen. Trotz des Verfuches der 
livländiſchen Stände, auf zwei Tagfahrten, die im Juli und September bes 
Jahres 1438 zu Pernau ftattfanden, einen der beiden Candidaten für das 
Meiiteramt zum Rücktritt zu bewegen, blieb es bei dem uriprünglichen Ber 
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ſchluß und da ber Statthalter für dem Deutjchmeifter Partei ergriff, machte 
der Hochmeifter Miene, ſich mit Heeresmacht in Livland Gehorfam zu er- 
zwingen. In dieſer Noth wandten bie livländifchen Stände fih an bie 
Ritterſchaft und an die Städte Preußens und wieſen barauf hin, daß fie ent- 
ſchloſſen jeien, ihre vor drei Jahren gemachte Einigung aufrecht zu erhalten 
und, wenn erforberlih, auch gegen den Hochmeilter Hand in Hand mit dem 
Orden zu stehen. Ein inhaltlich gleiches Schreiben an den Hochmeiſter ſowie 
die directe Correſpondenz des Statthalters mußten in Preußen abfühlend 
wirfen und die Erhebung Vinles zum livländiſchen Meifter konnte ala ge 
fichert betradhtet werden, nachdem im October die livländiſchen Stände ihn 
ald Meiſter anerfannt und Heinrich von Nothleben ſich die Verfegung als 
Vogt nad) Roffiten Hatte gefallen laffen. Das noch durch manderlei Zwiſchen— 
fälle aufgehaltene Ergebniß diejes Feten Zuſammenſte hens der Livfänder war 
denn auch, daß im Sommer 39 der Deutjchmeijter und im November 1440 
endlich auch der Hochmeifter Vinle von Dverberg anerlarınte. 

Bald danach, am 2. Januar 1441, wurde der Hochmeiſter Paul von 
Rußdorf jeines Amtes entlaffen und an die beiden Meifter von Livland und 
Deutſchland ging die Aufforderung, fi) zum Sonntag Yätare in Marienburg 
zur Wahl eines neuen Hochmeiſters einzufinden, Vinke verlich Livland nur 
ungern; der preußiihe Bund, der jeit 1440 im Gegenjag zum bdeutichen 
Orden immer greifbarere Geftalt anzunehmen begann, ſchien für feine Be— 
itrebungen auch in Livlfand günftigen Boden zu gewinnen. Ber Meijter 
fürdtete, baf, wenn er das Land verlaffe, die Städte etwas Meues wider 
den Orden anitiften dürften. So einig ſie einer Einmiſchung Preußens in 
die inneren Angelegenheiten Livlands widerjtrebt hatten, jo wenig zuverläſſig 
erfhienen fie, wo e& galt, im eigenen Intereſſe die Machtſtellung des Ordens 
zu ſchwächen. Schon ging das Gerücht, dab fie nächſtens zufammentreten 
würden und auch dadurd fühlte der Meifter ji beunruhigt, daß der Erz— 
biihof im Verein mit anderen Prälaten einen Landtag begehrt hatte. Man 
führe, meinte er, nichts Gutes im Schilde. Endlich) mißtraute er den 
preußiihen Berhältniffen. Erſt nachdem ihm feine perſönliche Sicherheit 
feierlih verbürgt war, entſchloß er ſich zur Reife. Anfang April finden wir 
ihn in Marienburg und bier wurde, wie aus ber preußiſchen Geihichte hin— 
länglich befannt ift, Konrad von Erlichshaufen zum Hochmeiſter erwählt. 

Mit großem Geſchick und feinem Takt veritand es der neue Hochmeilter, 
den unendlich verfahrenen Streit mit dem Deutichmeijter und mit Livland 
beizufegen. Heidenreich Vinle wurde als Meijter von Livland in aller Form 
Rechtens betätigt, die ftrittigen Statuten Werners von Orſeln erfannte der 
Hochmeiſter an und am 28. April 1441 wurden für Livfand neue Statuten 
erlaffen, welche im Wefentlihen dahin zielten, die Zucht innerhalb des Ordens 
zu fräftigen und dem Barteiwejen der Mbeinländer und Weitfalen entgegen 
zu wirfen. Es wird möthig fein, einen Augenblid bei dem Inhalt derjelben 
ju verweilen, 
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Die Statuten Konrads von Erlichshauſen beftimmten zunächſt, daß im 
allen Ordensconventen je zwei Priefterbrüder ihren Sit haben jollten, wo 
aber auf einem Ordensſchloſſe kein Convent, wohl aber ein Gebietiger fei, 
ein Priefterbruber. Jeder Ordensbruder folle fortan vier Ahnen aufteilen 
— eine Beftimmung, die offenbar bezwedte, durch fchärfere Betonung des 
ariftofratiichen Elementes dem Orden fein Anſehen zu fichern — Orbensgüter 
follen nicht vergeben werden, die Ordensbrüder nicht ohne beſondere Erlaubniß 
des Meifters in Harrien, Wirland und Surland „ipazieren reiten,“ 

Ausdrüdlich wurde verboten, Brüder, die ein wildes Geben führen auf 
den Schlöffern, welde in der Nähe ber Ordensſtädte Pernan, Neval und 
Narva lagen, unterzubringen. Man wollte eben auf den dem Orden birect 
unterthänigen Gebieten nad) Möglichfeit jeden Anlaß zum Hader vermieden 
wiffen. Auch daß verboten wurde die Bauern unmenſchlich zu bebrüden, hat 
jonder Zweifel mehr in politiſchen als in ethiichen Erwägungen feinen Grund. 
Bon größerer Tragweite aber waren die Bejtimmungen, welde darauf aus- 
gingen, den Gegenſatz zwiſchen Nheinländern und Meitfalen, wenn auch nicht 
zu bejeitigen, denn das war unmöglich, jo doch Wenigitens unſchädlich zu 
machen. Stirbt ber Meijter, jo joll nah alter Gewohnheit der Landmarſchall 
für ihn eintreten. Bei Beitellung des oberiten Nathes ſoll der Meifter vorr 
ſichtig fein und micht anfehen Freundſchaft, Mageichaft oder Gift (Berwandt- 
ichaft oder Geſchenle), ſondern die tüchtigjten, vermünftigften und redlichſten 
von allen Landarten, „jo man gelichjte fann,* dazu beftimmen. Iſt der 
Meifter von einer Landart, jo joll der Landmarſchall von der anderen fein. 
Auch fol der Meifter nicht ohne den Rath beſchließen, in Nothjällen fol er 
zwei ober drei Gebietiger Heranziehen, Den Rath abzuſetzen jteht ihm nicht 
frei, über ein Mitglied des Nathes, das ſich Schwer vergangen hat, figt Das 
Kapitel zu Gericht. 

Endlich beitimmt das Statut die Pflichten der Ordensgebietiger. Treten 
fie ins Umt, jo Haben fie ein Inventar aufzunehmen, über deſſen guten 
Stand der Meifter fi auf feinen Anfpectionsreifen überzeugen fol. Ab— 
fegung ber Gebietiger oder ſonſt trefflicher Armtleute fol der Meifter nur 
mit Buftimmung des Rathes vornehmen. Zuletzt wird feftgejegt, daß wenn 
ein Gebietiger in feinem Convente ift, er mit demſelben eſſen fol. 

In der That Haben dann auf Grund diefer Statuten im den mädhft- 
folgenden Jahren mehrfah Bifitationen der Ordensſchlöſſer in Livland ftatt- 
gefunden und es ift für unjere Zwece nicht ohne Interefje, von dem Befund 
einer ſolchen Viſitation Akt zu nehmen. 

Zu Oſtern 1442 erſchienen die Viſitirer des Ordens auf Schloß Karkus, 
wo Johann von Mengden als Vogt das Regiment führt. Da er ein Weit- 
fale aus der Herrihaft Mark war, ift es gewiß fein Zufall, daß ſowohl der 
Priefterbruder als der Bruder Kämmerer, der Marſchalk und des Wogtes 
Kumpan ebenfalls Weftfälinger waren. Alle gehören fie dem angejehenen 
Adelsgeichlehtern an. 
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An ſchwerem Geihüg beſaß die Burg zwei Steinbüchſen und acht Loth— 
büchſen nebjt einem Pulvervorrath von zwei Tonnen; Harniſche für ficbzig 
Mann, und zwar Blechharnifche, Ringharnifche und außerdem ſechsundzwanzig 
Panzer. Es erinnert an die Sriegsweife der älteren Zeit, daß die Rüſt— 
fommer fünfundzwanzig Armbrüfte und drei Tonnen Pfeile barg. Im Maritall 
fanden, wern man von ben Roſſen der Gebietiger abfieht, ſechzig Schlacht: 
roſſe. In der Vorrathalammer lagen Mehl und Malz zu des Schloſſes 
Behuf, ausreihend für bie Zeit von Dftern bis Weihnachten. Dazu 500 Flid 
(Braten) Schweinefleifh, 40 gedörrte Rinder, 70 Rinder in Salz, 400 ges 
dörrte Schafe, 8 Tonnen Heringe, 500000 getrodnete Fiſche (Barfe, Tzerten 
und Strömlinge); ausreichend für die Zeit von Ditern bis Weihnachten. 
Der Jahresvorratd an Salz betrug 17 Laſt, dazu 2 Tonnen Butter und 
2 Tonnen Schmweinefülze. Endlich beichloffen je 100 Lajt Roggen und Gerite 
den Vorrath. Von dem zur Burg gehörigen Lande erwiefen fih 1053 Hafen 
bebaut, 404'/, wüſt. Bon 24 Hafen lieh ſich nicht nachweiſen, ob man fie 
würde bejegen können, da in ber letten Peſt die Bewohner derjelben ge= 
ftorben waren. Die übrigen uns erhaltenen Bifitationsberichte geben, wenn 
mon von Differenzen in den Ginzelheiten abfieht, im Wejentlichen das— 
felbe Bild. 

So hatte der Tag zu Marienburg einen unerwartet günjtigen Verlauf 
genommen. Die wiederhergeitellte Einigkeit zwijchen den Ordensgebietigern 
trug aud nach außen hin gute Früchte. Littauen gab die livländijchen Ge— 
fangenen frei und livländiſche Peputirte unterjtügten den Hochmeiſter im 
jeinen Verhandlungen mit Brandenburg wegen der Neumart. Dagegen fpipten 
fih die Verhältniffe im Norden wieder zu. Nach Abſchluß des legten 
„ewigen Friedens“ mit Nowgorod war zur Beilegung ber ſpäter auss 
gebrochenen Streitigkeiten ein Tag zu Narwa gehalten worden, der nad An— 
gabe des Ordens an der Hartnädigkeit der Rufen gejcheitert war. Darauf 
verbot man den Nowgorodern Waller und Land des Ordens, ſchloß jedoch 
auf Grund wieder aufgenommener Verhandlungen einen Stillitand bis zu 
Mariä Himmelfahrt des Jahres 1444. Da trogdem Reibungen zwiſchen 
den Gegnern ftattfanden, zog der Orden jeine Truppen an die ruſſiſche 
Grenze, worauf Nowgorod mit einer Kriegserflärung antwortete und uns 
erwartet jchnell in Ejtland einrücdte. Die Cage war für den Drben in fofern 
gefährlih, als er der Prälaten nicht ficher zu fein glaubte und namentlich 
Dorpat in offener Fehde mit den Plesfauern lag, welde dem Orden be+ 
freundet waren. Much ftanden erwiejenermaßen Littauifche Truppen bei den 
Nomgorodern. Die Politif des Meifters ging num dahin, einerfeits ſich der 
Prälaten zu verfichern, andererfeits Littauen vom Abichluß eines Bündniffes 
mit Nowgorod zurüczuhalten und fich ſelbſt in Preußen und Dänemark 
Bundesgenoſſen zu ſchaffen. Die Kriegführung war von beiden Seiten eine 
läffige und erregte namentlich bei den livländiſchen Städten die äußerſte 
Unzufriedenheit. Es ging die Mede, dab fie des Nrieges müde jeien und 
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Frieden verlangten. Werde nicht gefriebet, jo müßten fie andere Serren 
fuchen; fie gedachten, jih mit des Hocmeifterd Landen und Städten zu ver- 
binden und zu ihnen in den preußifchen Bund zu treten. So find es äußerjt 
verwidelte Verhältniffe, die hier mit in Betracht famen und dem an fi 
unbebeutenden Kriege, in welchem die Berfufte auf beiden Seiten annähernd 
die gleichen geweſen zu fein fcheinen, Damals allgemeine Beachtung erzwangen. 
Im Frühfommer 1447 jandte der Hocmeifter endlich „eine merkliche Macht 
von guten Leuten.“ Der thatfähliche Erfolg war trogdem glei Null und 
man mußte froh fein, im Jahre 1448 durch Wermittlung der Revalenjer 
einen Waffenftillftand auf fünfundzwanzig Jahre zu erlangen. Nur baf 
Nowgorod gerade damals fich mit bem blinden Großfürften von Mostau 
„berumfchlagen“ mußte, hatte die mächtige Republit, deren Kräfte noch lange 
nicht erfchöpft waren, zu halber Nachgiebigfeit bewogen. 

Während jo nach außen hin der Friede für längere Zeit gefichert fchien, 
Hatte fich im Innern eine Wandlung vorbereitet, die in ihren Folgen für die 
weitere Entwidelung ber Landesgefchichte von größter Bedeutung werben follte. 
Am 5. April 1449 war der bisherige Erzbiſchof von Riga, Henning Scharffen- 
berg geitorben, machdem er vierundzwarzig Jahre Lang, im ſchwerer Beit, jeines 
Amtes gewaltet hatte, ohne je Livland verlaffen zur haben. Für den Orden 
Fam alles darauf an, wenn irgend möglich einem Orbensbruder die Nachfolge 
zu ſichern. Da der Meijter in Livfand feine geeignete Perjönlichkeit zur 
Verfügung hatte, bat er den Hochmeiſter, diefer möge feinen Kaplan und 
Kanzler, den Priefterbruder Magifter Silvefter Stodeweiher von Thorn in 
Vorſchlag bringen, und verpflichtete fich, bie auf 4000 Dukaten veranfhlagten 
Koften feiner Beftätigung zu tragen. Die ganze Angelegenheit wurde mit 
höchiter Eile betrieben. Schon am 16. April fertigte der Hochmeifter durch 
zwei Boten, die auf verſchiedenen Wegen, der eine zu Roß, der andere zu 
Fuß, die Meife unternahmen, Geld und Amftruftionen dem Drdensprofurator 
in Nom zu. Dem Orden fam es darauf an, daß der heilige Vater auf 
Grund einer, vom Papſt Eugen IV. erlaſſenen Refervation den erzbiichöflichen 
Stuhl vom ſich aus befehe. Denn von dem Rigaer Kapitel ftand ohme jeden 
Biweifel eine ordensfeindlihe Wahl zu erivarten. Deshalb ließ der Meifter, 
gleich als die Leiche Erzbiichof Hennings in Riga eingebracht wurde, die 
päpftliche Rejervation in zwei Exemplaren an die Domkirche anjhlagen. Man 
ließ ſich aber in den ſtreiſen der Nigaer Geiftlichkeit dadurch nicht eins 
ſchüchtern. Propit, Dekan und Delegirte ber ftiftiichen Ritterfchaft erſchienen 
beim Meifter und verlangten eine Abjchrift der Nejervation, wobei fie zugleich 
erklärten, daß fie an Papſt Nikolaus V. oder an das Concil appelliren 
würden. Dann traten fie am 18. Mpril zum Wahlfapitel zuſammen, poftuliten _ 
einftimmig den Bifchof von Lübeck zum Erzbiſchof und riefen als Beichüger 
ihrer Wahlfreiheit den römischen und ben polnifchen König um Hilfe an. 
Der Drden behielt jedoch die Oberhand; es gelang ibm nicht nur, die Er- 
nennung Stodeweichers durchzuſetzen, jondern gleichzeitig den feit Jahren 
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ftrittigen biſchöflichen Sitz in Deſel ebenfalls einem Ordensbruder, dem Pro— 
furator Johann Crewe zuzuwenden. Mar derſelbe nominell ſchon ſeit dem 
März 1439 Biſchof in Oeſel, jo hatte er bisher in feinem Bisthum nicht 
Fuß faſſen können, weil bort der wahrſcheinlich vom Kapitel gewählte frühere 
Domtreßler, Ludolf Grove, Anerkennung gefunden hatte. Da Ludolf frei- 
wilig zurädzuteeten nicht gefonnen war, brauchte der Orden Gewalt und 
nöthigte ihm im März 1449 einen Vergleich auf, der zu dem merkwürdigen 
Rejultat einer zeitweiligen Theilung bes Bisthums führte. Ludolf behielt 
das eigentliche Dejel und die Inſel Dagden, während der chemalige Ordens- 
profurator feinen bifchöflihen Sig in der Wiek nahm. Diefer Zuſtand Hat 
dann bis zu dem zwiſchen 1456 und 1458 erfolgten Tode des Biſchofs 
Johannes gedauert, jo daß Ludolf in feinen legten Tagen wieder in alleinigem 
Befig des Bistums geweſen ift. 

Inzwifchen war dank ber vom Orden reichlich geipendeten Handjalben 
am 9. Dftober 1448 Silveiter von Papſt Nifolaus V. zum Erzbifhof von 
Riga ernannt worden. Die noch erhaltenen Rechnumgen bes Orbensprofurators, 
fowie ein äußerſt draſtiſcher Bericht über die unerhörte Käuflichleit ber 
römifchen Prälaten, zeigen, welche Mittel angewendet wurden, um das er- 
jehnte Biel zu erreihen und den Proteft des Rigaer Kapitels unſchädlich zu 
machen. Der Orden erwartete bon dem neuen Erzbiſchof das beite, namentlich 
der Hocmeifter war voll guter Buverficht, und Silvejter ging jeinerfeits 
in jheinbarem Einverftändniß mit ihm ungemein gejchicdt und Mug wor. Als 
er im April 1449 zu Marienburg mit den Delegirten des Kapitels und ber 
durch Karl von Vietinghoff und Eynwalt Pattul vertretenen Ritterfhaft zus 
lammentraf, gelang es ihm, das leicht begreifliche Mißtrauen derjelben durch 
Privifegienbeftätigung und durch bündige Zufagen zu heben. Dem Kapitel 
verſprach er die Habitsorbnung Papſt Martin V. aufrecht zu erhalten und 
keinerlei Befigungen der Kirche dem Orden zu verpfänden. Gleichzeitig aber 
ging er dem Hochmeifter gegemüber Verpflichtungen ein, welche hierzu in 
ftriftem Gegenjag ftanden. Dieſe Verpflichtungen liegen zwar nur im Con- 
cepte vor, geben aber ohne Zweifel den thatſächlich getroffenen Abmahnungen 
Ausdrud. Der Hochmeijter glaubte Silvejters fo fiher zu fein, daß er in 
einem vom März des jahres batirten Schreiben Meifter Vinfe dahin 
inftruirte, den Elect nicht mit ungebührlihen Verfiherungen und Gelübden 
zu binden, er habe die Dinge beworben dem Orden zu Trojte und zu Gute, 
Iene dem Meijter gegebene nicht ausgefertigte Verficherungsichrift aber hatte 
folgenden Wortlaut: „Ich gelobe, daß ich des Ordens Habit, den ich ihund 
trage unb habe, nimmer till ablegen dieweil ich lebe, noch durch mich jelbit, 
noch Durch andere will beitellen, da mir ein ſolch Orden abzulegen werde 
geboten oder geheißgen dieweil ich lebe. Auch jo gelobe ih, daß id nad) 
meinem höchſten Vermögen danach will fein und beitellen, daß die Domherren 
zu Riga, die jetzt find und andere, die im fünftigen Seiten allda Domherrn 
werden, daß die zu unſerem Orden wiederkommen und unferes Ordens Habit 
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an fich follen nehmen. Auch fo gelobe ih, daß ich bem Heren Hochmeiſter, 
dem oberiten Gebietiger zu Livland und feinem ganzen Orden mit ganzen 
Treuen getreulich will helfen und rathen in ihren und des ganzen Ordens 
Sadıen, alles das dem Orden zu Wohlfahrt und zu Gebeihen kommen möge, 
dazu will ich getreulich helfen und rathen nad meinem Vermögen, und will 
mit meinem höchiten Fleiß dazu helfen, daß bie Gebrechen und Swiftigkeiten 
zwiſchen dem Drben und dem Stift zu Riga hingelegt, beigelegt umd ent— 
fchieden werben. Das gelobe ich bei Treue und Ehren jtets und feft zu 
halten,“ 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der Erzbiſchof ein doppeltes 
Spiel fpielte. Entweder die Domherren oder der Drden mußte von ihm 
hintergangen werben. 

Am 26, Mai verlieh Silvejter Marienburg. Als er die kurländiſche 
Grenze erreichte, wurde er don Drbensgebietigern empfangen und nad 
Goldingen geführt, wo ihn der Comtur act Tage lang pflegte. In 
Hafenpoth empfing ihn ein Kaplan, der Geſchenle des Domkapitels und der 
Mannſchaft der Rigaer Kirhe überbrahte, zehn Meilen vor Riga des 
Meifters Schreiber, der Rigaer Propft und ein Domherr. Mit ftets wachiendem 
Gefolge erreichte er am 19. Juni die Düna. Hier nahm ihn ein köſtlich ein- 
gerichtetes Schiff auf, das ihn auf eine Dünainjel führte, die ihm gehörte, 
und vom dort auf eine zweite Inſel geleitete, auf welcher der Rigaer Bropit 
ein Schloß beſaß. Erjt am Sonntag 22. Juni hielt er feinen Einzug im 
Niga. Der Stiftsvogt mit zwei Haufen Knechten empfing ihn; darauf die 
fojtbar gefleidete, von Pfeifern und Poſaunern geführte ftiftiiche Mitterichaft, 
über 2000 Pferde ftarf. An diefe Schaar ſchloß ſich der Orden und ben 
Schluß bildeten endlich die Bürger Rigas. „ES waren ihrer, ſchrieb Sil- 
veiter dem Hochmeifter, jo viele, dab ich die cine Meile Weges gar Tange 
reiten mußte.“ Vor der Stadt war ein jchönes Zelt aufgeſchlagen, in welches 
der Erzbiſchof durch die im Prozeſſion aufgeitellten Reihen ber Schüler, 
eintrat. Hier, im Zelt, hatte er einen erjten Angriff abzuſchlagen. Die 
Domherren verlangten von ihm einen Eid, wie ihm jeder Erzbifchof geichworen 
babe, bevor er die Stadt betrat. Silvefter erflärte fi) zum Eide bereit, 
doc) fei jegt nicht die Zeit dazu. Er Ieiftete ihm erſt im ber Domlirche, 
einen unjchäblichen Eid, wie er ſich ausbrüdte, der nicht mehr befage, als 
daß er ihre Freiheiten Halten wolle, Dana führte man ihn mitten im die 
Ktirde und feierte mit einem Te deum den neuen Erzbiihof. Hieran ſchloß 
fich eine merkwürdige Scene, die wir am beiten mit Silveſters eigenen Morten 
wiedergeben: „Mir hatten fie eimen hohen Stuhl gemacht, wohlumtleidet; 
darauf fjah ih und danach ging ich zum hohen Altare und las die Meile. 
Keines aber mißhagte mir mehr, denn jobald die Mannschaft (Ritterichaft) zu 
mir kam, da brachte fie mir ein Schwert in vergofdeter Scheide; das Schwert 
zogen fie heraus und lichen es mir vom ihrem Welteften halten, auch in der 
Kirche und in allen Enden.“ Er habe ſchon vorher mit dem Meifter von 
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Livfand deshalb geredet, der aber habe ihm gejagt, er folle fie ihr Weſen 
haben laſſen. „Ich bin nicht gewohnt bloße Schwerter viel zu jehen, darum 
war mir graufam dazu und mein Gemüth wurbe nicht cher ruhig, als big fie 
das Schwert in die Scheide gejtedt hatten.“ 

Das Mittageffen gaben ihm die Domberren, die Mannichaft bediente dabei, 
„die waren alle köſtlich geffeidet in Sammet und Seide und Hatten viel Ge— 
ichmeibe, Ketten und Halsbande.* Es folgte nun eine Reihe von Feſtlich— 
keiten, auf die wir nicht mäher eingehen. Am Montag früh leifteten Die Dom- 
herren ihren Eid; danad kam die Mannjchaft in den Remter und ftand Lange 
und fragte endlich, weshalb die Domherren nicht ſchwören. Als man ihren 
erwiderte, das fei bereits gejchehen, erflärten fie, e3 fei vormals jo gehalten 
worben, daß die Domberren ihrem Erzbifchof im Gegenwart ihrer Mannjchaft 
ſchwuren und ebenfo hätten fie es gethan. Nach harten Wechſelreden er 
Mlärten fich endlich bie Domherren bereit, nochmald zw ſchwören. Das geichah 
und danach jchwor von der Mannſchaft jeder einzeln, und zwar jo, daß er 
Hut, Gürtel und Gewehr ablegte, niederkniete und ben Erzbiſchof bat, daß er 
um Gottes willen ihm fein väterlihes Erbe und wozu er Recht habe, ver- 
lehnen wolle. Ein Theil aber bat um die gejammte Hand oder um Kauf. 
„So verfehnte ich einem Jeglichen das Seine und füßte ihn auf den Mund; 
danach ftand er auf und ſchwor mir getreu und hold zu fein. Den Eid 
fabte ihm eim Ritter vor und die Verlehnung wurde in Schriften genommen.” 
Die folgende Wohe ging mit Uebergabe des Kircheninventard hin, danach 
ichidte der Erzbiſchof Boten in den Rath und verlangte, daß die Geächteten, 
die mit ihm in die Stadt gekommen feien, aus den Stadtbüchern geftrichen 
werden follten. Das geſchah denm auch und Riga gab auferdem alle Ge- 
fangenen im Stod und in ben Thürmen frei. Auch erhielt der Erzbiichof 
ein Geſchenk an rothem Scharlah, Grauwerk und ein großes Faß guten, 
neuen Rheinwein. Er blieb dann nody bis zum 25. Juni in Riga, und 
machte darauf dem todtfranfen Meifter einen Beſuch in Kirhholm. 

In dem Briefe, dem wir dies culturhiftorifch höchſt interefjante Detail 
entnehmen, ſpricht ſich der Erzbiichof dem Hochmeifter gegenüber auch über 
den Gejammteindrud aus, ben er von ber Stimmung im Lande gewonnen 
babe. Er findet, da Domherren und Mannſchaft ſchwere, bittere Herzen 
wider ben Orden haben. Um dem landſchaftlichen Parteigeifte zu genügen, 
jah ſich der Erzbiſchof genöthigt, auf Rath bes Kapitels feine pommerifchen, 
märfiichen und fähfifchen Diener zu entlaſſen, und fchon jetzt drangen die 
Domberren in ihn, das ſchwarze Ordenskreuz abzulegen, fie wollten ihm gern 
ein goldenes dafiir erwerben. 

Es war, dem fann man fich nicht entzichen, eine äußert verzwidte Lage, 
aus weldher der Erzbiihof einen Ausweg finden mußte, Sie wurde nod 
dadurch gejteigert, daß Silvejter pecuniäre Verpflichtungen übernommen hatte, 
die jehr drüdend waren. Die Koften jeiner Wahl follten dem Orden wieber 
erftattet werben und er jtellte demfelben auch einen Schuldſchein aus, der auf 
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4156 rheiniſche Gulden 11 Schott und 1 Schilling preußiich lautete, für jene 
geldarme Zeit eine ganz ungeheure Summe. Diefer pecuniären Verpflichtung 
it er jedoch, jo viel wir wifjen, ohne dafs es zu MWeiterungen darüber ger 
kommen wäre, gerecht geworden. Und auch im politischer Beziehung ſchien er 
die Erwartungen, welde der Orden an ihm knüpfte, rechtfertigen zu wollen. 
Ludwig von Erlihshaujen hatte unbedingte® Vertrauen zu ihm. „Er hat 
uns gelobt,“ ſchreibt er dem livländiſchen Meifter, „daß er meinen Orden 
nimmer wolle vergeſſen, und wiederum thun als ein guter Herr und (Lehns) 
Mann.“ Der Erzbiichof jeinerjeits aber formulirte um jene Beit das bier 
angebentete Abhängigfeitsverhältniß in noch ftärteren Ausdrüden. 

„Mich deuchte,“ ſchrieb er, „ich, Ener Hochwürbden Greatur, thäte un- 
billig, auch wider Gott und meinen Orden, wenn ich nicht nach meinem beiten 
Vermögen, was ih an Gnade und Gunft empfangen, zu vergelten fuche.- Ich 
meine auch, daß ich in meiner Vernunft nicht eher zur Ruhe kommen werde, 
ih habe denn E. Hochwürden und meines Ordens Ehre und Begehren nad) 
meinem höchſten Nermögen erworben.“ 

Wie weit es der unwiderſtehliche Druck der Berhältniffe, iwie weit vor- 
bedachter böfer Wille des Erzbifchofs war, ber ihm troß all feiner er: 
ſprechungen und troß feiner Schen vor blofen Schwertern in einen Kampf 
mit dem Orden trieb, wie er erbitterter faum zu Eberhard von Munbeims 
Zeiten geführt worben ift, läßt fich heute ſchwer entfcheiden. Der Verlauf 
diefer Dinge war in den äuferen Umriſſen der folgende. 

Der am 7. November 1449 erfolgte Tod des Hochmeifters Konrad von 
Erlihshaufen war nicht nur für das Ordensland Preußen ein Unglüd. Seine 
perjönlihen Bezichungen zum Erzbiſchof von Niga verſprachen einen fried- 
lichen Ausgleich der jchwebenden Differenzen, während der Nadfolger Konrads, 
fein Vetter Ludwig von Erlichshaufen, nicht dazu angethan war, eine irgend 
leitende Stellung nad innen und außen zu behaupten. Es traf von ihm zu, 
was der fterbende Hodmeifter den ihm umgebenden Gebietigern gejagt hatte: 
„wählt ihr meinen Vetter Ludwig, jo weiß fich diejer ſelbſt micht zu rathen, 
und muß thun, was ihre und andere wollen.“ Im Preußen brachte jein 
Regiment den Ausbruch des Kampfes zwilchen dem Orden unb den Ständen, 
danach) den polniſchen Krieg und den unglüdlihen Friedensſchluß, in Livland 
lähmte die Notbwendigkeit jteter Rückſichtnahme auf die preußiichen Verhält— 
niffe die Kraft ded Ordens, während das Vorgehen der preußiſchen Stände 
ein böjes und anjtedendes Beiſpiel für alle centrifugalen Elemente im Lande 
gab, Nur die tete Berüdjihtigung dieſes Zuſammenhanges erflärt den oft 
überraichenden und jcheinbar unwahrſcheinlichen Verlauf der livländiſchen Ge: 
ihichte jener Tage. Auch hier können wir über eine Skizzirung des Weſent⸗ 
lichſten nicht hinaus gehen, doc; wird es für die Beurtheilung Silvejters und 
der Drdenspolitif nöthig fein, etwas geriauer, als bisher geichehen iſt, die 
Geneſis des ſpäteren Conflictes zu berfolgen. 

Meiiter Vinte, den Silveſter bereits jhwer frank vorgefunden hatte, war 
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im Sommer 1450 gejtorben und wie üblich — es geichah jedoch zum letzten 
Mal — wurden von dem Ordensfapitel zu Wenben dem Hochmeifter zwei Candi- 
daten zur Beftätigung vorgejtellt: Johann Mengede genannt Djthoff, der bis- 
herige Comtur von Neval, und Heinrich Sleeginen, Comtur von Aſcheraden. 
Schon Mitte September bejtätigte Erlihshaufen Mengede, der troß ber 
Dppofition der Rheinländer, welde in dem Comtur von Dünamunde einen 
Führer hatten, mit Energie und Geſchicklichleit ſein ſchweres Ant angriff. 

Die Schwierigkeit lag vor Allem darin, daß die orbensfreundliche Hal- 
tung des Erzbiihofs troß aller Zuſagen, die Silveiter gemacht Hatte, das 
Mißtrauen der Prälaten erregte. Man wußte von den Verpflichtungen, welche 
er eingegangen war und fürchtete eine Anechtung der gejammten livländiſchen 
Kirche durch den Orden. Diefe Befürchtung mußte ſich noch fteigern, al& der 
Hochmeifter nun ermitlih Annahme des Ordenshabits vom Rigaer Kapitel 
verlangte. Um ben jtarren Widerfpruch desſelben zu brechen, griff der Orben 
zu einem Mittel, das ein grelles Schlaglicht auf die Nüdjichtslofigkeit umd die 
Unfittlichkeit des Ordens in der Wahl jeiner Mittel wirft, wenn fie nur Aus— 
fiht boten das erftrebte Biel zu erreichen. 

Der Hocdmeifter bewog den päpftlichen Gommiffar Dr. Johann Plaftewig 
nach Livland zu ziehen und durch eine gefälſchte päpftliche Bulle, die im Fall 
des Wiberftandes das Domkapitel mit Bann und Interdiet bedrohte, die An« 
nahme des Ordensffeides zu erzivingen. In einem an den livländiſchen Orbens- 
marſchall gerichteten Schreiben des Hochmeifters wird der Betrug mit cyniſcher 
Dffenheit dargelegt. Die Bulle, „welche im Grunde unmädtig und tobt jei,* 
folle nur ja Niemandem gezeigt werben, und nur als Droh- und Schred: 
mittel dienen. Dem Orden könne fonit daraus leicht Schimpf und Schande 
erwachſen. Auch Mengede muß, obgleich e8 uns nicht Direct überliefert wird, 
zu den Mitwiffern bes Betruges gehört haben. Ob auch der Erzbiichof, iſt 
mindejtens fraglid. Wir Halten nicht für wohl glaublid, daß ein mit der 
Drdenspolitit jo wohl vertrauter Mann wie er, den allerdings verblüffend 
frechen Betrug nicht durchſchaut haben follte. Thatſache ijt zweierlei: Eins 
mal, daß das Mittel wirkte und der offene Widerjtand des Kapitels nad) 
diefer Richtung him gebrochen wurde, im Vergleih zit Wolmar, am 2. Juli 
1451 einigte man fi dahin, daß Erzbiichof und Kapitel in Zukunft und 
für ewige Zeiten das Ordensgervand tragen follten, — zweitens, daß das 
Geheimniß vortrefflich gerwahrt wurde. In feiner der zahlreihen Streit- und 
Klageihriften, melde gegen den Orden gerichtet wurden, geichieht deſſelben 
die geringjte Erwähnung oder Andeutung. 

Natürlich lag unter jo bewandten Umftänden dem Orden ganz beionders 
daran, die Beftätigung des Wolmarer Vertrages, die fogenannten bulla habitus, 
in Rom zu erwirfen und danf den reihen Geldmitteln, die er aufwandte, 
gelang es endlih am 4. März 1452 die feierlihe Beſtätigung zu erlangen. 
Es war aber aud die höchite Zeit, denn inzwiſchen hatte die dem Orden 
feindliche Tendenz in allen Livlanden in bedenklichſter Weile an Boden ge: 
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wonnen. In allen vier Bisthümern war es zu mehr ober minder offner Op⸗ 
pofition gefommen. Man fürchtete nicht mit Unrecht, dafs der Orden darauf 
ausgehe, bie Beſezung der Bisthümer ganz in feine Hand zu fpielen. 

Es war dem Orden gelungen, von Papſt Nicolaus V. am 2. Auguſt 1450 
eine Bulle zu erwirfen, durch welche diejer fich für den Fall einer Vacanz 
die Beſetzung des Dorpater Bisthums vorbehielt. Der alte Biihof Johann 
Savijerwe, fein Kapitel, fowie die ftiftiiche Mitterfchaft und die Stabt Dorpat 
fuchten num dem Bruder des Königs von Dänemark, dem Grafen Morig von 
Oldenburg, die Nachfolge im Stift zu fihern. Das war aber um fo gefähr- 
licher, als um dieſe Zeit die alten Anſprüche Dänemarls auf Harrien und 
Wirland wieder auftauchten und Mengebe mit Recht fürdhtete, daß, wenn 
Morig Biſchof würde, alle Orbensfeinde, namentlich aber Lubolf von Deſel 
ſich ihm anſchließen würden. Erzbiſchof Silveſter verfudte nun zwar im Sinn 
bes Orbens zu vermitteln, aber ohne Süd, und man mußte ſchließlich froh 
fein, den läftigen Candidaten dadurch zu befeitigen, daß Papft Nicolaus in 
einer zweiten Bulle vom 18. Juni 1451 dem Dorpater Kapitel fein Wahlrecht 
wieder zuerfannte, denn letzteres arbeitete offen dahin, das Bisthum ganz 
unter Schweden zu bringen. > 

Auch das Bisthum Reval war um dieſe Zeit bemüht, die alte Wbhängig- 
keit, in welcher es vom Orden ftand, abzufchütteln, und hatte Schuß bei Däne- 
mark gefucht, ja ſogar das immer gefügige Kurland begann ftörrig und un- 
bequem zu werben. Biſchof Johann von Kurland wünſchte feinen Bruder 
Auguftin Tiergart, der Dompropft in Frauenburg war und für ordensfeind- 
Lich galt, die Nachfolge im Stift zu fihern. Der Widerftand, den der Orden 
Diefen Plänen entgegenjeßte, erbitterte den hartnädigen alten Herren aufs 
Aeußerſte. Er erflärte den mit ihm verhandelnden Tivländifchen Gebietigern, 
fein Bruder werde, bevor man ihn zum Biſchof weihe, in den Drden treten, 
beftätige ihm der Bapft nicht, fo wolle er, der Biſchof, in feinem Amte bleiben 
und wenn er zur Kirche riechen müffe. Seinen Bruber aber werde er jeben- 
falls zu fich nehmen. 

Damit find aber die dem livländiſchen Orden ungünftigen Verwidelungen 
noch nicht erichöpft. 

Der Bund der preußiichen Stände begann in gefährlicher Weife feine 
Fühler nah Livland auszuftreden, und die Städte ſchienen nur zu geneigt, 
in Verbindung mit ihm zu treten. Im April reijte der Rigaer Stadtichreiber 
nad Preußen, um eine Verbindung ber livländiſchen Städte mit dem Bunbe 
zu negociiren, Meval dadjte allen Ernſtes an eine eventuelle Schupherrichaft 
Schwedens, während Dorpat, wie wir fahen, im geheime Verhandlungen mit 
Dänemark getreten war. 

Gelang es aud) den vereinten Anftrengungen Silvefters und des Meifters, 
diefer gefährlichen Beitrebungen Herr zu werden, fo wuchs das Miftrauen 
nad Abſchluß der Wolmarer Einigung noch mehr. 

Der Orden ſah ben Boden unter feinen Füßen ſchwanken. Um nicht 
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einen ähnlichen Abfall zu erleben, wie er in Preußen die Eriftenz des deut: 
ſchen Ordens in frage gejtellt hatte, entichloß er fich vor allen Dingen dazu, 
ſich Rigas zu verfichern und damit einem künftigen Tivländifchen Bunde das 
allein mögliche Haupt zu nehmen. Das ift der Urſprung des Kirchholmer 
Vertrages dom 30. November 1452. 

Erzbiſchof und Meifter hattem ſich nach eingehenden Vorverhandlungen dahin 
geeinigt, die Herrichaft über die Stabt Riga unter ſich zu theilen, und nöthigten 
duch Gewalt und Einfhüchterung die zu einem Landtage geladenen zwölf 
Vertreter Rigas „einzugehen und zu geloben, was fie im Sinne gehabt.” 
Die Stabt follte dem Orben und dem Erzbifchof huldigen, beide follten An— 
theil an der Münze und am Fiichzehnten haben, an den firiegen beider Ober- 
herren unter einander ſolle die Stadt nicht theilnehmen dürfen, wohl aber 
verpflichtet fein, dem Orden Heeresfolge zu leiiten, wenn er gegen Andere 
triege, Beſonders jchwer mußte e3 der Stadt fallen, daß der von ben 
Bürgern gewählte Vogt der Betätigung beider Oberherren beburfte, und das 
Recht erhielt, von fi aus Unterbeamte einzuſetzen. Die Hälfte aller Straf- 
gelder follte dem Orden zufallen, der durch feinen Hauscomtur in Rath und 
Gericht Sig und Stimme erhielt. Dazu verlor der Hat) das Recht Bur- 
ſpralen und Willlüren zu erlaffen, wern Vogt und Comtur nicht vorher ihre 
Zuftimmung gegeben hatten. Endlich fam eime ganze Reihe hier nicht aufs 
zuzählender läftiger Bejtimmungen hinzu, denen die Stadt fich vergebens zu 
entziehen ſuchte. Der Kirhholmer Vertrag mußte unterfiegelt werden und 
Riga ward genöthigt, den preußiihen Städten davon Mittheilung zu machen. 

Da feit dem Bertrage zu Wall, im Jahre 1435 der Orden rechtlich im 
alleinigen Beſitze der Stadt ftand, fünnte man geneigt fein, im Kirchhofmer 
Lertrage einen Vortheil zu jehen, den ber Erzbiſchof errungen habe. Thatfächlich 
glaubte der Orden gewonnen zu haben, da Silvefter vorher allen jenen ftrittigen 
Privilegien hatte entjagen müſſen, auf welche die rigajche Kirche ihre Ane 
iprüche dem Orden gegenüber gründete. Der feierliche Einzug beider Ge— 
bietiger in das umterworfene Riga legte Zeugniß von der meuen Einigung 
ab, und jchon am 17. Januar 1453 bejtätigte fie der Papft. Es zeigte ſich 
jedoch, daß der Orden nur einen fcheinbaren Erfolg errungen hatte, und bald 
erhob die Oppoſition ihr Haupt nur noch höher. Riga agitirte durch Tide» 
mann vom Wege, den Sohn des Bürgermeiiters von Thorn und Better bes 
Bürgermeifters von Riga, gegen den Kirhholmer Vertrag. Es verlautete, 
daß die Stadt beim Kaiſer Klage führen wolle wegen der Gewalt, die fie 
babe erdulden müffen. Bald danach erihien in Livfand der Bropft Brigerus 
aus Upſala, um in ſchwediſchem Intereſſe in Kurland, Dorpat und Meval zu 
agitiren und während Peit und Mißwachs die ohnehin erregte Stimmung 
noch mehr ſchärften, ging das beängjtigende Gerücht, daß die Nowgoroder 
und Pleskauer in verbächtige Verbindung mit Dorpat getreten feien. 

In Kiga felbft richtete fich die Erbitterung anfangs mehr gegen ben 
Erzbiſchof als gegen den Orden, da man in erfterem den geiftigen Vater 
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des Kirchholmer Vertrages ſah, die Prälaten fanden dagegen den ganzen 
Handel im hödhften Grade bedenflih. Der Biſchof von Defel warf dem Erz- 
biſchof geradeju vor, daß er die Gerechtſame der Kirhe dem Orden über 
geben habe, 

Bei diefer Sachlage iſt von beiden Theilen, vom Orden wie vom Erz 
biihof ein Frontwechſel der Stadt Riga gegenüber vorgenommen worden. 
Die unzweideutige Abneigung Rigas gegen den Kirchholmer Vertrag veran- 
laßte den Orden, immer im Dinblid auf die Erfolge des preußiſchen Bundes, 
fein Schloß in Riga zu befejtigen und mit aller Nothdurft zu verjehen. Er 
wolle es nicht jo übergeben, wie es in Preußen gefchehen fei, hatte der Meijter 
erflärt. Da die Bethenerung der Stadt, daß fie keinerlei Untreue im Sinne 
babe, nicht Glauben fand, begann auch fie zu rüſten und ihre Wachen zu 
verjtärfen. 

Darüber kam es zu Verhandlungen, in welchen bie gegenjeitigen For: 
derungen fich dahin zuſpitzten, daß die Stadt die Aufhebung des Kirchholmer 
Vertrages und die Vernichtung des Sühnebriefes, Kurz die volle Wiederher- 
ftellung ihrer alten Freiheit, der Orden die Alleinherrichaft in Riga verlangte. 

Diefe Verhandlungen hatten vierzehn Tage gewährt und ſchienen dem 
Abſchluſſe nahe zu fein, als der Erzbiichof davon erfuhr. Unter dem Vor- 
wande, zwiſchen den ftreitenden Parteien zu vermitteln, ſchickte er zwei feiner 
Bajallen, die Ritter Jürgen Perjeval und Karl Vitinghof in die Stadt und 
erbot jih, diejelbe, wenn nöthig, gegen den Meiſter zu beichirmen, ja ihr 
Biichoishof umd Dom nebit allen Thürmen und Pforten einzuräumen. Die 
Stadt nahm, wie leicht begreiflich, den Antrag dankbar an, beſetzte Dom und 
Hof und Lich fich die Vermittelung des Erzbiſchofs gefallen. Es ift zweifel⸗ 
los umvahr, wenn Lepterer jpäter behauptete, won den „geheimen Händeln“ 
zwiſchen der Stadt und dem Orden nichts gewußt zu haben. Erſt ala Alles 
bereits auf ein Zuſagen beichlofien geweien, habe der Meifter feinen Schreiber 
nad Ronneburg gejandt und ihn (den Erzbiſchof) aufgefordert, ſich bei den 
Birkenbäumen (wahrjheinlih in der Nähe von Werden) zu einer Zuſammen- 
funft mit dem Meifter einzufinden. Dabei jei ihm mitgetheilt worden, daß 
Niga drei Artikel im kirchholmiſchen Vertrage geändert und in Zukunft nur 
einen Heren haben wolle. Einige Wenige dachten dabei an den Erzbijchof, die 
meiften aber an den Meifter. 

Silveſter erflärte ſich bereit zu Tommen, die Gerechtigkeit feiner Kirche 
aber fönne er auf feinen Fall preisgeben. 

Anm 12. März fand dann die Zujammenkunft fat. Der Erzbiſchof, 
der Meifter, der Propft der Rigaer Kirche, der Landmarſchall, der Comtur 
von Goldingen und Ehriftofer, des Meiſters Schreiber, waren erſchienen. In 
der num folgenden merkwürdigen Unterredung, die uns in der Wiedergabe des 
Erzbischofs erhalten iſt, erflärte der Meiſter jchliehlich, um was es fih handele. 
Der Kirchholmer Vertrag ſolle aufgehoben und der Orden als alleiniger Herr 
der Stadt anerkannt werden. Geſchehe es nicht, jo ſei Anſchluß der Stadt 
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an den preufifchen Bund zu befürchten. In Anbetracht dieſer jchtvierigen 
Lage möge der Erzbiihof auf den Kirchholmer Vertrag verzichten und dem 
Meijter gejtatten, einen neuen Brief mit den Rigajchen zu machen. Niga 
wolle man einmal keinen Pfaffen zum Herrn haben. Der Sohn des Bürger 
meijterd von Wilna Liege bei Hermann von Eubermann (es ift wohl ber 
damalige Stadtvogt Hermann von Sundern gemeint) und warte auf die Ent 
ſcheidung. Es fei leicht zu ermeffen, was das bedeute, beide, Erzbiſchof und 
Order, möchten leicht darüber Gut und Blut verlieren. 

Silveſter gab feine definitive Antwort, war aber entjchloffen, rückſichtslos 
das eigene Interefje wahrzunehmen. Er ſchickte nochmals Boten nad Riga, 
um jich genauer über den Sachverhalt zu unterrichten und Sorge zu tragen, 
dab nichts wider die Gerechtfame der Kirche geihehe. Sie wurden beauf- 
tragt, dahin zu wirken, daß die Stadt dem Erzbiſchof allein ſchwöre und zu 
erflären, das wäre auch des Meijters Wille. 

Gleichzeitig knüpfte Silvejter Verbindungen mit Dorpat und mit Littauen 
an, um fich für alle Fälle einen Nüdhalt zu haften. Auch die Frage des 
Ordenshabits der Rigaer Kirche, welche unter den Prälaten und in der Stadt 
fo viel böjes Blut gemacht hatte, wurde als noch nicht endgültig entichieden 
dargeftellt, ja der Erzbiſchof ließ geradezu erflären, „die von Riga follten ſich 
feine Sorge machen, daß er und fein Kapitel des Ordens Habit trügen,“ 
wenn nicht anders, wolle er nach Riga ziehen und das Habit mit feinem 
Kapitel ablegen. Er hoffe, dazu die Genehmigung des Ordens und des 
Bapjtes zu erhalten. Die alten Anfprüce Rigas auf ein Drittel von Defel 
und Kurland denfe er ebenfalls zu erfüllen. 

So jehr man nun in Riga darin eines Sinnes war, daß es vor 
allen Dingen wünſchenswerth jei, den Kirchholmer Vertrag zu bejeitigen, 
jo gingen doch die Meinungen darim auseinander, dab ein Theil der 
Bürger ordensfreundlih, der andere erzbiſchöflich gefinnt war. Als man 
Silveſter von fi aus den Kirchholmer Vertrag für null und nichtig erflärte 
und der Stadt freiwillig mehrere ftrittige Güter zurüdjtellte, gewannen 
feine Anhänger das Uebergewicht. Der Bürgermeijter Herr Heinrich Epping- 
hujen wurde beauftragt, die Verhandlungen mit dem Orden abzubrechen und 
nur mit Mühe gelang es Mengede, noch einen Verbandlungstag mit Riga 
auf den 24. April zu vereinbaren. Auch der Erzbiichof jollte zum bejtimmten 
Termine erjcheinen, er fam aber ſchon einige Tage vorher und machte jede 
Verhandlung mit dem Orden unmöglich, indem er jid mit der Stadt dahin 
einigte, daß der Kirchholmer Vertrag endgültig aufgehoben jein jolle und die 
Huldigung fortan ihm allein zu leiſten ſei. Ein Bruch jchien nunmehr unver: 
meidfih, zumal der Erzbiichof fich bereits als Herr der Stadt gerirte. Er 
erflärte dem Meijter, nur in Nemter des Domes oder im Biſchofshofe mit 
ihm verhandeln zu wollen, erfuhr aber eine fehr entichiedene Burüdweifung. 
Was er mit der Stadt verhandeln wolle, erwiderte Mengede, wolle er jelbit 
verhandeln, bedürfe er des GErzbiichois, jo werde er ihn bitten Lafjen. 
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Da auf diefem Wege fich feine Verftändigung finden ließ, ſchrieb der 
Meifter einen Landtag nad) Walk aus und traf gleichzeitig Vorbereitungen, 
um, wenn es nöthig fein follte, Gewalt zu brauchen. Es ging das Gerücht, 
er wolle das Stift Niga verheeren, und Eilvefter fchien nun dem Muth zu 
verlieren. Er rieth den Seinigen, auf die Schlöffer zu flüchten und Tief, als 
die Warnungen ſich mehrten, beim Landmarſchall anfragen, was die Rüftungen 
des Ordens zu bedeuten hätten. Ex, der Erzbifchof, wolle, nachdem der Kirch- 
holmer Vertrag abgeſchlagen ſei, ben Orden mit feinen Zuſprüchen nicht 
drängen. Der Landmarſchall gab unklare und beunxuhigende Antwort; 
„Freunde, fagte er, es fiehet wunderlicher und mißlicher binnen Landes aus, 
denn ihr meinet und getrauet.“ Auf diefe Antwort fandte der Erzbiſchof 
zwei Boten zum Meifter mit dem Erbieten, feine Anfprüche auf Riga ein Halb 
oder zwei Jahre, je nachdem er wolle, aufzuſchieben. Damit aber war dem 
Orden nicht gedient. In Berücſichtigung der fritifchen Sage in Preußen 
müßte um jeden Preis Mlarheit gefchafft werben. Nachdem bie Verhandlungen 
in Walt daran gefdeitert waren, daß die Boten Rigas ohne genügende Voll- 
macht erfchienen, und ein letzter Verfuch Mengebes, dur feinen perjönlichen 
Einfluß einen Umſchwung in der Stimmung herbeizuführen, ebenfalls erfolglos 
blieb, lam es zu offenen Feindſeligkeiten. Es fheint, daß die von dem Elter- 
mann großer Gilde Gert Harmens geführte Gemeinde durch die Forderung, 
dab das Ordensſchloß miebergeriffen werben jolle, den Anſtoß dazu gab. 
Thatſache ift, daß der erfte Schuh vom Schloß fiel, als die Gemeinde An— 
ftalten traf, es zu befagern und daß es am 13. Juli unter Theilnahme des 
Erzbiſchofs, der eimen Panzer angelegt hatte, zu einem Geſchützlampf kam, der 
bis in dem fechften Tag währte, Da jedoch die Rigaſchen in der Stadt feinen 
Vorteil erringen konnten, außerhalb derjelben aber große Verluſte durch die 
Verwüſtung der Stabtgüter erlitten und gleichzeitig bie Güter des Erzbiſchofs 
geihädigt wurden, fand Lepterer für gut, jet dennoch mach Wenden zu gehen, 
aufs Neue mit dem Orden in Verhandlung zu treten und fi einen Still- 
ftand auf ſechs Wochen auszumirken. Durch Vermittlung der Biſchöfe von 
Dorpat und Dejel wurde die dem Orden in ihrer Vereinzelung nicht ge: 
wachſene Stabt jept ebenfalls zum Nachgeben beivogen und mit ihr eine 
Waflenrube bis zum 8. September des Jahres vereinbart. Gin auf dieſen 
Termin ausgejchriebener Landtag zu Wolmar ſollte dann den Streit erledigen. 
Die fehr intereffanten Verhandlungen dieſes Landtages geben ein lebensvolles 
Bild der Erbitterung der Parteien und des falſchen und zweideutigen Spieles, 
das der Erzbiſchof ſpielte. Der meift geſchädigte Theil blieb zufegt die Stadt, 
Silveſter ging, weil es fein Vortheil gebot, in das Lager des Ordens über 
und trat zum Erftaunen und zur Erbitterung Rigas jeht als Vertheibiger 
eben jenes Kirhholmer Vertrags auf, den er erſt fürzlich fo feierlich auf- 
achoben Hatte. Im dem am 23. September 1454 zwiſchen ihm und dem 
Meifter abgeſchloſſenen Vergleihe wurde wörtlich feitgefegt: „Daß wir Erz 
biſchof zu Riga und Meifter zu Livland uns um unſere Stadt Riga vertragen 
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haben, aljo, daß wir die Herrichaft unter einander gleich, ungetheilt und 
ohne Vortheil haben mit allem, was zu dieſer Herrlichkeit gehört.“ 

Der Buftand, wie der Kirchholmer Vertrag ihn geichaffen Hatte, war 
damit wieder hergejtellt, nur mit dem Unterfchiede, daß Silvejter ſich durch 
die Treufofigkeit jeiner Politik in Riga allen Bodens beraubt ſah. Man 
hatte fein Vertrauen mehr zu ihm und da der vom ganzen Lande gejtüpte 
Meifter ftarf genug war, die Wolmarer Einigung zu erzwingen, gab die 
trogige Stadt nach. Mengede aber war ug genug, durch einen Gnabenbrief 
fi die arg erregten und werbitterten Gemüther wieder zuzuwenden. Noch 
am 23. September besjelben Jahres beftätigte er ihr die alten Grenzen, wie 
Wilhelm von Modena fie gezogen hatte, mit alleiniger Ausnahme einiger 
Pläpe, deren er zur Sicherung des Ordensſchloſſes bedurfte. Vom den übrigen 
Bejtimmungen biejer Urkunde intereffirt uns zumeijt, Daß die Stadt verpflichtet 
wurde, 30 Manrı zu Stellen, wenn ber Meifter gegen auswärtige Feinde ins 
feld ziche und daß er ihr die Beendigung einiger Befeftigungsarbeiten unter 
fagte, deren zum Kampf gegen den Orden beitimmte Natur offenkundig war, 

Eine fünfzchnjährige Ruhe im Innern war das Refultat diejer verſöhnlichen 
Bolitit, Der Orden bedurfte ihrer, da er alle feine Kräfte anjpannen mußte, um 
dem hart bebrängten Preußen Hülfe zu bringen. Der Erzbifchof aber, der zunächſt 
als unschädlich betrachtet werden durfte, ſuchte langſam dem verlorenen Boden 
wieder zu gewinnen. Der wichtigite Schritt, den er nach diefer Richtung bin 
that, war, daß er am 6. Februar 1457 der Ritlerſchaft feines Erzitiftes das 
gleihe Mannrecht verlich, wie es die Harrijdhwieriiche Nitterichaft bereits 
beſaß, jo daß auch fie fortan ihr bewegliches und unbewegliches Vermögen 
bis in das fünfte Glied männlichen Geſchlechtes follte vererben dürfen. Es 
war nicht der wejentlichfte Erfolg diefer „itiftiihen Begnadigung,* daß der 
Erzbiſchof durch eime große Summe Geldes, welche die Nitterichaft ihm ge 
wifjermaßen als Kaufpreis für das ihr verlichene neue Mannrecht darbradıte, 
in den Stand geſetzt wurde, feine zerrütteten (Finanzen wieder in Ordnung zu 
bringen. Der Schwerpuntt fällt nach einer andern Seite. Auf dem wenige 
Tage nad Erlaf des Gmadenbriefes von Ronneburg zufammentretenden 
Sandtage zu Wolmar (am 12. Februar 1457) konnte er, auf die erzitiftifche 
Ritterjchaft geftügt, wieder als ein Gleiher dem Drbensmeilter an die Seite 
treten, ja Wenn man nur den äußeren Schein ind Auge faht, der Welt als 
das Haupt Qivlands erſcheinen. Es war eine äufßerft glänzende Verſammlung, 
welche auf den Ruf des Meifterd fich in dem Heinen Wolmar eingefunden 
hatte. Won geiftlichen Herren waren außer dem Erzbiſchofe bie Viſchöfe von 
Porpat und von Defel mit ihren Domlapiteln erichienen (der bifhöfliche Sit 
in Reval war erft kürzlich beſetzt worden und der Elect, Everhard Kalle, zur 
Leit noch in Rom) das Revaler Stapitel, der Poſtulat der kurländiſchen Kirche 
mit feinem Kapitel, der Meifter mit fieben feiner Gebietiger und endlich die 
vollmächtigen Delegirten der Ritterſchaſten. Ritter und Knechte des Stiftes 
Riga hatten zehn Deputirte gefandt, das Stift Dorpat elf, Dejel zchn, Harrien 
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und Wirland zwanzig, Kurland zwei und die Orbensmannen in Jerwen, Liv« 
fand und Hurland vier. Dazu famen dann die VBürgermeifter und Rath- 
mannen der Städte Riga, Reval und Dorpat. Im Ganzen 86 Perjonen, 
den Troß am Sinappen, Gefolge und militärischer Begleitung ungerechnet ; 
davon gehörten zweiunddreißig Perfonen bem Orden und feiner Ritterfchaft, 
fünfunddreißig den Präfaten und ftiftiichen Ritterfchaften an, neun den Städten. 
Es ift entichieden als ein großer Erfolg Mengedes zu betrachten, daß es 
ihm gelang, dieſe disparaten, vor Kurzem noch in Feindichaft und Mißtrauen 
einander gegenüberjtehenden Interejlengruppen zu einer impofanten politifchen 
Kundgebung zu vereinigen. In Anbetraht ber ſchwierigen politiſchen Lage 
in den Nachbarſtaaten wurde beichlofien, „Gott zu Lobe und zu Ehren, umb 
diefem gemeinen ande zu Livland zit... Gedeien“ eine freundliche Eintracht 
auf zehn Jahre. „Wäre es Sache, daß jemand von außer Landes, es wäre 
auch wer es wäre, dieſe Lande zu Livland oder Jemand von uns anfiele, jo 
wollen wir alle... dazu getreulich ziehen, auch getreulich Helfen und be- 
ſchühen und beſchirmen, wann und wie dies Noth und Behuf iſt. Es ſoll 
auch Niemand bon uns Allen und den Unfrigen Krieg und Orlog anfchlagen, 
ohne einigen gemeinfamen Rath unfer Aller.“ 

Erſt diefes Wolmarer Bündniß gab Mengede freie Hand, um thatfräftig 
für ben Orden in Preußen einzutreten, der ohne dieſe Hilfe wahrſcheinlich 
ſchon damals völlig zur Grunde gegangen wäre. 

Der Hochmeiiter brauchte dreierlei, Geld, Mannſchaft und Allianzen. 
Soweit es unter den gegebenen Verhältniffen mögli war, it ihm Livland 
nad) allen drei Richtungen bin förderlich geweſen. 

Kaum hatte Mengede durch Beilegung ber Streitigfeiten mit dem Orben 
umd mit Riga fich den Rüden gefichert, fo ſchickte er Mannſchaften nad Preußen. 
Wir find leider nur mangelhaft über die militärische Action derfelben unterrichtet. 
Aber jchon im Juni 1455 dankt der Hocdmeifter dem livländiſchen Land» 
marſchall für die „Hülfe und Nettung, die er ihm und dem Orden gethan.“ 
Bald danach fehen wir den Vogt von Kandau in Königsberg. Im November 
bejegt er mit feiner Mannjdaft das von den Samaiten ausgebrannte Memel, 
einen ganz bejonders wichtigen Punkt, da er die Verbindung zwiſchen Liv- 
land und Preußen auf dem Landwege ficherte und zugleich der Hafen war, 
von welhem aus die Kriegsſchiffe des Ordens die Straßen nad Nowgorod 
fperren konnten. Diefe Pofition wurde von den Livländern bis nadı Bes 
endigung des Krieges behauptet. Erft im September 1468 erhielt der Comtur 
von Memel vom Livländiihen Meifter den Auftrag, Schloß und Gebiet Memel 
dem Hochmeiſter zu übergeben. Obgleich von livländiſcher Seite zahlreiche 
Klagen über ſchlechte Verpflegung der Truppen laut wurden, wird doch vom 
feinem Falle von Meuterei berichtet. Meiſt finden wir, daß bie Qivländer im 
Einverftändniß mit dem Gomtur von Elbing, Heinrich Reuß von Plauen, vor: 
gehen. Sie waren es auch, welche die Verhandlungen mit den aufjtändiichen 
Soldaten führten, wir jehen fie in Marienburg, im März 1458 treffen fie 
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mit vierhundert Pferden vor Reſenburg ein und vor Mewe kämpfen fie ers 
fofgreidy mit den „Bundtherren.“ Der mit Rolen vereinbarte Maffenftillitand 
im October desjelben Jahres fam umter Aſſiſtenz des Biſchofs Paul bon Kur— 
land, des livländiſchen LCandnarjchalld und des Comturs von Wenden zu 
Stande. Im Allgemeinen aber konnte von Unternehmungen im größeren Stil 
nicht die Rede fein, dazu waren die aufgebradhten Streitkräfte zu gering 
und ber Schwerpunkt der livländiſchen Unterftügung fiel daher nad einer 
anderen Seite. 

Mengede führte die Verhandlungen mit König Ehriftian von Dänemart 
nachweislich ſchon ſeit 1454, um ein Bündniß gegen die aufftändiichen Städte 
zu erlangen und diejelben mit Hülfe der mächtigen dänifchen Flotte vom Meere 
abzuichneiden. Am 1. Februar 1455 wurde der Vertrag von den livländiichen 
Gejandten, welche fogfeih 1000 Mark reinen löthigen Silbers entrichteten, 
dahin abgeihloffen, daß fie ſich verbanden, innerhalb fünf Jahren weitere 
5000 Gulden rheinish zu zahlen. Der Hochmeiſter ſeinerſeits emtrichtete 
60,000 ungariiche Gulden, wogegen der König verſprach, ben Feinden des 
Ordens jein Land und feine Gewäſſer zu verbieten und ihmen allen erfinn- 
lichen Abbruch zu thun. 

Für Livland barg dieſer Vertrag in jofern Gefahren, als König Karl 
Knutfon von Schweden fi durch denjelben bedroht glaubte und num eine 
feindfelige Haltung einnahm. Erſt die Entthromung Karls, der am 1. März 
1457 flüchtig im Danzig eintraf, befferte die Lage, obgleih der vertriebene 
König von Danzig aus mit feinen Ausliegern die Schiffahrt lähmte und die 
däniiche Unterftügung ſehr wejentlich beeinträchtigte. Chrijtiern, der Schweden, 
Dänemark und Norivegen in feiner Hand vereinigte, trat jetzt in noch engere 
Beziehungen zu Livland, indem er fih am 19. October 1457 gegen ein 
weiteres Jahrgeld von 1000 rheiniſchen Gulden verpflichtete, den Orden auf 
fünfzehn Jahre in jeinen Schug zu nehmen und ihm ein Hülfscorps von 
drei- bis fünfhundert Mann zu ſtellen. Anfänglich hatte der König als 
Preis jeiner Hülfe die Anerkennung feiner Oberherrlichteit über einen Theil 
von Livland (wahrſcheinlich waren es die alten däniſchen Anſprüche auf Harrien 
und Wirland) verlangt. Als er jah, daß er damit nicht durchdrang, juchte er 
diefes Ziel auf Umwegen zu erreihen. Wir finden, daß er in Eſtland recht 
anjebnlichen Grundbefig erwarb und eine ftrittige Biichofswahl in Oeſel dazu 
benugte, um in drohendem Tom vom Drden die Anerkennung des ihm ger 
nehmen Candidaten zu verlangen. „Er ift der Freund des Ordens nicht, der 
er fein ſollte,“ jagte man in Livland mit Recht, ja man fürchtete zu Anfang 
der jechziger Jahre jogar, daß er fich mit den Nuffen gegen den Orden ver- 
bünden werde. Wenn Mengede troßdem in Dejel feinen Willen gewaltſam 
durchſetzte umd feinem Candidaten Anerlennung erzwang, bewies er damit 
eine mehr als gewöhnliche Entichloffenheit. Ein Einfall der Plestauer aber 
fand wirklich ſtatt. Im Sommer 1463 nahmen fie Neuhaufen. Sie ver: 
Ioren es aber bald danach und die nun angefnüpften Verhandlungen führten 
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zu einem zehnjährigen Frieden. Die ruſſiſche Weberlieferung, welche ſich über 
dieſe Ereignifje in Widerſpruch mit den urkundlichen Livländiichen Nachrichten 
befindet, müpft an diefen Friedensſchluß eine Forderung, die ein Jahrhundert 
fpäter verhängnivoll werden follte. Der Biihof von Dorpat, behauptete 
fie, Habe fi verpflichten müſſen, „den alten Urkunden gemäß,“ dem Groß— 
fürjten einen Tribut zu entrichten. Cs ift die Beit, in welcher die Hand 
der Groffürften von Mostau nad Livfand hinüber zu langen beginnt umd 
es darakterifirt die Sitwation, daß zwei Jahre fpäter der Meifter ein Bündniß 
mit Nowgorod abichloß, da ſich Die große ruffiiche Nepublit die Gefahr nicht 
verhehlen konnte, die ihr von der Begehrlickeit Mostaus drohte. 

In all diefen Nöthen innerhalb umd außerhalb Livfands aber fam es 
ftet3 darauf am, Geld zu jchaffen, zumal die Anſprüche Preußens ſtiegen, je 
weniger ber Ferieg gegen den Bund und gegen Polen von Erfolg gekrönt 
wurde, 

Im Dctober 1455 quittirt der Hochmeijter über 14000 Mark, die er 
von Mengebe erhalten hat und im Februar 1456 einigt fi der Meijter 
auf dem Landtage zu Wall mit den Prälaten dahin, eine neue Kriegsſteuer 
von I Mark für jeden Hafen Landes auszufhreiben. Tropden wiederholen 
ſich bie Bitten des Hochmeifters um Geldunterftügung von Jahr zu Jahr, 
und fo weit irgend möglich, fjuchte man jeine forderungen zu befriedigen. 
Es knüulpft fih hieran ein für die innere Entwicke lung Livlands höchſt bedeut- 
james Bugejtändnif, welches Mengede gemacht wurde. 

Durd Urkunde vom 23. Uprif 1459 verzichtete der Hochmeifter auf 
diejenigen Gebiete, welche bisher unter feiner Oberhoheit gejtanden hatten, zu 
Gunften des Tivländiihen Zweiges des deutſchen Ordens. Es waren bie 
Landihaften Harrien, Wirland und Allentaten, Schloß und Stadt Reval, 
Schloß und Weihbild Weſenberg, Schloß und Stadt Narva, aljo das ganze 
nördliche Eſtland oder derjenige Theil der „Livlande,“ deſſen Wiedertauf ber 
preußische Zweig des Ordens ſich 1347 rejervirt hat. Ludwig von Erliche- 
haufen motivirte feinen Verzicht damit, daß es geichehen ſei „um mandherlei 
großen Fleifes, die Johann von Mengede oberjter Gebietiger in Livland und 
feine Gebietiger dajelbjt in dieſen ſchweren und allerhöchſten unſern und 
unjere® Ordens Nöthen, und ımd unjerem Orden in Preußen, mit mannig« 
faltigen ſchweren often und Hülfe am Leuten und auch am großen merklichen 
Summen Geldes, Goldes und Silbers“ erwieſen. 

Endlih ging Hand in Hand mit dieſer materiellen Unterftügung eine 
Reihe von VBermittelungsverfudhen, die, wenn fie auch nur zeitweilig die 
Kriegsfurie zu hemmen vermochten, dod die Nothiwendigkeit eines jchliehlichen 
Verjtändniffes auf beiden friegführenden Seiten wach hielten. Beſonders die 
Präfaten und die Städte find in diefer Beziehung unermüdlich thätig ge 
wejen, während der Orden meist die Verhandlungen mit den unzuverläffigen 
Söldnern führte. 

Der Handel in der Dftjee ijt dank der Bähigfeit der Städte nie ganz 
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unterbrochen worden. Schwierig war bejonders das Verhältnig zu Danzig, das 
ala ftreitbarjter VWorfämpfer der Aufftändiichen zur See meijt in den Vorder— 
grund trat. Trotzdem verjtand es Neval, ſich während des ganzen Krieges 
in einer Art Neutralität zu behaupten und auch zwiſchen Riga und Danzig 
war feit dem Herbite 1459 eine Uebereinfunft getroffen worden, derzufolge 
die Rigaer Schiffe gegen das Verfprechen, nicht Memel und Balga aufzufuchen, 
von den Danziger Nusliegern nicht beläjtigt wurde. Das Uebrige, um bie 
Dftfee dem Hanbel freizubalten, that die Hanfa. Durch Ausſendung von 
Frieve- Schiffen gab Lübed ben Genoſſen der großen hanfischen Vereinigung 
wenigſtens relative Sicherheit vor den zahlreichen Serräubern und Napern, 
welche fich die politische Verwirrung jener Tage zu Nute machten. 

Faflen wir das Gejammtergebniß dieſer Wirren und Kämpfe für Livland 
zuſammen, fo jcheint die Anfpannung aller Sträfte, der pecuniären wie der 
friegeriichen,, nicht ungünftig gewirkt zu haben. Waren aud feine großen 
Erfolge auf dem Sriegsihauplage zu verzeichnen, jo war dod, wie von 
Preußen rüdhaltlos anerfannt wurde, die von Livland geleitete Hülfe von 
größter Wichtigkeit gewejen. Sie hatte das Aergſte abgewandt und bewieſen, 
daß der deutſche Orden noch Ichensfähig ſei. Die definitive Abtretung der 
eſtlandiſchen Landihaften jtärfte, obgleich noch Lange Jahre hingehen follten, 
ehe fie alljeitig voll anerfannt wurde, das Bewußtjein der Zujammengehörigkeit 
im der Kolonie, und was bejondere Betonung verdient, bie energifche und 
doch verſohnliche Politit Mengedes hatte den Parteihader zum Schweigen ge- 
bracht. Auch die Thatjache, daß während jener Kriegsjahre die Stände fo 
häufig zu gemeinfamen Berathungen zujammentraten, nicht um bie eigenen 
Meinen Interefjen mit, man kaun wohl jagen, livländiſcher Bähigfeit zu ver- 
fehten, fondern um den Gejammtintereffen Opfer zu bringen, ift nicht zu 
unterihägen. Die jtändiichen Körperichaften, Präfaten, Städte und ftiftiiche 
Bafallen haben im dieſen Jahren am innerem Halt gewonnen. Die „itiftiiche 
Begnadigung * des Erzbiichofs Silvefter macht in ber Entwidelung der 
Nitterihaften Epoche, und wenn diefelbe in ihren Endrefultaten auch nicht 
als eine Kräftigung Livlands bezeichnet werben lann, hat fie doch weſentlich 
dazu beigetragen, auc hier jenes feite Standesgefühl zu entwideln, Das auf 
ähnlicher Grundlage in Harrien und Wirland ſchon früher zur Ausbildung 
gelangt war. 

Uebrigend waren die legten Kriegsjahre auch für Livfand unglüdlid). 
Eine wohlausgerüftete Flotte von vierzig Schiffen fcheiterte am kurländiſchen 
Strande und eine Schaar von 700 Meitern, die Mengede noch 1466 nadı 
Breufen ſchidte, wurde in den Wäldern von Samaiten aufgerieben, Bei der 
völligen Erihöpfung des deutſchen Ordens in Preußen fonnte Livland nicht 
daran denken, den Krieg allein fortzufegen, als aber der Friede zu Thorn 
zum Abſchluß fam, nahm Livland, defjen Vertreter Verrath fürchteten, micht 
theil und es ging noch ein Jahr darüber hin, che man fich in bie ver- 
änderten Verhältniſſe finden konnte. Es jheint, daß der livländiihe Yand- 
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marshall in Folge der darüber ausgebrochenen Eonflicte fich in unhaltbare 
Stellung verfegt ſah. Ein Ordenskapitel entjegte ihm zu Anfang des Jahres 
1468 jeines Amtes, er verichanzte fih in der Burg Doblen in Kurland und 
mußte mit Gewalt zum Nachgeben gezwungen werden. Man fand ihn 
ſchließlich nach Verlauf einiger Jahre mit der Comturei Bremen ab.!) 

Der Niedergang des deutſchen Ordens im Preußen aber mufte mit 
innerer Nothwendigfeit zu einer Stärfung der Selbftändigteit Livlands dem 
Hochmeiſter gegenüber führen. Machtanfprüche und die thatfächlihe Fähigkeit 
fie durchzuführen, ftanden in allzu grellem Contraſte. Seit dem Tagen 
Mengedes gebrauchen die livländiſchen Meifter ein perjönlihes Majejtätsjiegel, 
das im Siegelfelde die Flucht der heiligen Familie darftellt, und im Siegel: 
fuße zwei Schilde führt, rehts das Ordenskreuz, lints das Geſchlechtswappen 
des Meiiters, 
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Meifter Johann von Mengede ftarb noch zu Ende des Jahres 1469 
und fand feine Rubejtätte im Chor der Domtirche zu Riga, wie er es fi 
von Silveſter ausbedungen hatte. Nur daß der Erzbiichof in Heinlicher 
Weiſe feinem ſchwer zurücgehaltenen Grolle gegen den Dann, dem er fich 
widerwillig hatte beugen müflen, dadurch Ausdrud verlich, daß er ihm wohl 
das Grab, aber nicht den Grabjtein gewährte. Zum Nachfolger Mengedes 
wählte man den Comtur von Meval, Johann Wolthuk von Herje, einen un- 
ruhigen Mann, der nur kurze Beit feines Amtes waltete. Er erregte nach 
allen Seiten hin Anſtoß. Der Erzbiihof trat mit feinen alten Anjprüchen 
wieder auf und behauptete, Mengede habe ihm die firdholmer Vertrags: 
urtunde zur Vernichtung übergeben, der Orden Hagte über parteiiihe Be: 
fegung der Aemter duch dem neuen Meifter, über fein wüſtes Leben und 
feine „ruffiihe Politik.“ Vor allem aber erregte er dadurch den Zorn ber 
Ordensbrüder, daß er ohme den Rath der Gebietiger am Meeresftrande in 
Wirland ein Schloß Fredeburg im größter Eile hatte errichten laſſen und 
zwar auf einem dem Orden nicht gehörenden Grunde. Dabei geriethen die 
Finanzen des Ordens in Verwirrung und das gab den äußeren Anlaß zu 
jeinem Sturz. Um eine im Herbit 1471 fällige Ordensihuld von 600 Mart 
zu bezahlen, wollte der Meifter eine allgemeine Schagung ausichreiben. Da 
er, wie jeine Gegner behaupteten, das Geld verichlendert hatte, beichloß man, 

#1) Sier wie überhaupt für Die Geichichte des 15. und 16. Jahrhunderts hat die 
Detailforſchung überall einzuiegen. Was bisher an Material und Rorarbeiten vor- 
handen ift, beredjtigt noch nicht zu ficherem Urtheit 
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fich ferner zu entledigen. Die ebietiger raten zujammen, entſetzten ihn 
jeıned Amted und hielten ihn im Ordensſchloß Wenden in ſchwerer Haft. 
Port im Kerker ift er dann, noch vor 1474, geftorben. Bu feinem Nachfolger 
aber erwählte man den Landmarſchall Bernd von der Word). 

Der Sturz Wolthufene bat nun eine weit größere Bedeutung gehabt 
als man meift anzunehmen pflegt. Ein Bruder des gefangenen Meifters, 
Ernſt Wolthuſen, ftellte fi) das Ziel, ihm zu befreien und ſetzte alle Mittel 
in Bewegung, um auf den Orden mad diefer Nichtung hin einen Drud aus- 
zuäben. Zunächſt wandte er fih nah Schweden und wir finden fortan 
Schweden in alle Händel verwidelt, die wider den Orden angezettelt werden. 
Der ſchwediſche Reichsrath richtete durch Mar Axelſon höchſt unbequeme und 
drohende Anfragen an den Orden, der Biichof von Dorpat wurde im den 
Streit mit verwidelt, eine Partei innerhalb des Ordens gewonnen, und als 
der Erzbiihof zu offener Feindfeligfeit wider den Meifter jchritt, fand er fo 
alle Elemente zu einer Goalition vor, die unter einem weniger energiſchen 
Meifter ald Bord) es war, den Beſtand des Drdens hätte gefährden müffen. 

Die Frage, an welcher der Streit fi entzündete, war der alte Anſpruch 
auf die Herrſchaft in Riga, Doc operirte Borch jo geihidt, daß er die Stellung, 
welche Mengede errungen hatte, zu behaupten verjtand und durch Wermittelung 
der Nitterichaften beider Parteien den Erzbiſchof nöthigte, einen jehsjährigen 
Anftand einzugehen (26. September 1474). Silveiter fuchte num fein Ziel 
auf Umwegen zu erreichen. Er erwirkte fich in Nom eine Bulle, die ihm 
die Hoheitsrechte über Niga wieder zufprad und verjtand es, dem Biſchof 
von Dorpat ganz zu fich herüberzuziehen. Das ganze Land wurde durch 
diejen Streit in Aufregung verjegt, da Silvefter auh Schweden und Polen 
für fi gewann, alle Vergleichs: und Vermittelungsvorichläge zurüdwies und 
mit den maßloſeſten Verbächtigungen gegen den Orden hervortrat, Dieje 
Zuftände, welche durch nicht eingehaltene Verträge und Friedensſchlüſſe nur 
zeitweilig unterbrochen wurden, ließen ſich ſchließlich nicht mehr ertragen. 
Schon Ende Augujt 1476 erflärte der Meijter auf dem Landtage zu Wolmar, 
nahdem es nicht möglich gewejen, mit dem Erzbiſchof im Güte zurecht zu 
fommen, wollte er mit ihm im Felde, wie Fürſten und Herren zu thun 
pflegen, handeln. Nur mit Mühe gelang es, den Frieden noch furze Zeit zu 
erhalten, wiederum durch die Bermittelung der Mitterjchaften einigte man ſich 
nochmals auf einen zehmjährigen Stilljtand, beide Theile aber benutzten die 
folgenden Monate, um fi zu rüjten. Im Mai 1477 ſprach der Erzbiſchof 
den Bann über den Orden und über Niga aus, während er gleichzeitig in 
jeinem umd bes Erzitiftes Namen ein Bündniß mit dem Erzbiihof von Upiala, 
dem Biihofe von Strengnäs und anderen ſchwediſchen Prälaten zum Abſchluß 
brachte, und bei Sten Sture, in Polen, Littauen und Samaiten um Hülfstruppen 
werben ließ. Ein Böhme, Heinrih von Hohenberg, war jein Agent umd 
der Orbensmeifter fam um jo mehr ins Gedränge, als die drohenden Nüftungen 
der Ruſſen nicht ertennen ließen, ob es einem ruſſiſch-livländiſchen oder einen 
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zuffiich = littauifhen Krieg geben werde. uf einem Landtage zu Malt be 
ſchloſſen Orden, Ritterihaften und Städte, nahdem der Verſuch, Riga „beim 
Lande zu jequeitriren,“ d. 5. die Stadt zu einer neutralen oder zu einer 
Art livländiſcher Neicheitadt zu machen, am Widerſpruch des Meiiters ger 
ſcheitert war, den Anftand bei Kraft zu erhalten und ſich um Löjung vom 
Banne zu bemühen. Am 19. November traf dann der Biſchof von Neval mit 
vier püpftlichen Schreiben in Riga ein, durch welche die Entſcheidung bes 
Streites dem Cardinal Stephan übertragen und der Erzbifchof citirt wurde, 
ſich binnen Hundert Tagen dem Cardinal perjünlich zu ftellen. Silvejter aber 
nahm davon keinerlei Notiz, und da das gemeine Volk in Riga zu ihm hielt, 
blieb die Lage nah wie vor kritifh und aufs Aeußerſte geipannt. Ein Ein- 
fall der Plesfaner in das Stift Dorpat im Frühjahr 1478 zeigte die Ge: 
fahren der fortdauernden Mißhelligkeit zwilchen den Häuptern des Landes. 
Der Meifter traf Maßregeln zur Vertheidigung umd juchte noch einmal 
in Güte eine Ausgleichung mit dem Erzbiſchof zu finden. Nachdem im 
Auguft 1478 der Landtag zu Weißenftein eine Klage bei Papit und Gar- 
Dinäfen gegen ben Erzbiſchof erhoben hatte, ohne davon irgend welchen Er— 
folg zu ſpüren, jtellte der Landtag zu Wenden am 24. Januar 1479 ibm 
gewiſſermaßen ein Ultimatum: Sitveiter follte feinen Böhmen und die ſchwe— 
diſchen Truppen, die er ind Land gezogen hatte, entlaffen. Als er bieie 
Forderung rund abſchlug, feine ordensfeindliche Politik fortjepte, auch hundert: 
umdzwanzig ſchwediſche Krieger in Salis aufnahm, machte der Meijter endlich 
Ernſt. Salis mußte capituliren und wenn den Schweden auch freier Abzug 
nach Niga gejtattet wurbe, war damit doch injofern nichts vergeben, ald ber 
Erzbiſchof, für den die ftiftijche Ritterſchaft nicht eintrat, keine weitere Kriegs- 
macht dem Orden entgegenzujegen hatte. In ben erften acht Tagen gelang 
es dem Meifter, ſich der wichtigſten Schlöffer Silveſters zu bemächtigen, 
Smilten, Schwaneburg, Uexküll, Lennewarben, Kreuzburg, Sunzel, Dalen und 
noch drei Burgen mußten fich ihm ergeben; bald war das ganze Stift Riga 
in feinen Händen, ohne daß irgend ein Verluſt am Menichenleben zu beffagen 
geweſen wäre, Eine Thatjahe, die in jener harten: und rüdfichtlofen Zeit 
doppelte Anerkennung verdient. Die Dispofitionen Bernds von der Bord 
waren fo vortreiflich getroffen und feine Uebermacht jo groß, daß man ihm 
irgend Widerftard entgegenzujegen wagte. Dazu hatte Silvejter durch feine 
treulofe und zweizüngige Politit auch unter feinen früheren Anhängern alles 
Vertrauen verloren. Schließlich kamen auch Treiden und Kokenhuſen in 
die Gewalt des Meifters, der den Triumph erlebte, feinen bitterften Gegner 
ald Gefangenen vor fih zu jehen. 

Ein Brief Bords an ben Hochmeiſter jchildert die folgenden Er- 
eigniffe: „Propit, Delan und die anderen Domberren haben uns geihworen, 
treu und gehorfam zu fein. Wir find mit dem Herrn Erzbiſchof im Bei— 
fein des Comturs von Goldingen auf Kofenhufen zufanmen gemwejen, in 
trefflihen Handlungen und mannigfaltiger Rede und Widerrede, Er ſchwört 
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hoch und leugnet mac alter Weife Dinge, die dod offenbar vor Mugen 
find umd mit Schriften und Siegen, fowie durch febender Leute Zeugniß 
bewiefen find. Zuletzt iſt es dabei geblieben, daß der Erzbiſchof bis an 
fein Lebensende in Kokenhuſen bleiben fol. Man ſoll ihm halten einen 
Gaplan, einen Kammerſchreiber, drei oder vier Jungen und einen Geſellen. 
Er ift ganz ſchwach und wir werden diefe Leute umterhalten. Wir haben 
einen Zandvogt darauf gejegt, der für alle Dinge rathen und Dem Gebiete 
vorjtehen foll und der ihm alle gute Nothdurft jchiden wird. Der Herr Erz 
biihof hat uns wohl angelangt und gebeten, ihm das Gebiet Pebalg zu geben, 
aber obgleih wir font nicht abgeneigt wären, mögen wir es ihm doch nicht 
vertrauen. Wir fürchten, daß, ſobald er nur Maum gewinnt, er die alte 
Schnödigkeit und verberbliche Anſchläge nicht werde laffen können. Die 
Ritterjchaft des Stiftes Riga hat uns gehuldigt und ihre Lehen empfangen. 
Sie entjhuldigen fich jänmtlih, daß fie von dem Bündniſſe nichts gewußt 
hätten, fie feien jämmerlich verrathen und verfauft worden. Diejenigen, die 
das Bündniß (mit Schweden) mitunterzeichnet haben, jagen, fie feien dazu 
genöthigt worden, und hätten bei Verlust ihrer Güter ſchwören müflen, es 
Niemandem mitzutheilen. Bas heilige Blut und etliche andere Kleinodien 
find von Kofenhufen abgeholt und nebſt einer ſchönen Monſtranz und einem 
Marienbilde in Proceſſion wieder in die Domkirche gebracht worden. Man 
beitellt wieder den Gottesdienft nach unferes Ordens Vorſchrift und Gemwohn- 
beiten. Sobald möglich fertigen wir unfere Botſchaft nah Rom ab.*..... 
An diefen Brief ſchloß fich eine Nachſchrift: „Gnädiger Herr Meifter. Heinrich 
den Böhmen, der auf dem Wege nad Littauen war, um auf Befehl des 
Erzbiſchofs gegen uns und unjeren Orden mehr Volles einzuladen, haben 
mir gefangen und viertheilen und auf vier Mäder ſetzen laſſen . .. Das ilt 
nicht ohne fonderliche Schidung Gottes jo zugegangen. Wären die Pläne 
des Erzbifhofs vollzogen worden, jo wäre in diejen Landen alles verrathen 
und zu Jammer gelommen. Wir hätten jeht die Feinde im Lande gehabt 
und die anderen wären ihnen mit aller Macht gefolgt. Sie waren bereits 
in der Nähe der ftüfte, als das Gerücht zu ihnen drang, daß der Böhme 
hingerichtet und das Stift genommen jei. Da find fie wieder umgekehrt. Auch 
aus Lit tauen erfahren wir nur Gutes » - 2... * 

Der Meiſter ging ungemein entſchieden vor und war ſich ſeiner Ziele 
wohl bewußt. Zum Decan auf dem Dom wurde ein Chorherr des Ordens, 
zu Prieſtern in den ſtädtiſchen Kirchen St. Peter und St. Jacob Ordens— 
geiftlihe eingejegt, während die Glieder des mwiderjpenftigen Domlapitels in 
Gewahrjam gebracht wurden, der Propft in Wolmar, der Decan in Wenden, 
die übrigen in Nomneburg und wo fonjt der Drben fie ficher untergebracht 
glaubte. Der Rath mußte das lange erledigte Amt eines Erzvogtes neu be— 
fegen und fi) vom Meifter die Konfirmation desſelben erbitten, die ganze 
Stadt dem Meifter ſchwören. 

Wie die Dinge einmal lagen, ſchien der Sieg des Ordens ein endgiltiger 
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zu fein, da jtarb am 19. Juli 1479 Erzbiſchof Silveiter in Kokenhuſen und 
über der Frage der Neubejegung des erzbiſchöflichen Stuhles entzündete fich 
der alte Hader jchlimmer als je vorher. Obgleich wir gerade über die num 
folgenden Ereigniſſe bis in das Detail hinein unterrichtet find, läßt ſich nur 
Kurz bei denſelben verweilen. 

Der Meijter beging einen Fehler, indem er durch die in jeiner Gewalt 
befindlichen Domberren feinen Bruderfohn, den Bifhof Simon von Reval, 
zum Erzbiichof wählen lich. Papft Sirtus IV. aber bejtimmte von ſich aus 
den Biſchof von Troja, Stephan Grube, für den erzbiihöflihen Sig, nadı- 
dem er ſchon vorher in zwei Bullen dem Orden die ſchwerſten Genfuren 
auferlegt hatte. 

Das aber geſchah zu einer Zeit, da die Einnahme Nowgorods durch 
den Großfürjten Iwan Waffiljewitih !) die Gefahr von Seiten der Ruſſen 
zu einer im höchſten Grade ernften machte. Der Meifter war ſich defien 
ſehr wohl bewußt. Als daher Erich Axelſon duch den Vogt von Narva ihm 
ein ſchwediſches Bündniß gegen Moskau antragen lieh, verfiherte er fich auf 
einem Landtage zu Walk der Zujtimmung der Prälaten und wandte fich 
darauf mit einem Geſuch um Hilfe an den Hochmeiſter. Obgleih er ab- 
ihlägigen Beſcheid erhielt, beantwortete Bernd von der Bord am Neu: 
jahrstage 1480 einen Einfall der Pleskauer mit eimem Rachezuge und 
zerftörte eine Holzburg, welche ber Feind noch zu Silvejters Zeiten auf erz- 
biſchöflichem Gebiete errichtet Hatte, Die harriſch-wiriſche Ritterſchaft mit den 
binnenländiichen Gebietigern und der Stadt Neval jollte über den Peipus 
amd dort den Feind von den Grenzen zurüchkſchrecken. Schlechtes Wetter ſcheint 
die Ausführung diejes Planes verhindert zu haben und nun nahm der Krieg 
jenen fchleppenden und unerquidlicen Charakter an, der den ruſſiſch-livländiſchen 
Eonflicten früherer Zeit eigenthümlich war. Ein neuer verwültender Einfall 
der Pleslauer wurde von dem Meifter im Verein mit den Biſchöfen von 
Dorpat und Neval ohne Erfolg erwidert. Dann wurden Verhandlungen 
mit Polen wegen eines Bündniſſes angefnüpft und ein thatjächliher Still- 
ftand trat ein, während das Gerücht von der Abſicht des Groffüriten, gegen 
Livland zu ziehen, immer wieder mit großer Veftimmtheit auftrat. Wir hätten 
dieje Dinge nicht erwähnt, wenn fie nicht auf das Verhalten Borchs wie feiner 
Gegner von beitimmendem Einfluß gewejen wären. Der Meifter fühlte fich 
ftets im Rüden bedroht und feine Gegner konnten darauf rechnen, dab er zu 
voller Kraftentfaltung nicht werde gelangen fönnen und machten ihm andrer- 
feits die Erfolglofigfeit feiner Kriegszüge zu bitterem Vorwurf. 

Der neue Erzbiſchof muhte dem Meiſter, der gehofft hatte, durch die 
Wahl jeines Neffen einen zuverläffigen Anhänger in das Erzitift zu führen, 
um jo umerträglicer ſcheinen, als Papit Sixtus durch Bulle vom 31. Juli 
1480 Stephan Grube nicht mur zum Erzbiſchof, ſondern zugleich zum 
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alleinigen Herrn von Riga gemacht hatte. Der in den Bann gethane Meifter 
follte ebenio wenig wie der gelammte Orden fürder in Niga zu beichlen 
haben. 

Die Folge dieſes Schrittes war eine doppelte. Einmal juchte der Meifter 
durch den Comtur von Goldingen, den er nad Deutichland ſandte, fich des 
faijerlichen Schuges zu verjichern, und wirklich erreichte er auch, daß Kaiſer 
Friedrich II. ihm die Negalien ber rigaichen Kirche verlieh und der Stadt 
bei Berluft aller ihrer von kaiſerlicher Majeſtät verlichenen Privilegien an- 
befahl, dem Meifter und jeinen Nachfolgern auf immer unterworfen zu fein. 
Zugleich Hatte der Kaifer Polen und Dänemark zum Schuge des Ordens 
aufgerufen. Der Papft jah in diejem Vorgehen einen Eingriff in feine 
Rechte, ernemerte und verjchärfte den Bann wider dem Meijter und befahl 
der Stadt Riga, fo wie den Vajallen des Erzitiftes, „von dem Kinde ber 
Bosheit, Bernhard von der Borch, Gebietiger und angemakten Meifter in 
Livfand, der wegen feiner Unthaten und abjcheufichen Verbrechen ſchon längit 
aus dem Schooße der heiligen Mutter, der Kirche, geworfen worden,“ ſich 
loszuſagen und den Erzbiihof Stephan als ihren wahren Herrn anzuerkennen. 
(Bulle vom 11. December 1481.) Der Kaifer antwortete darauf, indem er 
om 25. Mai 1482 die Stabt Niga, weil fie jein faiferlih Gebot verachtet 
und gegen basfelbe an den Papit appellirt, „für ben bie Sadıen nit gehört,” 
vor jein Gericht citirte. Es war die Wiederholung des alten Streites zwi⸗ 
ihen Bapitthum Ind Kaiſerthum, die noch einmal am äußerten Worpoften 
der fateinijhen Chriftenheit zum Mustrag fommen wollte. 

Doch diejer Seite des Kampfes ift allzu große Bedeutung nicht beizut- 
meſſen. Es waren gegen livländifche DOrdensmeifter noch härtere Sprüche und 
idärfere Fluche ausgeiprodyen worden, ohne die Enticheibung zu bringen. Es 
lam alles darauf an, ob die Stadt Riga zum Meifter halten oder dem neuen 
Erzbiichof zufallen werde. 

Bernd von der Borh hatte der Stabt auf das Entſchiedenſte kund- 
getban, daß er dem neuen Erzbiihof, auch wenn er die päpftlihe Eonfir- 
mation habe, weder die Stadt Riga nod; die erzftiftjche Ritterſchaft, die ihm, 
wie wir wiſſen, gebuldigt hatte, überliefern werde. „Sie wären mit einander 
eingewadet, fie mußten mit einander auch auswaden.“ 

Fürs erfte hielt die Stadt an fi. Ahr fehlte eim Führer, da der Meijter 
Sorge getragen hatte, die unzuverläffigen Herren des Kapitel abermals im 
ganzen Lande zu vertheilen. Noch jtand auch die Ritterichaft auf Seiten bes 
Ordens, der, wie es ſcheint, bejtrebt war, die ftiftiichen Ritterfchaften ganz an 
ſich zu feffeln, und Riga mußte fich fügen. Wir finden, daß als im Winter 
1481 wieberum ein Einfall ber Pleskauer ftattfand, auch die Rigajchen Heeres— 
folge leifteten. Sie ſchidten einen Hauptmann mit 200 Reitern und 130 Mann 
zu Fuß, dazu ſechs Geſchütze. Um jo mehr verftimmte es, dak der Meiſter 
es zu feinem Kampfe kommen lieh. Nachdem fie fiinf Wochen geraubt und 
gehauft hatten, konnten die Ruſſen ungeftraft wieder abziehen. Unter dieſem 
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Eindrude, der, joviel wir fehen, Borchs Anfehen nicht unweſentlich erſchütterte, 
und auf Schreiben hin, welde ein Gejandter des Erzbiihois im Mai 1481 
in die Stabt brachte, erflärte Rath und Gemeinde einhellig, daß fie nicht zum 
zweiten Male fih Bann und Interdiet zuziehen wollten. Ste erkannten 
Stephan Grube als rechtmäßigen Erzbijcdjof und Herrn der Stadt an unb 
tiefen fih auch dann nicht irre machen, als jegt die Ordensgeiftlichen ihrer 
feit$ die Stadt mit dem Bann belegten. 

Nun rüſtete Borch zum Entfcheidungstampfe. Aus den Schlöffern wurde 
Geſchütz auf Die Orbensburg Niga gebracht und gegen die Stabt ausgelegt. 
Diefe ihrerfeits traf die entiprechenden Vertheidigungsmaßregeln und nahm 
Reiter und Landsknechte in Sold. Da Verhandfungen, welche mit dem Meijter 
angefnüpft wurden, zu feiner gütlihen Einigung führten, fanden am Johanniss 
abend 1481 Die erften Feindjeligkeiten ftatt. Der Meifter jelbit zog nad) 
Niga aufs Schloh und fuhr die Deputirten des Mathes hart an. Als dieſe 
auf feine directe Frage erflärten, daß fie zur Zeit nicht in der Lage feien, 
ihm gegen die Ruſſen Heeresfolge zu Leiften, brad er die Verhandlungen ab. 

Noch einmal werfuchten mit gleich geringem Erfolge die Stände zu ver- 
mitteln. Weder die harriſch-wiriſche Nitterihaft, no die Stadt Reval, nod 
endlich eime feierliche Gejandtichaft des Biſchoſs von Dorpat richteten etwas 
aus. Niga blieb dabei, dem römischen Stuhle, d. h. dem Erzbiſchofe Stephan, 
Gehorjam zu Halten, Auch der oben erwähnte Brief Kaiſer Friedrichs machte 
feinen Eindrud, beide Theile rüfteten weiter und ber Meifter ließ durch den 
Comtur von Dünaminde die nach Riga beitimmten Handelsſchiffe beichießen. 
Zu Ende des Jahres 1481 war aus den gelegentlichen Feindfeligkeiten offener 
Krieg geworben. Der Meifter hatte feinen Vetter aufs Feierlichſte als Erz— 
biihof anerkannt und ihm auf Grund jenes faiferlihen Lehnbriefes anftatt 
des römischen Kaiſers zu Wenden den Lehnseid geleitet, die ſtiftiſchen Haupt- 
leute und Nitterjhaften waren feinem Beifpiele gefolgt, vom Rigaer Schloß 
aus wurde auf die Stadt gejchoffen und dieje verheerte und verbrannte Die 
Vefigungen des Ordens, wo fie diejelben erreichen konnte. Als die Rigaer 
Bürger die Vorburg von Kirchholm verbrannt hatten, fchidte man ihnen vom 
Schloß aus einen Cartel- oder Entfagungsbrief und nun begann eim heftiger 
Geſchützlampf, bei welchem der ſchöne wiergieblige Thurm der Jacobskirche in 
Flammen aufging, im Allgemeinen aber das Schloß größeren Schaden erlitt 
als die Stadt. Wir fünmen nicht recht fehen, was den Meifter von einer 
ernjtlichen Belagerung Rigas abhielt. Wahrſcheinlich glaubten die Prälaten 
und Stände noch, daß es möglich jein werde, das Aeußerſte zu vermeiden. 
Im März 1452 gelang es ihnen wirklich, einen Stilftand auf zwei Jahre 
zu vermitteln, ducch denfelben ift aber der Orden nur nod mehr geihädigt 
worden, da es am 29. Juli 1483 dem Erzbiſchof Stephan gelang, durch 
Polen, Littauen und Kurland glüdlih mac Riga zu gelangen. Die Stadt 
hatte damit den fehlenden Führer gewonnen. Sie fündigte dem Orden den 
Stillſtand und brachte ihm mit raſchen und geſchickten Schlägen einen Verluſt 
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nah dem andern bei, Die Stadt Kolenhuſen ging verloren, die Feſtung 
Dünamunde wurde zur Capitulation gemöthigt, Pebalg mit Sturm genommen, 
Dalen capitufirte, ja die Städter rüdten bis vor Wenden, das der Meifter 
zwar vertheidigte, doch wagte er nicht, eine ihm gebotene Feldſchlacht anzu— 
nehmen. 

Den Schlüſſel zu dieſer Unthätigkeit des ſonſt jo thatkräftigen Mannes 
wird man wohl darin finden müſſen, daß er Prälaten, Ritterichaften und 
Städte wohl zur Vermittlung, nicht aber zu bewaffneter Hülfeleiftung gegen 
Riga zu bewegen vermochte und auf jeine mach Preußen gerichteten Geſuche 
um Hülfe jtets abjchlägige Antworten erfolgten. Die unglüdlihe Führung 
der Feldzüge gegen Plesfau, eine Reihe von Nothjahren, die Krankheit und 
Hunger gebracht hatten, fteigerten die Unzufriedenheit und bald nach jenem 
Zuge Rigas vor Wenden wurde der Meifter zur Abdankung genötbigt. Die 
uns erhaltenen urkundlichen Berichte Laffen ihn freiwillig zurüdtreten, es unters 
fiegt jedoch feinem Bweifel, daß ein Drud auf ihn ausgeübt wurde. Un 
feine Stelle wurde noch an demjelben Tage, dem 18. November 1483, der 
bisherige Comtur von Reval, Freitag von Lorinfhove, zum Meifter gewählt. 
Kaum einen Monat darauf, am 20. December 1483, ftarb auch der Erzbifchof 
und wenn Riga gewollt hätte, wäre es jept möglich gewejen, dem Lande einen 
dauernden Frieden zu jchaffen. 

Dean hatte dort aber bereits die Belagerung bes Sclofjes in Angriff 
genommen umd war um jo weniger geneigt, vom berfelben abzulaſſen, als die 
Verſuche, welche Freitag machte, um die hartbedrängten Vertheidiger des ſelben 
zu entſetzen, kläglich icheiterten. Am 22. März 1454 erlitt das Ordensheer, 
deifen Söldner ſich als unzuverläſſig erwiejen, in der Nähe von Dünamünde 
eine vernichtende Niederlage. Die Stadt hatte den Triumph, dreiundzwanzig 
Irdensbrüder gefangen zu nehmen, darunter drei Comture und zwei Wögte, 
während drei andere Comture fielen und ein vierter ertranf. Zwei Monate 
darauf mußte Schloß Riga, von deſſen Vertheidigern nur noch zehn jo weit 
bei Kräften waren, um nad) Neuermühlen abzuziehen, fich ergeben. Und nun 
fühlte die Stadt ihren lange widertwillig zurüdgehaltenen Hab. Der Rath 
lieh verfündigen, daß es jebem freiftehe, das Schloß abzubrechen und ſchon 
nad zwei Monaten war nichts mehr von ihm übrig, als ein wüſter Trümmer- 
haufen. Ult umd jung, Deutſche und Undeutſche wetteiferten in dem Zer— 
ftörungswerf; als die Ordensburg gefunfen war, meinte man den Sühnebrief 
für alle Zeiten vernichtet zu haben. 

Aber gerade diefer Höhepunkt der Macht Rigas war zugleich der Wende 
puntt in dem Glüch der Stadt. Der Erfolg auf dem Schlachtfelde ging in 
Folge der Niederlage verloren, welche die Stadt im ber frage der Neube— 
fegung des erzbiihöflichen Stuhles erlitt. Papſt Sirtus IV. beftätigte ben 
Gandidaten des Ordens Mag. Michael Hildebrand, Domherrn zu Reval in 
Oeſel, einen Mann, der als früherer Secretär des Ordens und als Nevalenjer 
eine der Stadt ungünftige Conjunctur bedeutete. Der Candidat Rigas und 
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der jept wieder mit ihr verbündeten erzſtiftiſchen Ritterichaft, war ein Graf 
von Schwargburg, der ſich anfänglich bereit erflärt hatte, den Kampfpojten im 
Riga anzutreten. Als nun Hildebrand im Januar 1485 in Livland eintraf 
und Riga ihm die Thore verſchloſſen hielt, zog er nad Wenden zum Meifter, 
der ihn ehrenvoll aufnahm und ihm vier Schlöfler einräumte. Berhand- 
lungen, die mit Riga angemüpft wurden, führten nicht zum Biele, die erz— 
ſtiftiſche Ritterſchaft ſchloß fih Michael Hildebrand an, und da bie Stadt 
troß der ihr jegt zugegangenen Abſage des Grafen Schwwarzburg bei ihrer 
feindfeligen Haltung beharrte, brach unter weit ungünftigeren Bedingungen 
für fie der Krieg von Neuem aus. Sie fuchte ſich den Rechtsboden dadurch 
zu wahren, daß fie erffärte, Hildebrand fei nicht canonifh gewählt und daher 
auch die von ihm gewonnene päpftliche Beftätigung nichtig. Der Rigaer Propft 
Henning Hilgenfeld wurde man gewählt und diefem gelang e8 im November 
des Jahres, aus Schweden viertaufend Mann Hülfstruppen zu erhalten. 

Die Schweden aber fhlugen zum großen 
Verdruß Nigas den Weg der Verhandlung 
ein, jo daß es unter ihrer Vermittlung im 
März 1486 zu einem Vertrage fam, welchen 
man nad bem Ort der Berhandfungen ben 
Blumenthaler Vertrag nennt, und in welchem 
Riga ben Erzbiſchof Michael anertennen mußte. 
Am 15. März wurde danach auch mit dem 
Drden ein ewiger Friede geichloffen, der 
se zwar nicht den Streit zum Austrag brachte, 
N > aber doch feftießte, daß bis zu einem be= 
Setretfiegel ded Biihefd Simon von Fimmmten Termin die Gefangenen freizugeben 

— —— und die ſchwebenden Mißhelligleiten gericht» 
a ee em Lich zu enticheiden feien. Ale Wege zu Waſſer 
mit dem Zappen bes Eriftd und dem der und Sande mit Ausnahme einer Straße nad 
— ee ——— Littauen hin ſollten frei ſein und der Friede 
aa a ae m das ganze Land, Prälaten, Ritterſchaften und 
"a @eptember tin. Mena, Marbiardin an, begreifen Wer dawider handele, jei 
als ein „Verjtörer“ des allgemeinen Friedens zu behandeln. 

Die ſchwediſchen Truppen aber jegelten nach Stodholm zurüd, nachdem 
der Orden fich verpflichtet hatte, im nächſten Sommer Gefandte zu ſchicken, 
um den Anſprüchen der Krone Schweden genug zu thun. 

Der Orden war mit den Erfolgen dieſes Blumenthaler Vertrages nicht 
zufrieden. Ihm lag daran, feine Stellung in Miga ungefhmälert zurüdzu- 
winnen. Durch Biihof Simon von Reval, der im des Meifters Auftrage nad 
Rom ging, gelang es ihm, gegen die Stadt vom PBapite Innocenz VII. 
Pönalmandate zu erhalten, durch welche Riga bei Strafe des Banned ermahnt 
wurde, dem Orden alles wieder zu erjtatten und aufzubauen, was fie erobert, 
eingenommen ober niedergerifien habe. Da die Stadt nicht gehordhte, jollte 
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fie mit dem Juterdiet belegt werden, doch erlangte der Erzbiſchof, der einen 
neuen Kampf verhindern wollte, Aufſchub, und fajt zwei Jahre gingen wieder 
mit Verhandlungen hin. Als ein ermenter Vermittlungsverfuh des Biſchofs 
von Reval, der inzwiſchen päpitlicher Legat geworden war, ebenfalls ſcheiterte, 
und die Stadt erklärte, fie wolle mit dem Orden „pleitben, die weil fie etwas 
in der Welt habe,“ auch ihre Hälſe daran jegen und follte man fie alle mit 
den Hälfen über die Mauer hängen, erfolgte am 30. Septentber 1459 die 
erneute Kriegserflärung. Obgleich jept das ganze Land einmüthig auf Seiten 
des Ordens ſtand und biejer in dem Orbensmarihall Wolter von Pletten- 
berg einen außergewöhnlich tüdhtigen Heerführer hatte, auch der Hochmeiſter 
Hans von Tiefen der Stadt den Krieg erklärte und Hilfe fandte, erlitt der 
Orden doch namhafte Verluſte, che es ihm nah amdertbalbjährigem Kriege 
gelang, in einer Schlacht bei Neuermühlen die Wiederjtandsfäbigfeit Rigas 
ganz zu brechen. Die Stadt mußte ſich auf Gnade und Ungnade ergeben 
und am 30. März zu Wolmar ihren Frieden machen. Alle Güter, bewegliche 
und umbewegliche, welche im Laufe der legten Kriege dem Orden jeit Meijter 
Bernd von Borchs Zeiten abgenommen waren, mußten zurücerjtattet werden. 
Die Bundbriefe mit Schweden wurden für tobt erflärt und verbrannt. Mit 
Zoll, Acciſe, Maaß und Gewicht jolle es gehalten werben, wie zu Erzbiihof 
Hennings Zeiten. Endlich waren alle nad Riga verlaufenen Bauern auszu: 
liefern, die Schlöffer in Riga und Dünamünde nebjt den zugehörigen Kirchen 
fowie einen Ordensconvent nebſt Kirche aufzubauen und im Bau in jpäteitens 
ichs Jahren zu Emde zu führen. 

Der Sieg des Ordens über die hartnädige Stadt erregte auch in Preußen 
große Freude. Der Hochmeiiter Hans von Tiefen war jogar der Meinung, 
man jei noch zu milde vorgegangen. Namentlich vieth er davon ab, dak der 
Orden ſich von Riga mit einer Geldzahlung abfinden lafle. Die Stadt müſſe 
das zerjtörte Ordensſchloß felbit wieder aufbanen, „sich zur Schmach und 
dem Orden zur Ehre? Man mochte in Preußen diejen Sieg im Norden 
als einen Troſt empfinden nad) all den Schlägen, durch welche die Städte 
in Preußen Ruhm und Geltung der Ordensmacht gejchädigt hatten. Hüben 
und drüben war troß der immer mehr hervortretenden Scheidung, wie fie durch 
die Verjchiedenheit der politiichen Interejien bedingt wurde, Doch moch das 
Bewußtſein gleihen Urſprungs und gleiher Griftenzbedingungen Lebendig. Aber 
hüben und drüben war der Boden gleich untergraben. Much in Livland war 
die militärifhe Uebermaht des Drdens im ihren Grundveſten erihüttert. 
Einerfeits das während der leßten Kriege immer mehr um fich greifende 
Söldnerweien und die Loderung der Ordensdisciplin, andrerieits das drohende 
Wachsthum der Macht Mostaus, welches in inftinctivem Triebe nach Weiten 
drängte, fündeten eine Kataſtrophe an, in welder die Deutiche Kolonie im 
Diten noch einmal das Mecht ihrer Fortexiſtenz erweilen muhte. 

Daß Livfand dieje Krifis glüdlich und ruhmvoll überwand, it das un— 
fterbliche Verbienit Wolters von Plettenberg. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Wolter bon Plettenbergs kampf um Livlands 
Selbftändigkeit. 


Der Kampf des Ordens mit Riga war im fteter Sorge um einen Ueber 
fall von Seiten des Groffürften von Moskau geführt worden. War aud) 
noch im Jahre 1487 der zwanzigjährige Friede der Hanfeaten mit bem 
Nameſtnik und den Bojaren Jwans in Nowgorod aufs Neue befeftigt worden, 
fo wollte der Großfürſt doch von einer Beftätigung desſelben nichts willen. 
Und auch der livländiſche Friede war micht ſicher. Hier und da fanden Ver— 
juche ftatt, über die livländiſche Grenze zu dringen, die, wenn fie auch zurüd- 
aeichlagen wurden, Doch an die Unbeitändigfeit und Unfiherheit des mosto- 
witiichen ‘Friedens mahnten. Vollends bebrohlic; wurde die Lage, als zu 
Anfang des Jahres 1492 der Vogt von Narva dem Meifter berichtete, wie 
jenfeits der Narva, im Angefiht der gleichnamigen Ordensſtadt in der kurzen 
Beit von ficben Wochen ein mächtiges ruffiiches Schloß, ein Trutznarva, das 
den Namen Iwangorod erhielt, entjtanden jei. in ſtarler Bau mit vier 
Thürmen von je neun Faden Höhe an den Eden, mit Mauern und Sinnen, 
die bei einer Dide von vierzehn Fuß fieben Faden emporragten und einem 
„Stod* in der Mitte, blidte drohend nach Narva hinüber und es jcheint, 
als habe Iwan die Ubfiht gehabt, den Orden zu einem Friedensbruch zu 
provoeiren. Denn nachdem Gemäuer und Thürme errichtet waren, zog 
das ganze Voll der Maurer und Werfmeifter ab, wie es gelommen war, 
„Sie haben,“ jchreibt der Vogt von Narva, „moch feine Wehre darın 
gebaut, noch Mücken oder Holzwerk, von dem man Büchſen abichießen 
mag, was mich ſehr verwundert. Mean fönnte das Schloß einnehmen ohne 
Schwertſchlag. Jeder Deutſche kann hinauf, denn da find mur Leute, melde 
Steine brechen und Kalt brennen, womit fie im nmächiten Jahre die Mantel» 
maner bauen wollen. Auch find im Innern nod feine Schorniteine oder 
Kammern. * 

Der Meifter berief auf Fohanni 1492 einen Landtag nah Walt, um 
über die Frage zu berathen. Man lieh die Ruſſen gewähren, verband und 
verpflichtete fich aber zu gemeinjamer Abwehr des brohendes Ueberfalles und 
ſchidte gleichzeitig Boten nad Littauen, um einen ewigen Frieden zu beichwören 
und fid) nad dieſer Seite hin ben Rüden zu ſichern. Auch mit Schweden 
war „gute Einigkeit.“ Dagegen machten ſich im inneren Leben Livlands 
wieder allerlei Schwierigfeiten geltend, die nothwendig beigelegt werden mußten, 
follte nicht wieder ein allgemeiner Brand die Wehrkraft nach aufen hin in 
Frage ftellen. Ende October 1492 war der dem Orden ergebene Biſchof von 
Neval, der oftgenannte Simon von der Bord geitorben. Das Domkapitel 
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mwählte an jeiner Statt den revaler Domherrn Nicolaus Rodendorp und ba 
man von Seiten des Ordens fürchtete, er werde fi weigern, das Ordens— 
habit anzunehmen, ftellte mar ihm in dem Gaplan des Hochmeiſters Nicolaus 
Kreuder einen Gegencandidaten auf. Gleichzeitig reifte jener Heinrich Hilgens 
feld, der jeldft auf dem erzbiihöflihen Sitz gerechnet hatte, nad) Nom, um 
den zwiſchen dem Orden und Riga gejchlofjenen Vergleich zu Hintertreiben. 
Er mochte um jo mehr hoffen, damit zum Ziele zu gelangen, als damals 
zwiſchen dem Erzbiſchof Michael Hildebrand und der mächtigften der Familien 
des Erzitiftes, den Tiefenhaufens, ein Streit ausgebrochen war, welcher leicht 
einen Abfall der Exzitiftiihen Bafallen zur Folge 
haben klonnte. Alle diefe Mifhelligkeiten wurden 
jedod im Güte beigelegt. Der Orden verſtand ſich 
dazu, Rodendorp anzuerkennen, Hilgenfeld fand in 
Nom nicht Gehör und die Tiejenhaufiihen Händel 
gli ein Schiedsſpruch der geiftlihen und welt- 
lihen Gebietiger aus, ber unter nur geringen Zu— 
geftändnifien an ben Erzbiihof das Erbe bes 
Hermann von Tiefenhaufen, welches Michael unter 
dem Vorwande, die Samende Hand derer von Sicgtl der Ramilie Tiefenhaufen. 
Tieſenhauſen jei vom Papſte nicht beftätigt worden, 

zu feinen Tafelgütern hatte jchlagen wollen, jeinen nächften Vettern und deren 
Nachtommen ficherte. 

Wenige Monate vorher, am 13. März 1493, war dann aud) zu Nowgorod 
ein zebnjähriger Friede ziwiichen dem Orden, Nowgorod und Plesfau abge- 
ſchloſſen worden, der im üblicher Weiſe „befüßt“ wurde und einige Ausficht 
auf Wahrung des Friedens für bie nächte Zukunft eröffnete, Nur fonnte 
man fih auf Grund der Erfahrungen, die man mit den ruſſiſchen Friedens— 
ſchlüſſen zu allen Zeiten gemacht hatte, darüber nicht täuſchen, daß der Groß— 
fürft, der, wie wir wiffen, jeit 1471 refp. 1478 im Nowgorod cbenjo unum- 
ſchräntt gebot, wie in Moskau oder Kolomna ') nur eines geringen Anlafjes 
bedurfte, um ſich über alle Vereinbarungen hinwegzuſetzen. Die Moskauſche 
Volitik fannte feine Verlegenheiten, wenn es galt, eim Ziel, das fie ſich ge— 
ftedt hatte, zu erreichen. 

Schon zu Anfang des Jahres 1494 hören wir von Willfürlichteiten, 
welche der Statthalter, nicht mehr der alte Poſſadnik, ſondern der Namejtnik 
von Nowgorod, fich dem Hanjeaten gegenüber zu Schulden fommen lies. Ein 
Bote, der von Reval aus mit Meclamationen zu dem neuen Gewalthaber ge- 
ſchidt wurde, fand kein Gehör. Man gejtattete ihm auch nicht, nach Moskau 
zu ziehen, da der Großfürft mur eine große Votfchaft zu empfangen geneigt 
hei. Es blieb dem livländiſchen Hanſeaten, die ſchon feit Jahrzehnten alle 
Verhandlungen des Bundes mit Rußland ausſchließlich in Händen hatten, 
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nichts übrig, als die Worbereitungen zu einer folchen im Angriff zu 
nehmen, wollten fie anders Handel und Wandel in alter Weiſe weiter» 
führen. Am 6. Auguft überjchritten die Geſandten die ruſſiſche Grenze. 
Schon vorher aber war in Livland eine denfwürdige Wandlung eingetreten: 
Um 26. Mai 1494 ftarb Meifter Freitag zu Wenden, nach nicht unrühm:- 
fiber Waltung. ') 

Zur feinem Nachfolger wurde am 7. Juli Wolter von Plettenberg ge: 
wählt, der bisherige Orbensmarichall, ein Mann, ber ſowohl im Kampfe gegen 
die Nuffen, da er noch Vogt von Rojfiten war, wie bei den jüngiten Fehden 
mit Riga fih als Feldherr und Staatsmann gleich bewährt hatte. Die Be: 
jtätigung der Wahl durch den Hochmeiſter erfolgte raſcher ald gewöhnlich, 
auch fertigte Hans von Tiefen gleichzeitig den Ritterſchaften in Harrien und 
Wirland, jowie den Städten Narva und Reval den Befehl zu, ohne jede 
Reiterung dem Meifter den Huldigungseid zu leiften. Man wußte in Preußen 
ſehr wohl, daß der neue Meijter vor allem Frieden und Eintracht im Lande 
bedürfte, follte er dem unvermeidlichen Krieg mit Rußland mit irgend welcher 
Ansficht auf Erfolg zu Ende führen. Hatte Plettenberg doch ſchon im No- 
vember erflärt, daß cr entichloffen fei. den Kampf aufzunehmen, mit aller 
Macht an Deutihen und Undentichen, Die das Land vermöge Was aber 
beijonders dazu drängte, war der 1493 erfolgte Abſchluß eimes gegen Schweden 
und Lübeck gerichteten Bündniffes zwiſchen Iwan und Dänemark, das Livland 
um jo mehr bedrohte, als die däniſchen Anfprüce auf Harrien und Wir 
land wieder lebendig geworden waren. Auch unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß die am 5. Movember erfolgte Lleberrumpelung und Vernichtung des 
deutichen Hofes zu Norvgorod in innerem Zufammenhang mit diefem däniſch⸗ 
ruſſiſchen Bündnifje ftand. 

Der Eindrud, den die tüdiihe Gewaltthat in Livland, namentlih in 
Dorpat und Reval hervorrief, war ein ungeheurer. War es ſchon fchwer zu 
tragen, daß fait alle großen Kaufmannsfamilien des Landes durch die Be: 
ichlagnahme der Güter namhafte Einbuße erlitten, die Gefangenichaft aller 
im Hofe anmwejenden Deutſchen, es waren im Ganzen achtundvierzig Perfonen, 
jung und alt, und die wider alles Völlerrecht ftreitende Vergewaltigung ber 
Gefandten, fo wie endlich die Aussicht auf einen Krieg von langer Dauer 
und zweifelhaften Erfolge wirkten ungemein niederdrückend. Die Folgen 
biegen ſich moch nicht überjehen, aber man fürchtete, daß Nahrung, Handel und 
Wandel, ja ganz Livland darüber zu Grunde geben könnten. 

Natürlich fehlte e8 in Moskau nicht an Vortwänden, um der Gewaltthat 
den Schein des Rechtes zu geben. Wider dem Kaufmann hatte man „viele 
Anſprache,“ wider Neval eine ganze Reihe von Beſchwerden. Bor allem 


1) Sein Srabitein in der Schloßlirche zu Wenden zeigt ihm im ganzer Figur, im 
Gewande eines Geiſtlichen. Die rechte Hand Hält einen Roſenlranz; das Geſicht ift 
rundlich und bartlos, die Augen geſchloſſen. 
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wurden zwei Eriminalfälle ausgeipielt. Ein Nuffe, der als Falſchmünzer 
überführt war, hatte im Reval nach lübiſchem Recht den Tod in fiedendem 
Del gefunden, ein anderer, der in flagranti bei unnatürlichem Laster ertappt 
wurde, war verbrannt worden. Der Großfürft erklärte, er werde die Ge— 
ſandten von Reval und Borpat nicht cher ausliefern, als bis man ihm bie 
Richter zugeftellt habe, die damals das Urtheil gejproden hatten. Ein An— 
finnen, dem, wie auf der Hand liegt, nicht Folge geleiftet werden fonnte. Die 
Yage war aufs Aeußerſte geipannt, aber Livland wenig friegsbereit und vor 
allem ohne Bundesgenofjen. 

Plettenberg mußte fürs Erfte zu temporifiren juchen, um zu günftigerer 
Zeit und unter günftigeren Verhältniffen den Kampf aufzunehmen. Es fam ihm 
dabei zu Statten, daß Reval ftet? an dem Grundjage feitgchalten hatte, als 
Hanſeſtadt außerhalb der zwiihen dem Drden und Rußland laufenden Händel 
und Einigungen zu ftehen. Und in ähnlicher Weile hatte auch Dorpat ſich eine 
jelbftändige Haltung in der ruffiihen Frage zu fihern gewußt. Der Meifter 
begnügte fich daher damit, auf einen herausfordernden Streifzug der Pleskauer 
mit einer Gejandtichaft zu antworten, welche die Beſchwerden Livlands dem 
Groffürften vortragen und zugleich wegen der Schlichung und Plünderung bes 
Nomgoroder Hofes die nöthigen Borjtellungen machen ſollte. Darüber ging 
„in merklihem Gedräu“ ber Winter des Jahres 1494 auf 95 hin. Vom 
Hochmeiſter, der durch die unglüdlichen Pläne der Polen gegen die Moldau 
gelähmt wurde, war nicht mehr zu erlangen, als unfichere Verſprechungen und 
ebenfowenig auf eine Hilfe von Polen oder von Yittauen für den Augenblid 
zu rechnen. 

Als Ende März die Gejandtihaft -des Meifters aus Moskau, wo man 
fie fange bingehalten hatte, heimfchrte, brachte fie feine andere Antwort, als 
daß der Großfürſt den Nowgorodern und Plesfauern geboten habe, Frieden 
su halten und deshalb ihren Biſchof nach Livland zu fenden. Die gerade 
zum Landtag verjammelten Stände erwarteten nad) diejem Beſcheide nichts 
Gutes. Sie beicloffen deshalb, dab Herren, Prälaten, Gebietiger, Ritter— 
haften umd Städte Knechte werben und ſich mit Büchſen, Rulver, Pferden 
und Harniſch verſorgen follten, damit man dem Großfürſten Widerftand Leiten 
könne. Der Meifter befeitigte Dünaminde, verjtärkte Wenden durch drei 
mädtige Thürme, und that auch auf diplomatiſchem Wege alles, um ſoweit 
möglich die Zukunft des Landes zu fihern. Nur daß nach diefer Seite hin 
die Berhältniffe denkbar umgünftig lagen. Die Lortheile, welche Schweden 
im Kampfe mit Rußland errang, waren, wie die Einnahme und das Wieder: 
aufgeben von Fwangorod zeigte, nur von jehr ephemerer Bedeutung, da ber 
ſchwediſch· däniſche Krieg den Reichsverweier Sten Sture lahmte. So jeßte 
Plettenberg feine Hoffnung auf eine Eruciate, welche er den Hochmeiſter bei 
Gelegenheit ber Railerfrönung für Livfand wider Rußland auszuwirken bat. 
Es Mlingt wie Hohn, wenn an Livland damals von polnischer Seite her Die 
Aufforderung ergeht, am Zuge gegen die Türfen theilzunehmen. Auch fmüpfte 
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fih die traurige Erfenntniß daran, daß von preußticher Seite allerdings keine 
Hülfe zu erwarten ftand. 

Inzwiſchen aber begannen gegen Ende des Jahres 1496 und im Sommer 
1497 die erften Operationen der Ruſſen gegen Narva und gegen Livland 
überhaupt. Es war noch fein Krieg, aber eine Neihe einzelner Feindfelig- 
feiten, cin aufziehender Gewitterfturm, deſſen erfte kurze Schläge das kommende 
Unmetter antündigen. Man trug fich außerhalb Livlands, wo der Meiſter 
nichts verfänmte, um das Land wehrhaft zu maden, und von aller Herren 
Ländern her Söldner ſich zu fammelr begannen, mit fait möchte man jagen 
abenteuerlichen Plänen, um zu helfen, ohne ſich ſelbſt dabei in Unkoſten zu, 
ftürzgen. So tauchte z. B. der Plan auf, daf Kaiſer Marimilian einen Ge— 
orgsorden zum Kampf gegen die Ruſſen gründen jolle. Als ob in jenen Tagen, 
da die beftehenden Orden dem Untergange zuneigten, Raum für derartige 
Schöpfungen geweien wäre? Die Hanfejtädte fhidten im Januar 1498 eine 
Geſandtſchaft von drei Perjonen nah Mosfau, um einen Frieden zwiſchen 
Rußland und Livland zu vermitteln — fie wurden, wie man hätte voraus- 
fehen müſſen, mit leeren Worten abgefunden, der Hochmeifter Hans von 
Tiefen aber war, wie wir gejehen haben !), als Opfer der abenteuerlichen Politil 
Johann Albrechts gefallen und fein Nachfolger Herzog Friedrich von Sachſen, 
der im April 1498 zum Hocmeifter gewählt worden war, jtellte fich in der 
Frage wegen des Huldigungseides, den er Polen leiiten jollte, im jo ſchroffen 
Gegenjag zu König Johann Albrecht, daß man jeden Augenblid einen Bruch 
erwarten konnte. Endlich traten am römiichen Hofe der Bitte Livlands um 
eine Crueiate Schwierigkeiten entgegen, welche aus allerfleinlichitem Eigennutz 
hervorgingen. Papft Alerander VI. wollte den Geldbeutel der Gläubigen für 
das bevorftchende Jubeljahr ungeichwächt laſſen und verjtand fih nur dazu, 
durch Schreiben an Dänemark und Littauen für das bedrängte Livland ein- 
zutreten. 

Unter folchen Verhältnifien trat am 9. September 1498 ein Landtag in 
Walt zufammen. Der Erzbiichof, die Biihöfe von Dorpat, Kurland, Reval, 
Vollmächtige des Biſchofs von Oeſel, das erzbifhöflihe und die biſchöflichen 
Kapitel, der Meifter mit elf Gebietigern, Die gejtrenge, ehrbare und mohl- 
tüchtige Nitter- und Mannſchaft, die Delegirten der Städte Riga, Dorpat, 
Neval, Pernau und Narva waren erjchienen. Um fteben Uhr Morgens feierte 
man gemeinfam bie Meffe, um neun Uhr verfammelte man fich im der Kirche 
„auf des Ordens Seite,” und der Erzbiichof eröffnete die Verſammlung, um 
ihr mitzutheifen, daß der Landtag berufen jei, weil dem Meifter Nachrichten 
zu Handen gelommen jeien, twelche Bebridung, Wehmuth und Ueberfall an- 
kündigen. Geld und Volk fei nöthig; um beides zu erlangen, gäbe es nur 
ein Mittel, eine allgemeine Schätung. 

Der Verſuch, die Verfammlung zu einem raſchen Entichluß fortzureihen, 
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mißglüdte jedoch vollftändig. Man einigte fich ſchließlich dahin, in drei Eurien 
auseinanderzugehen, gejondert zu berathen und dann die Sade zu beſchlafen. 
Am nähflen Morgen um fieben Uhr wollte man wieder zufammen kommen. 
Und nun beſann fi jede Körperihaft auf ihre Gonberprivilegien. Die 
Städte erklärten, eine Schätzung fei ihmen nicht erträglich), quch ſeien fie 
dazu nicht bevollmächtigt. Ihre Wälle wollen fie vertheidigen, auch einige 
Mannjhaft ftellen, wie fie es in den Tepten Jahren gethan, nicht mehr und 
nicht weniger. 

Auch die allgemeine Verſammlung des folgenden Tages verlief reful- 
tatlos. Die Mannihaft erflärte ſich zwar bereit, von jedem Gefinde (bäuer- 
liche Anſiedlung) eine Mark zw zahlen, aber Plettenberg und Erzbiſchof 
Michael, die einmüthig zu einander hielten, wiejen darauf hin, daß damit 
nicht geholfen fei. Um viertaufend Mann auch mur ein Jahr lang zu Halten, 
feien mindeftens vier bis fechs Mark vom Gefinde erforberlihd. So ging 
man wieder auseinander, um bie frage bis zum nächſten Morgen zu be= 
ſchlafen. 

Der dritte Tag endlich brachte eine Entſcheidung. Man hielt den Städten 
vor, da es des Kaufmanns wegen zum Kriege gelommen ſei, und der Erz— 
bijchof zeigte an einem Veifpiel, was man von den Ruffen zu erwarten habe. 
Ohne jede Kriegsankündigung feien bie Plesfauer in Roſſiten und Ludſen 
eingefallen, und auf dreimalige Anfrage hätten fie endlich die folgende fpitige 
Antwort gegeben: wißt ihr denn nicht, daß unfer Herr, der Großfürſt, der 
mächtigfte Herr unter der Sonne ift und Städte über See gewonnen hat, 
ihr alle aber in Livland fit, wie Schweine in eurem Schweinekoben. Das 
Land gehört ihm und „er will alle Hofleute mit Ruthen aus dem Lande 
jagen." Auf die Frage des Erzbiichofs, ob nicht wegen dieſes Schimpfes ein 
Rache zug in Feindesland zu unternehmen fei, erfolgte zwar verneinende Ant- 
wort, aber es Tam ſchließlich doch ein Receß zu Stande, im welchem die 
Stände fi dahin einigten, „daß zu Erhaltung der Lande und auf daß fie 
zu Gelde fommen, deſſen man haftig bebürfte, um fremdes Wolf ins Land zu 
jichen, von jedem bejegten eſtniſchen Geſinde, jo wie vom jedem beſetzten 
lettiſchen Hafen eine Mark rigaifch gezahlt werben ſolle. Bon je fünfzehn 
Gefinden in Eftland und von je zwanzig Gefinden in Lettland foll ein guter 
deutjcher Knecht geftellt werden. Riga, Dorpat und Reval holen die Meinung 
ihrer Welteften wegen der Schapung ein, und erbieten fich, nad ihrem Ver— 
mögen bem ande zu dienen. Reval joll Voll nad Narva ſchicken. 

Findet ein plöglicher Ueberfall der Ruſſen ftatt, fo ſoll alles Volt dahin 
siehen, wo Erzbiſchof und Meifter fich befinden.” 

Es war nicht eben viel, was Plettenberg hier erreicht hatte, und doch 
von größter Wichtigleit, dafs fich überhaupt eine Einigung hatte erzielen laſſen. 
Das gute Einvernehmen, im welches er von vornherein zu Erzbiſchof Michael 
getreten war, hatte nicht unweſentlich dazu beigetragen. 

Es blieb nun das Weitere übrig, bie für einen Krieg ra. ie ge 
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Allianzen zu beſchaffen. Und ba jchienem die Dinge fih zum Beſſeren zu 
wenden. König Hans von Dünemarf hatte in Schweden Fuß gefaßt und 
war dadurch zu einer Rußland feindlichen Politit genöthigt. Die Richtung 
feiner politifchen Intereſſen hatte fich mit einem Schlage verändert. Pletten— 
berg ließ die günftige Gelegenheit nit ungenugt vorüberziehen. Seit Unfang 
1499 finden wir ihn in Verhandlungen mit Dänemark und Schweden und 
al3 er im September des Jahres abermals die Livländiichen Herren und Stände 
auf einem Landtage zu Malt um fih verfammelte, konnte er ihnen den Entwurf 
zu einem Angriffsbündnii mit Dänemark gegen Rußland zur Berathung vor- 
kegen. Griff auch hier die bedächtige Worficht der Städter wieder hemmend 
ein, fo fegte der Meiſter doch fchliehlih feinen Willen durh. Man bot dem 
Könige ein Bündniß, im welchem beide Theile ſich verpflichteten, gemeinjam 
Krieg zu führen und gemeinfam Frieden zu ſchließen. Livland wollte mit 
ganzer Macht gegen Pleskau ziehen, der König gegen Notogorod, unter feinen 
Umſtänden jolle fih ein Part vom andern abjondern. Die Boten, weldhe 
man nad) Dänemark ſchickte, erhielten Vollmacht, unter obigen Vorausſetzungen 
ein Bündniß auf ein halb, ein, zwei, drei Sabre oder bis zu völliger Bes 
endigung des Krieges zu ſchließen. 

Ende November erfolgte die Antwort des Königs, Er fchien bereit, auf 
die livlandiſchen Anträge einzugehen, aber die ganze Negoeiation zerichlug 
fih, ala Johann den in Schweden gewonnenen Boden wieber verlor und ber 
Groffürft von Mosfau mit Allianzanträgen an ihm herantrat, Es ging das 
nicht grundloje Gerücht, Jwan wolle fid) mit einer dänischen Prinzeifin ver 
mählen. So ging in fteten Verhandlungen unter Nüftungen und ſtriegs— 
gepläntel aud) noch das Jahr 1500 Hin, ohme daß es möglich geweſen wäre, 
fihere Hilfe zu erlangen. Auch die päpftliche Eruciate war zu Ende des 
Jahres noch nicht ertheilt worden, man ſcheute fih in Rom fogar nicht, Lib- 
Lands Kräfte für eine allgemeine Türfenftener im Anjpruch zu nehmen. Da 
boten endlich die wuffiichelittauiichen Händel, die ſich bereits zu völligem Bruch 
zugeipigt hatten, Ausficht auf wirkſame Unterftügung. Nur traten gerabe 
jegt die Gegenjäge preußiſcher und Livländiiher Orbenspolitit ſcharf genug 
hervor, Dem Hocdmeifter Ariedrih von Sachſen mußte jede Schwächung 
Littauens als eine Förderung feiner auf Löſung von der polniſchen Abhängig: 
keit gerichteten Politil ericheinen. Ihm wäre eine Niederlage ber Littauer 
nur Lieb gewejen und er rieth daher Plettenberg vom Abjhluß eines Bünb- 
niffes dringend ab. Der Meifter antwortete mit der Frage, ob er in feinem 
Kampfe mit Rußland auf fichere Hülfe von Seiten Preußens rechnen könne. 
Als, wie zu erwarten ftand, feine bindenden Jufagen erfolgten, zögerte er 
nicht, die von Littauen ihm zugeitredte Hand zu ergreifen. 

Die Entfheidung fiel auf dem Landtage, der am 17. Januar 1501 zu 
Wolmar zufammentrat. Der Verlauf der hier gepflogenen Verhandlungen ift 
zu charakterijtiich, als daß wir ihn hier übergehen dürften. 

Die Delegirten der Städte hatten fih auf das Schloß zum Meifter ver 
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fügt, ber, von fieben feiner Gebietiger umgeben, ihnen die Lage des Landes 
auseinanderjegte. Der Groffürjt von Mosfau wolle nach Pleskau und von 
da aus die Dina gewinnen. Ob fie darüber gedacht und ob ſie Vollmacht 
(zum Abſchluß des Bündniſſes mit Littauen) hätten. Darauf antworteten bie 
von Riga, ja, gnädiger Herr, in gebührlihen Sachen, die von Reval ant- 
worteten desgleichen ja, mit Worbebalt ihrer Privilegien und alten Ge— 
rechtigleiten. 

Dieſe Antwort nahm ber Heermeiſter mit „verkehrtem“ (entſtelltem) 
Autlitz am, und die Gebietiger riefen dazwiſchen, jetzt ſei man über die alten 
Privilegien hinausgefommen, es gelte das Land und die Chriftenbeit zu ent- 
jegen. Hätten fie feine Vollmacht, fo hätten fie zu Haufe bfeiben können! 
Zufegt wurde beichloffen, die Sache bis zum nächſten Tage zu verichieben 
und dann darüber zu enticheiden, ob das Bündniß anzunehmen oder abzit- 
ſchlagen ſei. Noch im Zwielicht des anderen Morgens (18. Januar) kamen 
die Stäbter in der Herberge Dorpats zufammen. Alle beriefen ſich auf ihre 
Privilegien, von einem Kriegszoll wollten fie nichts wiffen. Nur dahin einigten 
fie fich, vom Meifter den Wortlaut des Bündniffes zu erbitten und ihm zu 
erflären, die Städte würden ſich nad reblihem Vermögen erweiſen, das 
werde Geld und Gut fojten, zweier Tode könnten fie nicht fterben. 

Dabei aber blieb es, zu Har formulirten Verpflichtungen ließen fie fich 
nicht bewegen, jo jehr auch die anderen Stände in fie brangen. Zum Bünd- 
niß mit Littauen waren Ritterichaften und Präfaten geneigt, wenn es gegen 
Pleskau gehen folle, nad Littauen wollten fie nicht ziehen. Die Hauptver- 
handlung fand im gemeinfamer Verfammfung aller Stände ftatt. Nachdem 
der Erzbiſchof ſich dafür ansgeiprochen Hatte, dak der Krieg zu Wafler und 
zu Sande geführt werde und genauere Daten über die Beſchaffung der Krieges 
foften verlangt hatte, ließ Plettenberg durch feinen Secretär Johann Hildorp 
ferne Meinung verleſen. Daß man fich noch diefen Winter mit Littauen ver— 
binde und zujammen kriege, könne nicht geicheben, weil das Land noch uns 
geihidt und umgefegt fei. Doch dürfte der Krieg nicht länger als bis zum 
Sommer verjhoben werden, ſonſt fei zu befürdjten, daß Littauen inzwiſchen 
zu ewigen Untergang käme, Die wendiihen Stäbte hätten zwar Hülfe zus 
gefagt, würden aber gewiß nicht viel beitragen, da8 Schwerſte werde man 
felbit tragen müffen. Ueberlege man alles recht, fo ſtehe micht wohl an, ohne 
fremdes Volk zu beginnen. Schafe man aber zwei bis dreitaufend Mann 
herbei, jo werde der Monatsfold zu theuer, dba man das Volt mindejtens eim 
Jahr lang halten müſſe. Am gelegenjten wäre Jahresfold und zwar zchn 
bis zwölf rheinijche Gulden, freie Koft und Kriegsbeute für jeden Mann. Nun 
ſei zu erwägen, daß es allzuviel koſten würde, die ganze Mannſchaft nad) 
Lübeet zu berufen und von dort aus nad) Livland zu führen Es wäre 
befler, in den verſchiedenen Seejtädten Schiffe bereit zu halten, und bie 
Söldner, fobald fie eingetroffen, in Gruppen von hundert bis dreihundert Mann 
zu verichiffen. Auch gehe es nicht am, daß man fie im Livland beijammen 
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laſſe. Man müffe fie theilen und einem jeden nad feinem Vermögen ju« 
ihiden. Zu Jacobi (am 25. Juli) wäre es gut, fie beifammen zu haben und 
dann gleich mit ihmen in Feindes Land zu ziehen. Ueber alle dieſe Punkte 
fowie über bie Zahl des vorhandenen Geſchützes, die Beihaffung der Geld— 
mittel und dergleichen mehr verlangte der Meifter Auskunft. 

Es macht einen wenig erhebenden Eindrud zu verfolgen, wie bie Stände 
an biejer nad feiner Seite hin bie Grenze des Möglichen Überfchreitenden 
Forderung herumzerrten. Während man die von den wendiſchen Städten zu 
erwartende Hülfe viel zu hoch anſchlug, meinte man mit zweitaufenb Knechten 
ausfommen zu müſſen. Die Städte aber beharrten mach wie vor bei ihrer 
ablehnenden Haltung. Während die Verhandlungen in dieſer hochwichtigen 
Angelegenheit noch hin und her gingen, traf am 25. Januar der littauiſche 
Bote Albert Janewicz in präctiger Ausrüſtung ein. Der Meifter empfing 
ihn allein und verjammelte am folgenden Morgen die Stände auf dem Rath: 
haufe. Hier wurden ihnen der littauifhe Bündnißantrag fowie die Urkunden 
über die Abſagung des Friedens und der Strenzlüffung zwifchen beiden Groß— 
fürjten worgelegt. Zur Vergleihung ward darauf der Text des früheren 
Bündniſſes mit Dänemark hervorgeholt und nach Prüfung der Vollmachten — 
nur die des Biichofs von Dorpat, der Elect war, und die der Stäbte fehlte 
— wurde einhellig beichlofien, das Bündniß, wie es der Meijter vorgejchlagen 
hatte, einzugehen und die von ihm für nöthig erkannten Leiftungen zu tragen. 
Nur bie Städte blieben bei ihrem früheren Schluß und erregten durch Be— 
rufung auf ihre Privilegien aufs Neue einen Sturm der Erbitterung. Auch 
am folgenden Tage hatten fie ji Feines Beſſeren beſonnen. Sie beftanden 
darauf, den Vertrag micht mit zu unterfiegelm, da fie dazu nicht bevollmächtigt 
feien. Am 26. Morgens wurbe dann vor ganzem Landtage ber littauiſche 
Bote entlafjen. Nachdem er nochmals erklärt hatte, feine weiteren Anträge 
zu Haben, lieh ihm der Meifter folgenden Beſcheid dolmetſchen: 

„Ehrbarer, edler und wohltüchtiger lieber Herr. Der Hochwürdige, mein 
gnädiger Herr Meifter, hat von der Bedrängniß bes Großfürften, von ben 
gewonnenen Landen, Schlöffern und Burgen, der Wegführung bes Volles, von 
dem Hohn, Spott und der Schmad, fo wie von der Unterdrüdung des römischen 
Glaubens wohl vernommen und ift ihm darum ganz leid. Er kann aber auf 
diefes Mal eine beitimmte Antwort nicht geben, aber um das Bündniß feit- 
zumachen, wird er zwiſchen hier und fyaftelabend (21. Februar) feine Botſchaft 
an ben Groffürften jchiden. Und läßt ihm fagen, er folle nit verzagen, 
fondern einen frifchen Muth haben und fein Volk ermuntern, und läßt dem 
Großfürſten bieten Heil, Glüd und Gefundheit.* So nahm der littauiſche 
Bote feinen Abſchied und die Verſammlung ritt auseinander. 

Der Landtag war bamit geſchloſſen und es blieb der Geſchicllichleit und 
Energie des Meifters vorbehalten, aus dem, was ſich ihm an Nriegsmitteln 
bot, zu machen, was irgend möglih war. Vor allem verjäumte er feine 
Beit, die definitive Einigung mit Littauen zu erreichen. Großfürſt Alexander 
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verpflichtete fich, in zehn Jahren feinen Frieden mit Rußland ahzuſchließen, 
fobald die Zeit gekommen jei, mit Plettenberg gleichzeitig in Feindesland 
einzufallen, und fi) durch nichts an der Ausführung dieſes Vertrages be- 
hindern zu laſſen. u 

Am 3. März 1501 wurde dann auf diefer Grundlage das Bündniß 
endgiltig abgejchloffen und am 21. Juni zu Wenden von Plettenberg bas 
Bunbdesinftrument ausgeftellt.‘) Er wußte damals nicht, daß wenige Tage 
vorher ein Ereigniß eingetreten war, das alle feine auf Littauens Hülfe ge 
gründeten Berechnungen zu Schanden machen folltee Um 15. Juni war 
König Johann Albrecht von Polen plöglich geftorben. Alexander ließ barauf 
bin feine Pflichten gegen Littauen und feine Livland gejchworenen Bunbes- 
eide ſchnöde im Stih, um fi der Königskrone zu verfihern Als Pletten- 
berg auf die erfte Kunde hierbon ſich nochmald an Alexander wandte, exflärte 
diefer unter den neuen Verhältmiffen zwar nicht feine ganze Macht gegen 
Rußland aufmwenden zu können, aber 5000 Söldner wolle er jhiden, dazu ben 
ftreitbaren Adel des Diftrictes Rlock. Um Johannis Enthauptung (29. Auguft) 
follten die littauiſchen Hülfsvölfer mit dem Meifter zufammentreffen, wo biejer 
befchle. Aber auch dieje Zuſage ift nicht gehalten worden. 

Den Kampf um feine Erijtenz mußte Livland gegen die ganze Macht 
Rußlands allein beftchen. 

Die Knechte waren inzwiſchen banf der Energie Plettenbergs wirklich 
eingetroffen. Mit dem Livländijchen Uufgebot waren es A000 Reiter und 
2000 Landöfnechte, dazu ein ungeheurer Troß von Unbeutichen, im Ganzen 
gegen 50000 Mann. Bei Neuhaufen hatte man fi) am 26. Auguſt der 
ruſſiſchen Grenze gemähert; der Bijchof von Dorpat gab dem Heere, das der 
Meifter ſelbſt führte, und bei dem auch der alte Erzbijchof Michael ſich be— 
fand, die Benediction umd theilte das hochwürdige Sacrament aus. Scon 
am folgenden Tage ſtieß man auf eine reich mit Proviant verichene und 
zum Einfall in Livland beitimmte Schaar von 30— 40000 ruffiichen Reitern. 
Nah Heftigem Geſchützkampf und lebhaften Reitergefechten ergriffen die Ruſſen 
die Flucht, alles zurüdlaffend, Kriegszeug, Proviant, Wagen, Karren und 
Büdien. Drei Meilen weit fand man die Spuren der wilden Eile, mit der 
es fie fortgetrieben hatte. Die Verlujte der Cinländer waren gering, nur 
daß der Meijter die vierzig gelattelten Hengſte eingebüßt hatte, die jeinem 
Sattel folgten. 

Plettenberg drang nun rasch weiter in Feindesland vor. Isborst wurde 
nur flüchtig beichoffen, er eilte nach Tftrow, wo der Vereinbarung gemäß die 
Littauer zu ihm ftoßen ſollten. Das mädtige, in ber Wilifaja liegende 
Doppelichloß, an welches ſich eine weit ausgedehnte Siedelung lehnte, wurde 
am 7, September angegriffen, die Stadt zerftört und die Burg noch bis zum 

1) Dieſe Ereignifle find bereits kurz berührt worden, Vgl. Bd. 1. S. 350-351. 
Es ift unumgänglich, hier nohmals auf diejelben zurüdzufommen. 
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14. unter ftarfen Verluſten auf ruffiiher Seite belagert. Erſt ald man 
Kunde erhielt, daß die Littauer treulos ausgeblieben waren, entichloß man 
ſich zur Umkehr. Auch trug zu dieſem Nüdzuge bei, daß durch vergiftete 
Speifen Krankheit im Heere ausgebrochen war und bie Nachricht von einem 
Einfalle der Rufen in Livfand anlangte, bei welhem der Hauscomtur von 
Niga gefallen war. 

Trog der eriten Erfolge Plettenbergs war feine Lage durch das Aus- 
bleiben der littauiſchen Hülfe eine um fo kritiſchere geworben, als gleich, 











Nuine Neubaufen an der Pledkau’ihen Grenze 
Radı eimer vom Garl Baron Ungern-Sternberg nach der Natur aufgenommenen Beichnung 
vom Jahre 1426. 


nachdem er wieder livländifchen Boden berührt hatte, ihm eine faft tödtliche 
Krankheit überfiel, die zugleich einen anſehnlichen Theil feines Heeres meg- 
raffte. Es war ein Glück, daß der Meifter den Anfall der Krankheit raſch 
überwand. Schon Mitte October war er wieder bei Kräften, aber feine 
Truppen lagen verftreut im Lande umher, als gänzlich unerwartet am Aller 
beifigentage (1. November) 90000 Auffen und Tataren in drei Heerhaufen 
in Livland einbrachen. Bei Neuhaufen und Marienburg überichritten fie die 
Grenze, und mit Mord und Brand verwüfteten fie, ohme irgendwo auf geord⸗ 
neten Widerftand zu ftoßen, das ganze Stift Dorpat und das reihe Gebiet 
von Marienburg. Die böfen Wege und Herbftüberichwemmungen machten es 
dem Meifter unmöglich, jein Bolt gegen fie zu ſammeln. Die Ruffen 
lagerten ſich an der Grenze zwilchen zwei Flüffen, fo daß ihnen nicht bei- 
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zufommen war unb rüdten beim erften Froſt mit ganzer Macht bis ſechs 
Meilen vor Wenden. Es hieh, fie hätten Befehl in Livland zu überwintern, 
und fi vom Lande zu nähren. Plettenberg wandte ſich mit der dringenden 
Bitte um Hülfe an den Hochmeifter in Preußen und an die Littauifchen 
Hauptleute in Polock und Wilna, war aber zunächft nur auf die eigenen 
Kräfte angewiefen. Bor feinen allmählich fih jammelnden Streitträften be- 
gannen dann die Ruſſen, nachdem fie die Gebiete von Marienburg, Wejen- 
berg, Tolsburg, Narva, Nyflot und das Stift Dorpat zu Grunde verbeert 
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Nach einer von Garl Baron Ungern-Etermberg mad ber Natur aufgenommenen Beidinung 
vom Jahre 1810. 


hatten, mit 40 000 Gefangenen ihren Rüdzug. Bei Weißenftein holte Plettenberg 
fie ein, fie hielten aber nicht Stand, jonderm zogen ſich auf ruffiiches Gebiet 
zurück. Dorthin aber durfte er ihnen in feiner umgenügenden Aufrüſtung 
nicht zu folgen wagen. Zu wirflihem Kampfe war es nur am 25. November 
vor Helmet gefommen. Hier waren dreihundert bifchöfliche dörptiiche Knechte, 
die fih von den Harrierm und Wirländern, mit denen fie gemeinfam operiren 
follten, getrennt hatten, von der Uebermacht der Feinde nad tapferer Gegen- 
wehr erfchlagen worden. 

Ueberfhaut man nochmals die Ereigniffe des Jahres 1501, jo können 
fie trog aller Verluſte, welche Livland erlitten hatte, im Ganzen als günftige 
bezeichnet werden. Nur die über alles Erwarten unzuverläffigen Bundes» 
genoffen, die unzeitige Krankheit des Meifters und endlich das böfe Wetter 
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hatten dem Ungriff Plettenbergs die Spitze abgebrochen und eine erfolgreiche 
Vertheidigung unmöglid gemadt. Uber es war doch etwas, daß am Weih— 
nachtstage 1501 menigftens fein Feind mehr auf livländiſchem Boden ftand- 

So kam das Jahr 1502 heran. Plettenbergs Plan war wieder auf 
ein gemeinfames Xorgehen mit den Littauern gegründet. Am 1. Januar 
follte man mit vereinigten Kräften in Rußland einfallen, die Hülfe blieb aber 
aus und ber Feldzug mußte aufgegeben werben. So blieb fürs Erfte nur 
Raum für Heinere Unternehmungen. Der Comtur von Reval zog von 
Nyflot aus gegen Awangorod, warf eine Schaar von 1600 geharnifchten 
Elitetruppen auseinander, erfhlug ihrer 200 und verfolgte fie bis nad 
Jamgorod, das ganze ruffiiche Vorland von Iwangorod ging dabei in Flammen 
auf, nur das Schloß ſelbſt blieb ftchen, 

Faft gleiche Erfolge trug der Ordensmarſchall Johann Plater, der die 
Truppen aus Lettland und bem Stift Riga befehligte, davon. Konnte er 
auch das von ihm dreimal beftürmte Krasnogorod nicht einnehmen, jo heerte 
er doch fieben Tage und fieben Nächte in ruſſiſchem Gebiet und verhinderte 
einen hier drohenden Einfall der Feinde. £ 

In Preußen verfolgte man dieſe Ereigniffe mit äußerfter Spannung. 
An allen Aemtern wurde täglid ein Pialm für das Glück der livländiſchen 
Waffen gebetet. Dan glaubte dort, Polen habe Livland abfichtlich in den 
Krieg getrieben und dann im Stich gelaffen, um, falls eine Schlacht verloren 
gehe, fich ſelbſt Livlands zu bemächtigen. 

Wie ſchwierig die Lage Plettenbergs aud in Bezug auf die inneren 
Berhäftnifie des Landes war, zeigt ber merkwürdige Bericht ber Befanbten 
des Hochmeifters, die am 23, Januar 1502 im Riga eintrafen. Sie erfuhren 
dort, daß die Ruſſen jehs Wochen im Lande gelegen hätten, ehe es dem 
Meifter gelungen fei, Gehorfam von feinen Gebietigern zu erlangen. Der 
Vorgänger Platers im Marjhallamt und der Comtur von Goldingen hätten 
ſich geweigert zu fchlagen, und bie Ruffen, die ber Meifter zweimal in Händen 
gehabt, jeien ihm dadurch entlommen. Die ftiftifche Ritterſchaft trage ſich 
mit bem Plan, ben Erzbifchof wieder zum Haupt des Landes zu machen, 
und fei darin mit den Prälaten eines Sinnes. Als die Boten am 28. den 
Meijter in Wolmar treffen, fann er ebenfalld nur jchlimme Kunde geben. 
Alles ſchreit um Hülfe. Die Bauern drohen, mit Weib und Kind zu ben 
Rufen überzugehen, der Biſchof von Dorpat jchreibt, wenn nicht bald Erſatz 
fomme, werde er thun, was dem Orden nicht lich ſei. Da Plettenberg fürdhtete, 
daß er fich zu den Ruſſen fchlagen könne, blieb ihm nichts übrig, als einen 
Theil feiner ohnehin geringen Mannjchaft zur Bewahung der Dorpater Grenz- 
fejten zu verwenden. In bitteren Sorgen Hagte Plettenberg über die Prä- 
faten. Je weniger ihrer im Lande wären, defto beffer fei es fiir den Orden. 
„Sie find ungetrew und wenn fie gleich neunmal ſchwören, halten fie es doch 
nicht,“ Mber auch ber harriſch- wieriſchen Ritterſchaft, welche ſich weigerte, 
außerhalb Livlands Heeresfolge zu leiften, war er micht fiher. Daß gerade 
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ihre Gebiete am meiften vom Feinde gelitten hatten, ließ fie, wie fo oft in 
früherer Zeit, nach Dänemark ausfhauen, auch drohten fie, beim Hochmeiſter 
Klage zu erheben. Und bei allebem blieb die polnische Hülfe und die ver- 
Iprochene Eruciate, welche das Geld zur Kriegsführung ſchaffen follte, nad 
wie vor aus, 

Die Verhältniffe waren wohl dazu angethan, auch einer muthigen Mann 
niederzubrüden. 

Unter dieſen Umftänden war e3 ein Glüch, daß bie beiden oben er- 
wähnten Streifzüge wenigſtens für einige Zeit Quft geichafft Hatten. Der 
drohende Angriff der Ruffen auf Narva war vereitelt, und während mit un. 
entiwegter Energie bie Kräfte des Landes vom Meifter neu gefammelt wurben, 
gingen wieder Verhandlungen nad) Preußen und Littauen, um endlich wirffame 
Unterftügung zu erhalten. Die Antworten waren troftlos genug. Der Hoch— 
meifter veriprad zwar Hülfe zu ſchicken, rieth aber, mit Rußland Frieden zu 
ichließen, Polen war wie immer mit Zufagen freigebig, aber Plettenberg wußte, 
dab es bereits mit Rußland zu unterhandeln begann. Kam es zit einen 
Frieden, fo war Livland zweifellos das Opfer desſelben. So entſchloß ſich 
denn Plettenberg in Uebereinftimmung mit dem Erzbiichof, noch einmal felbit 
die Dffenfive zu ergreifen. 

Ende Auguft fammelte er feine Truppen in Kirempä; es waren, Fußvolf, 
Bauern und Troß nicht mitgerechnet, 2000 Meittr, bie den wirklich zuver- 
lälfigen Stern feiner Streitmacht bildeten. Der uns erhaltene Bericht des 
Hauptmanns der revaler Knechte zeigt in äußerſt draſtiſcher Weile, mie 
mühjanı dieſe geringe Truppenzahl zufammengebraht wurde. Bon fünfund- 
dreißig Wagen Proviant, bie er dem Meifter zuführen follte, brachte er drei 
bin, die übrigen fehrten auf halbem Wege um und ebenjo war ein Theil ber 
Knechte fortgeblieben. Trogdem zog der Meifter mit diefer geringen Macht 
vor Pleskau, wo er „zum dritten Male vergeblich“ auf den Zuzug der 
Littauer wartete, 

Ueber die nun folgenden Ereigniffe hat jich, ſoviel befannt ift, fein eins 
ziger urfundlicher Bericht erhalten. Außer den im Ganzen ziemlich aphoriftiichen 
Ungaben der gleichzeitigen ruffiihen Chronifen bejiten wir aber eine zuverläſſige 
Darftellung in der jogenannten „Schomnen Hiſtorie,“ deren Erzählung hier 
mit einigen Kürzungen folgen mag: 

„Als num die guter Herren in Feindes Lande nadı anderen Kriegsläuften 
fih vor die große Stadt Plestau gelegt Hatten, und aber zum britter Male 
nichts vernahmen von Ankunft der Littauer trotz der mündlichen Gelübde, 
wurden zwei alte Ruſſen mit greifen Bärten aus Schidung des allmädhtigen 
Gottes gefangen und nach ihrem Begehr vor dem Herrn Meifter. zu Livland 
gebracht. Dem offenbarten fie mit Verbürgung ihres Lebens, wie große 
Berjammlungen ruffiihen und tatariihen Volles verorbnet wären vom ihrem 
Großfürjten aus allen feinen Landen. Das Rolf erichien, wie fich nachher 
erwies, zu beftimmter Zeit in aller Aufrüjtung jo ftarf, daß die Ruſſen 


Digitized by Goi ‚gle PR NCETON UNIVERSITY 


170 Zivland. 13. Kap. Kampf um Livlands Selbftändigleit. 


* meinten, es wäre nicht nöthig zu lämpfen, man werde bie Livländer ohne 
Schmwertichlag fangen, binden und ihrem Großfürſten zujenden, danach aber 
ausziehen, um das entvölferte und machtlofe Livland einzunehmen. Da erwog 
der Herr Meifter alle Umftände mit reifem Rathe und begab ſich mit feinem 
ganzen Heere von Pleslau fort auf ein offenes Feld, um die Muffe au 
beobachten und ihnen Stand zu Halten, Gar wenig dachte er am bie Menge 
der Feinde, denn er ftellte mit Judas Maccabäus und anderen fieghaften. 
Kriegsfürften feine Zuverficht auf den allmächtigen Gott. Als num acht Tage 
vor Kreuzeserhöhung (12. September) die Feinde kamen, zog der Meifter 
mit feinen Neifigen den Feinden unter Augen. Sie aber verwunderten ſich 
feiner Kühnheit fehr umd umfchloffen in kurzer Frift die Livländer von allen 
Seiten. Während bes Kampfes aber, der von allen Seiten entbrannte, ent 
fernte man ſich jo weit aus dem Geſichtskreiſe des Fußvolkes und ber lid» 
Ländifchen Bauern, daß dieje nicht anders meinten, denn die gedachten Herren 
und Reifige feien überwunden und von ihnen fortgeführt und bie Ruſſen 
würden in Kürze kommen und ihrer auch mächtig werben. 

„Da hat fich begeben, daß, als gedachte Herren und Reifige aufs Beſte 
durch die Feinde gebrochen und fih mit Macht dreimal hin und wieder 
durchgeichlagen und fie fo in die Flucht gebracht hatten, und num wieber zu 
den Ihrigen zurüdtehrten, fie aljo mit Blut und Staub, beide, Roß und 
Reiter, bebeft waren, daß man feine Farbe an ihnen erfennen mochte. Dek 
waren die Ritter und Pferde fo ermüdet, daß fie dem Feinden micht weiter 
zu folgen vermocten, fonit hätten fie der Nachjagd nicht vergeſſen. Sie 
warteten aber noch brei Tage auf dem Schladhtfelde, ob die Feinde mohl 
wieder kommen würden, um nochmals und befier zw ftreiten In dieſer 
Schlaht wurden viele Ruſſen erichlagen; ihre Zahl aber kann man nicht 
eigentlich wifjen, denn es ift ihre Sitte, daß fie die Todten meift mit fi 
zu führen pflegen, oder fie in Haftiger Flucht an die Schweife der Pferde 
binden und fo mit fich ſchleppen. Die Lipländer verloren nicht all zu viele; 
doch wäre der Erzbiſchof von Riga vielleicht in der Feinde Gewalt gelommen, 
wenn ihn der ehrwürdige Landmarihall, Herr Johann Plater, der feine Ge— 
fahr bemerkte, nicht mit feinem Banner gerettet hätte.“ 

Aus den ruffiihen Quellen erfahren wir, daß die Schlaht an ber 
Smolina ftattfand, daß drei Fürften Schwisfi, der Fürjt Iwan Gorbatoi und 
ein Zatar Tabat Ulanow nebjt Anderen dem Oberbefehl führten und baf ein 
Theil des Troſſes von den angreifenden Plesfauern nieder gemacht wurbe. 
Am Uebrigen ftimmen die vom entgegengejetten Barteiftandpunfte aus feind- 
lichen Lagern gefchriebenen Berichte durchaus, 

Es war ein grofartiger Erfolg und wenn der demüthige Wunderglaube 
der Zeit den wunderbaren Sieg ber Hülfe unferer lieben Frauen zuſchrieb 
und der Erzbiihof den Tag der Kreuzerhöhung fortan den heiligen Dftern 
gleich zu feiern anordnete, jo war darum in den Augen der ganzen katho- 
Tischen Welt der Ruhm Livlands und Plettenbergs nicht gejchmälert. 
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Der Sieg an der Smolina hatte das Land frei gemacht. Zwolftauſend 
Auffen, die zum Einfall bereit bei Narva fanden, madıten eilends kehrt, 
aus eigener Kraft hatte ber Meifter den übermäcdhtigen Feind geichlagen. Die 
Littauer Hatten eher Schaden als Hülfe gebracht, nicht einen Mann hatten fie 
für Livfand geopfert. 

Man würde übrigens irren, wollte man annehmen, daß nun alle Ge— 
fahr befeitigt gewwejen ſei. Es ftand noch eine lange Reihe trüber und forgen- 
voller Jahre bevor. Zunächſt Tiefen die Glückwünſche derer ein, welche nädhit 
Livland die Früchte von Plettenbergs Siegen ernten follten. König Alerander 
ſchreibt am 9. October, er wünſche Süd zu „unferer beiden Feindes Ber: 
ftörung, Eodtichlagung umd ritterliher Geſchichtung.“ Der Hochmeiſter Friedrich 
fagt, er fei der „ritterlihen That und glüdfeligen Wictorien * hoch erfreut, 
aber der hintende Bote folgte von beiden Seiten nad. Wlerander mollte 
den Sieg Plettenbergs dazu bemugen, um fi einen günftigen Frieden zu 
erfaufen und der Hocmeifter wußte nichts Beſſeres zu rathen, als daß 
Plettenberg gleichzeitig mit dem Könige um ben Frieden mit Moskau ver- 
banbele, 

Plettenberg empfand die Nothlage, in welche er verjegt mwurbe, ums 
gemein jchwer. Um einen Frieden bei dem hochmüthigen Großfürſten von 
Moskau betteln zu müſſen, der fich nicht entblödet hatte, den Gieger an 
der Smolina einen Bauern zu jchelten, zu jehen, wie bie Frucht feiner Mühen 
den unzuwerläffigen und treulofen Littauern zufiel, das fam ihm ſchwer an. 
Aber wenn er noch geſchwankt hätte, der Verlauf des Landestages, zu welchem 
er auf heilige drei Könige 1503 die livländiſchen Stände in Wolmar ver- 
fammelte, mußte ihm überzeugen, daf er feine andere Wahl hatte. Ohne hier 
näher auf den für bie livländifche Provinzialgeſchichte hochbedeutſamen Ber- 
lauf des Landtages einzugehen, müſſen doch, wenn anders die jpätere Hand» 
lungsweife Plettenbergs recht verftanden werden joll, die hauptiächlichiten 
Momente hervorgehoben werben. Es fällt bei Durdficht des im Referat der 
Nevaler Sendeboten erhaltenen Berichtes vor allem die trübe und er- 
bitterte Stimmung bes Meifters auf, Nicht wie eim Landesherr, ber zum 
eriten Mal nach glänzenden Erfolgen feine Stände um ſich verjammelt, tritt 
er auf, jondern wie ein Mann, der den beiten Theil feiner Arbeit gejcheitert 
fieht, der in bitterem Zorn erkennt, daß er der Feſſeln, welche die Verhält- 
niffe um ihm geworfen habem, fich nicht entlebigen kann, Gleich bei ber 
eriten Audienz, die er den Städtern ertheilt, erhebt er bittere lage darüber, 
daß die überjeeifchen Städte, die es an Zuſagen nidyt hätten fehlen lafien, 
fo wenig Wort gehalten. Wenn Livfand darüber zu Grumde gehe, follten 
ihre Kinder es wohl jpüren, Troſt habe er allein von ben drei livländiichen 
Stäbten gehabt, obgleich auch fie hätten mehr leiten können. 

As er darauf in der gemeinfamen Berfammlung die Gründe barlegte, 
welche ihn bejtimmt hätten, die Entſcheidung des Landes darüber zu ver- 
nehmen, ob man Frieden ſuchen oder den Strieg fortführen ſolle, betonte er 
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auf das Nahdrüdlichfte, dab es nicht der Herrichait von Livfand, ſondern 
des Königs von Polen Schuld fei, wenn man nit Größeres erreicht Habe. 

Er jtellte dann dem Landtage brei fragen zur Entſcheidung. 1) Ob 
man im gleicher Form wie der König Frieden wolle, oder ob man fürber 
fehden folle, 2) ob man wie der König Botſchaft an ben Mostowiter jenden 
unb 3) wenn man ſenden wolle, welches bann bie Werbung und wer bie 
Boten jein jollten. 

Die Berhanblung war eine höchſt ſtürmiſche. Ad 1 beihloß man ben 
Frieden zu betreiben, ad 2 Boten zu ſenden und ad 3 daß ber Kanzler 
Johann Hildorp und Claus Holftefer zu ſenden jeien. Die Berathung 
über die Inſtruction der Boten führte zu meuen Weiterungen. Das Stift 
Dorpat ftellte das Anfinnen, dab die Prälaten als felbjtändige Landesfürſten 
obenan im Friedebriefe genannt werden follten. Der Meifter ivied ben An— 
trag mit „bitterem Muthe“ zurüd und mur mühſam gelang es, im biejer 
Frage die Eintracht Herzuftellen. Uebrigens machten weder Plettenberg 
nod der Erzbiſchof fi über den Erfolg der Votſchaft IUufionen. Man hielt 
es nicht für unmöglih, dab Polen einen Frieden erlange, Livland aber ab- 
gewiejen werde und beichloß, für dieſen Fall fich Polen gegenüber auf den 
Wortlaut des Bundesvertrages zu berufen. Der Erzbijchof meinte jogar, es 
fei denkbar, dab ber Mosfowiter die Boten überhaupt gar nicht amböre. 
Schließlich einigte man ſich dahin, zwei Eredenzichreiben auszufertigen, ſowohl 
an den Groffürften von Moskau, als an ben König von Polen, und zwar 
fo, daß der Meifter in feinem, der Gebietiger und des Landes Namen, der 
Erzbifchof von wegen der Prälaten ſchreiben ſolle. 

Bis zur Rückehr der Boten folle das Land in Kriegsrüſtung ſtehen. 
Bu Fabiani (30. Januar) hätten die Revalenſer fih zu Weißenftein, die 
Rigiſchen in Wolmar, der Erzbifchof in feinem Stifte und der Orden an der 
Grenze einzufinden. Damit feine Zeit verloren gehe, wurden die Boten 
ſogleich abgefertigt, ſchon am 19. Januar trafen fie im Plesfau ein, aber 
zehn Tage darauf Hatten fie noch fein Geleite erhalten und der Bericht, den 
fie dem Meifter zuſchickten, ließ befürchten, daß der Großfürft mit Livland 
weiter friegen wolle umb ein erträglicher Friede ſchwer zu erlangen jein 
werde. Weber die ſchmähliche Behandlung, die den livländiſchen Boten fpäter 
in Mosfau zu theil wurde, ift im Aufammenhange mit den ruſſiſch-littauiſchen 
Händeln berichtet worden.) Welchen Eindruf jener nothdürſtig errungene 
ichsjährige Veifriede in Livland und namentlich bei dem Meifter heruorrief, 
zeigt ein Schreiben besfelben an ben Hocdmeifter vom 9. Mat 1503. „Ron 
unſeren Gejandten, fchreibt Plettenberg, die vermöge der Hülfe des Allmädh- 
tigen wieder zu uns gelangt find, haben wir veritanden, daß fie von dem 
Großfürjten zu Dostau und feinen Herren viel Wiberwärtigfeit, Frevel und 
Schmad Haben erbulden müſſen wegen bes Bündniſſes zwiſchen Königlicher 
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Majeftät und und, wodurch der Gewinn der ruffiichen Sande des Fürſtenthums 
gittauen behindert worden fei. Jedoch mit großem Fleiß, Mühe und Arbeit 
ift es mitfammt den Boten königlicher Majejtät zu einem Beifrieden auf 
ſechs Jahre gelommen. Er ift aber noch nicht vollbracht, wir müffen unfer 
Boten auf Petri und Pauli (29. Juni) nach Nowgorod jenden, den Frieden 
zu befeftigen. Als wir von unjeren Boten unterrichtet worben, haben fie 
von den Boten löniglicher Majeftät feinen Frommen, nod Rath, Troft, Hülfe 
oder Beiftand gehabt, fondern mehr Frevels denn Beifall, der großen Treue 
und Hülfe, welche Königlihe Majeftät von uns und diefen Landen geſchehen, 
haben fie nichts genofjen, und einen jämmerlichen, ſchweren, unerträglichen 
Frieden, der Mäglich zu hören ift, Schließen müſſen, durch welchen der Groß« 
fürft zur Moslau alle Wafjer, Städte und Schlöfier, die er dem fFürften- 
thum abgedrungen, jeme ſechs Jahre hindurch behalten fol. Wir und dieſe 
Lande find mit Gottes und e. f. g. Hülfe im Feinem beſchwert und follen bei 
Waffer und Landen bleiben nad dem Allen, aber man ſoll auf ber Grenze 
Tage halten und allen Häglihen Sachen Recht geben. Nun pflegen bie 
Ruffen Recht im Unrecht zu verkehren, jo daß man ihres Weberfalls ftets 
befürchten muß.“ Im weiteren Verlauf diefes Briefes theilt Plettenberg mit, 
wie er erfahren Habe, daf der König von Polen ji mit aller Macht gegen 
den Hochmeiſter wenden wolle, um die Huldigung zw erzwingen, und falls er 
ihn nicht willig finde, ihn und Livland mit Krieg zu überziehen und nicht 
abzulafien, bis weder der Hocdmeifter, noch ein Bruder deutjchen Ordens im 
Lande jei. 

Das war polnischer Dank für die Hülfe in der Noth, und tern 
Plettenberg fih auch bereit erflärte, mit ganzer Macht für Preußen ein: 
zuſtehen, ift doch begreiflich, daß er rieth, zu temporifiren, um das Aeußerſte 
fern zu halten. Mußte er doch, troß bes Beifriedens, im fteter Kriegsbereit ⸗ 
ſchaft bleiben. 

Die Iivländiihen Boten zogen num, wie vereinbart war, nad) Nowgorod, 
ber fechsjährige Friede ward befeftigt und beſchworen, aber Plettenberg Hatte 
den Eindrud, daß es feine bejtändige reumdfchaft geben werde. Die Land- 
tagsverhandlungen dieſes und der folgenden Jahre laſſen darüber feinen 
Zweifel auflommen. Man ging jtet3 mit ber Vereinbarung auseinander, 
wenn die Rufen ins Land fallen follten, mit ganzer Macht am vorber be: 
ftimmter Stelle fi zufammenzufinden. Im Uebrigen arbeitete Plettenberg 
mit voller Energie und Entichiedenheit daran, die Schäden, welche während 
ber lehten Kriegsjahre herborgetreten waren, zu befeitigen. Scharfe lage 
wurde wiber diejenigen erhoben, welche troß des erlafjenen Werboted von 
Meval oder von anderen Enden „den Auffen zu Trofte und zur Stärkung 
ihrer unchriftlichen Macht“ Waaren nach Wiborg geihidt hatten. Der Meifter 
erflärte, er werbe in joldem Falle in Zukunft jelbft richten, mas wohl jo 
zu verjtehen ift, daß er Kriegsrecht im Anwendung bringen werde. 

Auch das hob der Meiſter hervor, wie Lübeck verſprochen habe, daß bie 
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Hanfeaten ihre Knechte nach Narva Ähiden würden. Ihr Gelöbnik aber 
hätten fie nicht gehalten, fonbern gehandelt, als ob bie Herren vom Orden 
und von den Ritterihaften ihre Söldner und Reiter wären. Der Verſuch, 
den Riga machte, die Noth der Zeit auszunützen, wm fi den 1491 über- 
nommenen Verpflichtungen zu entziehen, wurde von Meifter und Erzbiſchof 
gemeinfam zurüdgewiejen. Die Rigenjer wollten den ihnen gejegten Erzvogt 
nit annehmen, und weigerten fih, das Ordensſchloß, wie fie dazu verpflichtet 
waren, wieder aufzubauen. Sie jeien bereit, Kaff, Steine und Geld zu 
ſchaffen, den Bau ſelbſt aber Könnten fie nicht errichten. Dazu Fam noch, 
daß Riga dem Erzbiichof das Mecht beftritt, über das Hospital St. Jurgenshof 
zu verfügen und Vorſteher desjelben zu ernennen. Man hätte der Sache 
wohl geringere Wichtigkeit beigelegt, wenn fie nicht ein Zeichen bes wieber- 
erwachenden Troges der mächtigen Stadt gewejen wäre, Wie gefährlih und 
rückſichtslos derſelbe werden konnte, wuhte Plettenberg ja aus eigener Er- 
fahrung. Hier war mit aller Entſchiedenheit durchzugreifen, ſonſt ftand 
Schlimmeres zu befürchten. 

So erließ denn am 3, April Erzbiſchof Michael von Ronneburg aus ein 
drohendes Schreiben an Riga, das einmal die volle Einigkeit zwiſchen Erzbilchof 
und Meifter in Sachen des Kirchholmer Vertrages betonte und dann in ſchärfſter 
Form bie Erfüllung feiner Beftimmungen verlangte. Er, der Erzbiſchof, werde 
fie verurtheilen und ihre Namen als die von Meineidern in den wendifchen 
und in anderen Städten verfündigen laffen; helfe das nicht, jo werbe er fein 
geiftliches Schwert brauchen cum censuris, „hr wollt — fließt ber Erz⸗ 
bijchof — alle Tonnen ein neues Getränfe brauen, und Eönnt feinen Frieden 
halten, fondern fucht Unfrieden und Unwillen, wie bas hier offenbar blicket 
und vor Augen iſt. Wir haben bereits lange genug von cuc gelitten... 
je freundlicher wir euch unter Augen geben, um fo mehr ftellt ihr euch con- 
trarie zu uns Darum ftellet das ab und lafjet einen jeglichen bei bem 
Seinen.” 

Ebenjo wenig war ber Meifter gefonnen, das ſchmähliche Verhalten der 
Harriih-Wierifchen Ritterfcaft ungerügt zu laſſen. Sie wurden ausbrüdlich 
verpflichtet, Fortan gleih allen anderen Parten des Landes ſich einzuſtellen 
und ben Feinden „unter Augen“ zu ziehen, jobalb ein gemeinfamer Feldzug 
bejchloffen fei. Diejenigen Nitter, welde in dem letzten Kriege ihre Lehens- 
güter nicht felbft verdienjtet (b. h. nicht Heeresfolge geleiftet) noch durch andere 
hatten verdienften laffen, wurden zwar begnadigt, doch wurde bejchlofien, daß 
fie im Wiederholungsfalle unverzüglich ihrer Lehen verluftig fein follten. 
Enblih wurden Mafnahmen zum Schup der Bauern getroffen und bie 
Geiftlichfeit ermahnt, mehr als bisher gejchehen fei, für das Seelenheil der 
bäuerlichen Bevölferung Sorge zu tragen. Der Erzbiichof, ber dem Meifter 
volltommen beipflichtete, tellte ein Provinzialconeil im Sicht, doch iſt es zu 
demjelben feiner Zeit nicht gekommen. 

Inzwiſchen aber brüdte die ſchwere Hanbelstrifis, welche feit der Schliefung 
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des Nomwgoroder Hofes begonnen und fi in dem Sriensiahren noch ge 
fteigert, ſchwer auf Handel und Wandel. Riga litt verhältniimäßig am 
wenigften. Die günftige Lage an der Dina hatte die Stadt won jeher 
weniger nad) Norden, al3 nad) Dften und Süden gewiefen, dagegen wurden 
Reval und Dorpat arg geichädigt. Der Großfürft von Moskau hatte auch 
für Die Dauer bes fechsjährigen BVeifriedens den Handel mit den Hanfeaten 
verboten umb im Folge deijen waren neue Handelsiwege aufgelommen, von 
denen namentlih Finnland, Schweden und Littauen Vortheile zogen, während 
die einjt jo blühenden Geihäftshäufer in Neval und Dorpat zu veröden be 
gannen. Man fürchtete dort nicht mit Unrecht, daß das Contor in Nowgorod 
während jemer ſechs Jahre „allerdings unter die Füße gebracht und ver- 
nichtet werde.“ Nur gab man fich in ſtädtiſchen reifen noch immer Jlufionen 
in Bezug auf die legten Ziele det moskauiſchen Politit hin. Man wollte 
nicht einjehen, dah es ihr darauf ankam, vor allen Pingen den Einfluß ber 
Hanfa zu brechen und zu bireftem Handel mit dem Auslande zu gelangen. 
Während man im fruchtlofe Verhandlungen mit den Statthaltern in Nowgorod 
trat, welche, zwar die ihnen dargebrachten Gejchenfe entgegennahmen, aber 
nur fpigige und höhmifche Antwort gaben, und vergeblich verjuchte, zu einer 
Eperrung der nad Littauen und Wyborg führenden Handelswege zu ge 
langen, ſank der Wohlitand Dorpats und Revals immer mehr. Aus den 
Revaler Stabtbüchern ergiebt ſich, daß eine ganze Reihe alter Handlungs- 
häufer in jenen Jahren banferott wurde. Andere zogen fort umd der völlige 
Untergang ſchien bevorzuftcehen, wenn nicht bald Abhilfe gneichafft werde. 
Unter diefen Berhältniffen faßte man den Entihluß, von einer Wiedereröffnung 
des Nowgoroder Eontors fürs Erite ganz abzuſtehen und zu verfuchen, ob es 
nicht möglich fei, durch Vermittelung des Meiſters — denn von ftädtiicher 
Botichaft wollte man in Mostau nichts wiſſen — eine Verlegung des Stapels 
ruffiiher Waaren nach Narva und Dorpat zu erlangen, und dort den Han- 
fenten dem Zugang wieder zu eröffnen. Es war aber von Mostau eine 
Antwort nicht zu erlangen, dod machte das faktiiche Bedürfnik nach gegens 
feitigem Handelsverkehr fih bald auf beiden Seiten fo ftarf geltend, daß 
eine Umgehung bes Verbotes in größtem Maßſtabe ftattfand. Während der 
Großfürft im Iwangorod weite Anlagen zu Handelszweden errichten ließ und 
namentlih bemüht war, den ſchwediſchen Handel dort zu concentriren, ging 
jwiichen Narva und Nowgorod ein lebhaftes Schmuggelgeihäft und aud in 
Reval und Dorpat fanden ſich Mittel und Wege, ben Gandelsverfehr, wenn 
auch unter gröherem Rififo, fo doch mit entiprechend größerer Ausficht auf 
Gewinn wieder ins Leben zu rufen. Um 1508 finden wir, daß Bernau und 
Niga ihre Waaren nad) Dorpat ſenden, um fie dort an ruffiiche Händler zu 
verkaufen, und daß Dorpat dafür von je humbdert Mark Umſatz einen Ferding 
erhebt. Diefe Wandlungen in der Livländifchen Handelswelt ftehen übrigens 
in direltem Zufammenhange mit der großen Rolitif und wurden durch fie 
bedingt. Der Großfürft von Moskau — jetzt Waſſili Jwanowitſch — wollte 
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zweierlei; einmal und vor allem, daß Livland das Bündniß mit Littauen 
aufgebe, dann directe Verwendung mächtiger Rotentaten für Livland. Letzteres 
wohl, um ſich dieſen gefällig zu erweijen und dann auch ſeinerſeits Gegen: 
dienfte beanjprudhen zu fünnen. So finden wir in den Jahren 1504, 1505 
und 1506 kaiſerliche Botihaften in Moskau, die namentlich barauf bringen, 
daß bie unglücklichen Tivländiichen Gefangenen frei gegeben werben. Waſſili 
war dazu bereit, aber nur um hohen Preis. „Wenn,“ ließ er dem kaiſerlichen 
Geſandten Jodocus von Bertingen jagen, „wenn Marimian, ber römijche 
König, mit uns im Bündniß brüberlicher Liebe fein wird und in Freundichaft, 
und im abgeichloffener Kreuzküſſung, wie er es mit Iwan, unjerem Vater, 
von Gottes Gnaden Kaifer von ganz Rußland und Groffürften, geweſen iſt 
und der livländiſche Meiſter, und der Erzbiſchof und die Biſchöfe und alle 
Livlande von unferem Feinde, dem Littaiter, abftehen, und jenden bad Haupt 
zu Schlagen nach Groß-Nowgorod im unfer väterliches Erbe, zu unjeren Statt 
haltern von Nowgorod und zu unferem väterlichen Erbe, nach Groß-Nowgorod 
und nad Pilow, und unferem väterlichen Erbe Nowgorod und Pſtow in allen 
Dingen gerecht werden, jo wollen auch wir, in Rüdfiht auf ihr Hauptichlagen 
und ihre Befferung, und Marimians und anderer wegen unferem Statthalter 
von Nowgorod befehlen für unfer Vatererbe Nowgorod und Pſtow mit ben 
Livländern Frieden zu machen, wie es tauglich fein wird, und dann wollen 
wir jene Gefangenen frei geben.“ 

Während fo von ruſſiſcher Seite her die Löfung des livländiſchen Bünd- 
niffes mit Littauen verlangt wurde, war andererſeits Polen unentwegt darauf 
bedacht, einen Bruch zwiſchen Livfand und Moskau herbeizuführen. 1506, 
1507 und 1508 kamen erft von Alexander, dann von Sigismund Unträge, 
die unter Berufung auf Hülfe von den Perkopſchen Tataren und von Kaſan 
dahin zielten, an ben Meijter heran. Da nun gerade damals bie Spannung 
zwiſchen bem Hocdmeifter und Polen einen immer bevenfliheren Charakter 
annahm, fand zu Lätare 1507 eime Bufammenktunft Plettenberg mit dem 
Hocdmeifter ftatt, im welcher ſich beide dahin einigten, daß fie einander im 
Falle daß Preußen von Polen, oder Livland von den Ruffen angegriffen 
werbe, mit ganzer Macht zu Hilfe fommen follten, daß Livland aber unter 
feinen Umftänden ben Frieden mit Rußland von ſich aus brechen folle. Ganz 
in diefem Sinne entjchied dann auch eine Verſammlung der Tivländifchen 
Drdensgebietiger, die zu Anfang 1508 in Ruyen zufammentrat und im Juni 
desſelben Jahres einigte fich das ganze Land auf dem Landtage zu Wolmar 
dahin, die Politil des Meifters als die rechte anzuerkennen. König Sigiömund 
hatte damals einen Wilnaer Domherrn und ben Hauptmann von Rowno mit 
miänbdlicher Werbung nad) Livland gejhidt. Man antwortete nad) einmütbiger 
Beliebung ben Boten, das Bündniß mit König Alerander, an das ganz 
Livland Gut und Blut geſeht, habe gar wenig Dank eingetragen. Jeht aus 
dem jechsjährigen Frieden mit dem Moskowiter zu treten, ſei wider Gott, 
Ehre und Recht. Nach Ablauf des Frievens fei man aber nur bamn bereit 
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ein Bündnig mit Littauen gegen Rußland zu fliehen, wenn der König bie 
Garantien bieten könne, baf feine Zuſagen auch eingehalten würden. Plettenberg 
ſprach es unummunden aus, was zu dieſem jchroff ablehnenden Verhalten 
nötbigte. Polen ging darauf aus, Livland möglichſt tief in ruffiiche Händel 
zu verwideln, um dann über den ifolirten deutihen Orden in Preußen her 
fallen zu können. 

Uebrigens lag dieſer einzig richtige Entſchluß durchaus nicht jo nahe, 
old man vielleicht annehmen mochte. Es war zu befürchten, daß Rolen- 
Littauen in Folge jener Abweifung das Bündniß fündige, und da dann im 
Tall eines ruffishen Ungriffes Livland wieder ganz auf die eigenen Hülfs- 
mittel angewiejen bleibe. Und gerade damals fanden in Nowgorod Truppens 
eoncentrirungen ftatt, die das Schlimmite befürchten lichen. Wettenberg 
ſchrieb deswegen an die Fürften Wajfili und Danilo Waſſiljewitſch (Schuistt) 
nah Nowgorod, um eine Auskunft iiber die Bedeutung jener Rüſtungen zu 
erhalten. Er erklärte babei aufs Entſchiede nſte, feimerfeits wolle er Frieden 
halten umb fragte zugleich um ficheres Geleite für eine merflihe Botſchaft 
an, bie er nad Moskau jenden wolle. Denn bie ſechs Jahre des Beifriedens 
waren nad wenigen Monaten abgelaufen. 
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Man fann fich die äußeren und inneren Schwierigfeiten, mit denen 
Plettenberg rechnen mußte, nicht groß gemug vorftellen. Troß aller An— 
itrengung hatte nur wenig geicheben können, um Livland der drohenden Kriegs: 
gefahr gegenüber nicht ganz vereinzelt entgegenzuftellen. Die erjehnte Eruciate 
war endlih im Jahre 1508 eingetroffen und bamit die Ausſicht eröffnet, daß 
es möglich fein werde, die unentbehrlichften Geldmittel für einen etwaigen 
Krieg zu befhaffen, aber außer bem felbjt bedrohten Preußen hatte Livland 
feinen einzigen Freumd. Polen hatte ſchon Friedensverhandlungen mit Waſſili 
in Angriff genommen, alle Verſuche aber im Voraus zu erfahren, was Rußland 
zu thun gedenke, blieben erfolglos. Bon dem Mostowiter, ſchrieb Plettenberg 
noch im Januar 1509, beiorgen wir fährliche Hinterliſt. Schon am 
17. Januar wurde die Botihaft wegen des Friedens nach Mostau abgefertigt. 
Plettenberg hatte den vielbewährten Johann Hildorp und feinen Kanzler 
Johann Dldenfee geihidt, und am 25. März war es ihnen gelungen, einen 
vierzehnjährigen Frieden zu erhalten, vorbehaltlich der noch won Meifter und 
vom Erzbiichof ausftehenden „Belüſſung“ und Beliegelung desjelben. Selten 
war ein Friedensſchluß nothivendiger und jelten die Unzufriedenheit über beit 
Frieden, wie er einmal erworben var, eine allgemeinere. Polen jah feine 
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Nläne gejceitert, die Hanje wußte es nicht zu verjchmerzen, daß ihrer gar 
nicht gedacht war, dem Kaifer und dem Papſt mußten Erklärungen zugefertigt 
werben, um bie Notwendigkeit bes Friedensichluffes zu erweiſen, das Stift 
Dorpat, das gefliffentlich im dem Friedensinftrument übergangen war, dachte 
mit Sorgen daran, daf der Großfürft ſchon 1503 das ganze Stift als fein 
väterliches Erbe in Anſpruch genommen hatte und wer die Zähigkeit ruſſiſcher 
Politik tannte, durfte nicht zweifelhaft fein, daß diefer Anſpruch nie förmlich 
aufgegeben, im geeigneten Augenblide wieder drohend auftreten werde, die 
livlandiſchen Städte endlich meinten, im ihren berechtigten Gonbeiäiuievefjen 
aufs Aeußerſte geichädigt zu fein. 

In biejer Stimmung traten am Sonntag ben 22. Juli 1509 die Städte 
auf Verſchreibung des Meifters in Wenden zufammen. 

Der Meifter machte kein Hehl daraus, daß ber Friebe eim fchlechter fei, 
man hätte aber abjhliefen müfjen, da das Land zum Kriege micht geſetzt fei. 
Eines Jeden Wünfche zu befriedigen, hätte außerhalb des Bereiches der Mög 
Lichfeit gelegen. Er wife wohl, daß man ihm mit Worten und Spottliedern 
antajte, weil er ben Verband mit Littauen aufgegeben habe, er habe ihn 
aber nur nicht verlängert, Nach zwei Jahren fei er abgelaufen und dann 
babe er freie Hand, ſich zu verbinden, mit wem er wolle. Hildorp gab 
danach ein Meferat über den Bang der Verhandlungen. Als der Großfürft 
von Littauen verlangte, er jolle ſich verpflichten, die Polen nicht zw unter 
ftügen, habe ex, Hildorp, als Gegenleiftung die Zufage erbeten, dab Rußland 
dann dem Stönige oder etwaigen anderen Feinden Livlands nicht helfe, aber 
bie hochmüthige Antwort erhalten, ber Großfürſt denle Niemandem zu helfen, 
auch begehre er Niemandes Hülfe, außer der Hülfe Gottes, feine Feinde werde 
er mit eigener Gewalt wohl ftillen. Weberhaupt fei die Friedensverhandlung 
dadurch ganz befonders jchwierig geworden, daß Waffili dabei blieb, er wäre 
nie von der Kreuzlüſſung abgetreten, wohl aber ſei Livland in berfelben 
fträflich befunden, 

Der Friede, den die Geſandten um jeden Preis zu beſchaffen inftruirt 
geweſen, wäre wohl nie zu Stande gekommen, wenn die Polen mit ihren 
Friedensanträgen in Moskau raſcher ;bei der Hand geweſen wären. Höchſt 
ungerecht jei es deshalb ihn zu fchelten, wie es in Dorpat und anderen 
Orten geſchehen jei. 

Namentlich beftürzt war man in ben Städten wegen des Verbotes ber 
Einfuhr von Salz nad Rußland, fie alle, befonders aber Meval feien zum 
größeren Theil von den Erträgen des Salzhandels erbaut worben. Ber 
Großfürſt war trog aller Mühe, die man fich in Diefer Angelegenheit ges 
geben, feit bei feinem erſten Eutſchluß geblieben. Er habe Salz genug im 
feinem Lande und wolle fein Wort im Kreuzbriefe geändert willen; es ftehe 
ja den Livländern frei, den Frieden nicht abzuſchließen. Als nun die Städte 
meinten, felbft ein unglüdliher Krieg hätte feinen härteren Schlag zur Folge 
haben fünnen, antwortete Hildorp, fie möchten reden, was fie wollten, wenn 
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die Ruffen während des jechsjährigen Beifriedens allen Handel hätten nieder» 
fegen wollen, jo wäre wenig dawider zu thun geweſen und Plettenberg ſprach, 
er ſehe nicht, wie man es anders hätte machen follen. Ihm jei es von 
Herzen leid, daß fie, bie Städter, fo ungeſchidt zum Sriegen feien, wollten 
fie jedoh mit dem Ruſſen eine Fehde anjchlagen, jo folle es an ihm 
nicht fehlen. 

Man empfand den bitteren Vorwurf und ben Hohn, der in biefem Worten 
des Meijters lag, jo wohl, daß es darüber beinahe zu einem Bruch gekommen 
wäre, wenn nicht Hildorp darauf hingewieſen Hätte, daß wenn erjt der Frieden 
ba jein und der Handel wieder begonmen habe, es möglich fein müffe, auch 
in der Frage des Salzhandeld wieder Boden zu gewinnen. Namentlich bie 
Plestauer, deren Nahrung davon abhänge, feien ganz bereit, ihrerfeits in 
biefer Beziehung zu helfen. Die übrigen Artikel des Friedens mußten in 
gleiher Weife vom Meifter Punkt für Punkt vertheidigt werden. Es lieh 
fich nicht läugnen, daß fait jeder derjelben einen Fallitrid enthielt, um im 
geeigneten Augenblide Livland darin zu fangen, aber die Erkenntniß fchlug 
buch, daß man fi in bie Verhältniſſe finden müffe, daß der Meifter gethan 
Babe, was irgend möglich fei, und fo erhielt er unter dem Vorbehalt noch- 
maligen Verſuches, die den Städtern Läftigen Artikel zu bejeitigen, Vollmacht 
zum Abſchluß der Kreuztüfung Noch im Auguſt 1509 Haben dann bie 
ruffifchen Geſandten in Wenben das Kreuz auf ben Friedensſchluß geküßt, 
die den Handel betreffenden Mrtifel aber wurden zunächſt noch ausgeichloffen, 
man hofite durch eine Geſandtſchaft der Städter noch beffere Bedingungen 
erlangen zu Können. Erſt 1512, reſp. 1514, nad Gejandtichaften und Vers 
bandlungen, über deren Verlauf hier zu berichten allzuweit führen würde, 
hat eine Erneuerung bes livlänbifch- ruffiihen und des ruſſiſch-hanſeatiſchen 
Handels jtattgefunden. Nur daß ar die Stelle jener alten ruſſiſchen Kaufe 
mannsfamilien in Nowgorod und Pſtow das jchnöde Bolt getreten war, 
welches der Großfürit an ihre Stelle geſetzt hatte und ſchon dadurch ber 
Handel, übrigens nicht zum Nachtheile Livlands, das fi jeht raſch von ber 
früheren Kriſis erholte, einen anderen Charakter gewann. 

Entſchei dend für die Haltung Plettenbergs war auch dieſes Mal das 
immer gejpanntere Verhältniß zwiſchen dem deutſchen Orden in Preußen und 
Polen, das im März 1510 wieder zu einem Kriege zu führen fchien, während 
in offenbarem Zuſammenhange damit der Großfürſt von Plesfau aus troß 
bes Friedens einen Einfall vorzubereiten jhien. Es erregte Beſorgniß, daß 
er allen Hafer in Plestau hatte auffaufen laſſen, und wie vor Abſchluß bes 
Friedens mußte man in fteter Vereitichaft auf einen Weberfall gefaßt fein. 
Als nun am 14. December 1510 der Hochmeiſter Friedrich ftarb, ging 
Plettenbergs Rath dahin, vor allem die Polen durch eine Gejandtichaft fo 
Lange Hinzuhalten, bis ein neuer Hocdmeifter gewählt fei und inzwiſchen bie 
Ordensſchloſſer im forgfältiger Wacht halte, damit Feine BVerrätherei ihr 
Spiel treibe. 
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Die preußiſchen Negenten hielten unter dieſen Umjtänden für möthig, 
einen beſonderen Boten zu Plettenberg zu jenden, um genauer über jeine 
Pläne unterrichtet zu werben und namentlih um zu erfahren, ob er die in 
Sicht genommene Wahl Albrehts von Brandenburg zum Hochmeiſter billige. 
Plettenberg verfammelte fogleich feine Gebietiger zur Berathung und einigte 
ſich mit ihnen dahin, daß die Wahl des Markgrafen Albrecht dringend zu 
empfehlen, und für ben fall eines unerwarteten Angriffs der Polen auf 
Preußen dreihundert Reiter von Livland zu ftellen feier. Weitere Hülfe könne 
er erſt nad) Berufung eines allgemeinen Landtages mit Sicherheit zufagen. 
Ein polnisch dänisches Bündniß fei zur Zeit micht zu befürchten. 

Gleich nah Ankunft ber Antwort Plettenbergd trat dann Markgraf 
Albrecht in den deutichen Orden, und am 6. Juli 1511 erfolgte feine Wahl 
zum Hochmeifter. Die ungemein complicirte Lage, welche mit der Uebernahme 
des Hochmeifterlihen Amtes durch den Markgrafen Albrecht geihaffen wurde, 
fann bier mur raſch ſtizzirt werden, obgleich Livland im nicht unmefentlicher 
Weiſe durch dieſelbe beeinflußt wurde und Albrechts politische Action meiſt 
im Einverſtändniſſe mit Plettenberg, zu dem er bald in ſehr intime Be— 
ziehungen trat, ftattfand. Das eine Zeitlang drohende Geſpenſt eines ruſſiſch- 
polniſchen Bündniffes gegen den deutſchen Orden in Livfand und Preußen, 
wurde durch Michael Glinsli, der im geheimer Verbindung mit dem Orden 
ftand, glüdlich abgewendet. Daran ſchloß fi die uns aus ber polniſchen 
Geſchichte im Wefentlichen bekannte Action Kaifer Marimilions für den Orden '!), 
und als der ruſſiſch-littauiſche Krieg ausbrady?), änderte die Lage fih jo 
volltommen, daß Polen die Hülfe des Ordens gegen den Mostowiter in An- 
ſpruch nahm. Milettenberg, der von den Plänen Moskaus ſchon im Voraus 
unterrichtet gewejen ift, verfolgte, da es fich für ihm darum handelte, Polen 
und Moskau, die ihm ja im Grunde gleich feindlich gefinnt waren, möglichſt 
durch einander unſchädlich zu machen, bie Politit, unter Berufung auf ben 
vierzehmjährigen Beifrieden mit Rußland den Polen jede Unterjtüßung zu 
verweigern, gleichzeitig aber fich felbit gegen einen etwaigen Ueberfall von 
der einen ober der anderen Seite durch jtete Kriegsbereitihaft zu ſichern. 
Rußland gegenüber diente die von Polen, dem Stönige gegenüber die von 
Moskau her drohende Gefahr als Entſchuldigung diejes Verhaltens. Die 
Unzuverläffigfeit beiver Nachbarn nöthigte zum Laviren, und “Plettenberg 
lavirte mit bewunderungswürdiger Gejchidlichkeit. Der Hochmeiſter konnte, 
wie nun einmal fein rechtliches Verhältniß zu Polen war, fi nicht gleich 
ablehnend verhalten, aber auf Plettenbergs Rath machte er jeine Unterjtügung 
ber polnischen Kriegsmacht von einer Verſchiebung der Verhandlungen über 
ben von ihm verlangten Lehnseid und von der Zuftimmung feiner Stände 
abhängig. Dann mußte die Berufung an Staijer, Papſt unb an das bamals 

1) Bol. Bd. 1. 624 fl. 

2) Dal. Bd. 1 S. 309 fi. 
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tagende lateraniſche Concil zur Entſchuldigung dienen. Dieſe zögernde und 
binhaltende Politik des Hocdmeifters ließ fich aber nur fo lange behaupten, 
als er im Kaiſer Marimilian eine Stüße hatte. Da nun der wanfelmüthige 
Kaifer in jener vielbefprochenen Zufammentunft zu Wien im Juli 1515 den 
Orden Preis gab, wurde die Lage Albrechts und zugleich die Livlands eime 
ungemein kritiſche) Bier Jahre lang wurde trogdem der Friede Fünftlich 
behauptet, bis zu Ende des Jahres 1519 jener Krieg ausbrah, der 1525 
zur Auflöfung des deutſchen Orbens in Preuhen umd zur Entftehung des 
Herzogthums Preußen als polnischen Lehnſtaates führte. Es iſt nothwendig, 
fih den Verlauf diefer Ereigniſſe kurz ins Gedächtnig zurüdzurufen, damit 
die Haltung Plettenbergs in jenen Jahren der Kriſis verjtanden werde. Uber 
no ein Anderes ift unumgänglid, will man den großen Staatsmann recht 
verſtehen. Auch die inneren Verhältniffe Livlands machten eine Krifis durch 
umd zu fteter Nüdfihtnahme auf dieſelbe genöthigt, war es für Plettenberg 
nit möglich, einfady nach den Gingebungen feiner beſſeren Erkenntniß zu 
handeln. War es ibm auch gelungen, den Erzbiſchof Michael Hildebrand 
ganz für feine Politik zu gervinnen, im Einverſtändniß mit ihm die Wider- 
ſtandslraft Rigas zum Velten des Landes zu lähmen, und dadurch thatfächlich 
den Orben zur Vormacht der livfändijchen Conföderation zu machen, jo war 
der Selbitändigkeitstrieb der übrigen Herren in Livland, der Biihöfe von 
Dorpat, Defel, Reval und Kurland doc) keineswegs gebrochen, und nur durch 
peinlichite Beobachtung jener althergebradhten Formen für gemeinfame Ber: 
bandfung von Landesangelegenheiten und durd Förderung eines Zuſammen⸗ 
baltens der Stände — Ritterjchaften und Städte — gegenüber ben Bifchöfen 
gelang es ihm meijt feinen Willen durchzuſetzen. Freilich nicht ohne Opfer 
und nicht ohne ftete Vermittelung zwiſchen ben Parteien, die hart aneinander 
ſtießen, jobald die Intereſſen des Eigennußes der einen oder ber anderen 
Gruppe in Frage gejtellt wurden. Die Stadt Dorpat und ihren Biſchof hat 
der Meifter bis am fein Lebensende für unzuverläffig gehalten, und nie mit 
Sicherheit auf fie rechnen fünnen. In den Städten war die Rüdjiht auf 
Sandelsvortheile ftet3 meift maßgebend, und in ritterichaftlichen Kreiſen machte 
eben bamal3 die Frage wegen ber Stellung der Bauern, die in ben Städten 
Aufnahme fanden und von ihnen nicht ausgeliefert wurden, böfes Blut. 

Wir haben in die eriten Jahrzehnte des ſechzehnten Jahrhunderts bie 
Verſchlechte rung der rechtlichen Stellung des Bauernftandes bis zu fajt völliger 
Leibeigenſchaft zu fegen. Die Thatiahe findet ihre Erklärung darin, daß in 
den böjen Kriegsjahren durch Wegführung von Bauern im die ruſſiſche Ge— 
fangenjchaft, aus der fie nicht wieder frei famen — wir wilfen, daß es einmal 
40,000 Seelen waren — und in Folge der Qüden, welche Schwert und 
Krankheit geriffen Hatten, bie bäuerliche Bevöfferung arg zufammengefchmolzen 
war. Viele Weder lagen wüſt und bie deutichen Grundbeſitzer achteten nun 


1) Rt. Bd. 1 S. 625-629. 
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mit ängjtliher Sorge darauf, daß die auf ihrem Gebiete anſäſſigen Bauern 
auch auf bemjelben blieben. Mit der Verminderung der Arbeitöträfte aber 
wuchs in gleihem Verhäftnig die Ausnutzung der bäuerlichen Arbeitskraft 
und das Beſtreben der Bauern, ſich durch Weberfiedelung auf anderen 
Grund und Boden harten Herren zu entziehen, ober durch Anfieblung in 
einer Stadt fi) die perfönliche Freiheit zu erwerben, welche ftädtijches 
Recht verlieh. Die Städte nahmen derartige Ueberfäufer gerne auf, da fie 
ihrer als Knechte, Hafenarbeiter und im allen für einen Deutjchen nicht 
üblichen Beichäftigungen nicht entbehren konnten. Hatte doch Riga zu 
Meifter Mengedes Zeiten zu einem Drittel undeutſche Bevöllerung. In 
den Tagen Plettenbergs aber muß das PVerhältniß ein noch ungünftigeres 
gewejen jein. Der Meifter war nun bemüht, durch Auslieferumgsverträge, 
die zwiſchen den verjchiedenen Herrſchaften geichloffen wurden, dem Uebel 
abzuhelien. Schon im Juni 1508 hatte er eine dahin ziefende Ueber: 
einkunft mit dem Biſchofe Johann von Defel geichloffen, eine zweite Einigung 
fand im nächſten Jahre zwifchen dem Orden, dem Biſchof von Reval und 
der Harriſch⸗ Wierifchen Nitterfhaft ftatt. Zwei Bafenrichter !) wurden ein« 
geieht, um bie Gerichtsbarleit über verlaufene, befiplihe und nichtbefitliche 
Bauern zu üben, die Gerichtöbarkeit der Herren an Hals und Hand ihrer 
Bauern ausdrüdlich bejtätigt, jedoh jo, daß die Zuziehung zweier rechts— 
tundiger Ordensbeamten eine gewiffe Garantie gegen Parteilichleit und Un— 
geredhtigfeit bot: „Welcher feine Leute an Hals und Hand richten will, der ſoll 
dazu nehmen zwei bes Herrn Meifters Männer, benen das wiſſentlich ift, dab 
das Recht mach einem Landgerichte gerichtet jei oder werde." Beſonders hart 
war die Beftimmung, der zu Folge alle unter breißig Jahren verlaufenen Bauern 
den Herren zurüd gejtellt werden mußten. Noch mehr Anlaß zu Bitterkeit 
und Zwietracht gab jedod ein anderer Puntt: „Ob einem Gudemann fein 
Bauer entgegenküme, der ihm entlaufen wäre, den mag er greifen und bie 
Herrſchaft aufbieten, auf weilen Lande er ihm greifet; und ift die Herrſchaft 
nicht zur Stelle, jo joll er dann den Zehntner aufbieten, jo ſoll die Herrſchaft 
mit dem Pehntner (Amtmann) und das ganze Land dafür fichen, daß ber 
Hehntner ihm zum Burgen nimmt. Und nimmt bie Herrfhaft ober ber 
Zehntner ihn nicht zum Burgen, fo mag er weg nad Hauſe fahren und bricht 
daran nicht." Obgleich bier von den gegenfeitigen Beziehungen der deutjchen 
Grundbefiger in ihrem Wechjelverhältnii zu den Bauern die Rede ijt, und 
die Städte gar nicht erwähnt werben, juchte doch die harriſch-wieriſche Ritter: 
ſchaft 1513 die Einigung auch den Revalenjern aufzudrängen, indem fie als 
altes Recht beanfpruchte, was doch nur Neuerung war und ber ftäbtijchen 
Praxis, ſowie dem Lübiichen Rechte durchaus widerſprach. 

Wir beſitzen über den Verlauf dieſer Streitigleiten, die ſich bis in das 
Jahr 1516 ziehen, den ſehr eingehenden und intereſſanten Bericht des Revaler 


1) De einer für Harrien und Wirland, ſpäter tritt ein Dritter für Jerwen hinzu. 
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Secretairs Dito Manor. Die gegenfeitige Erbitterung war fo groß, daß, 
ala im September 1513 ber Meifter feinen Einritt in Neval hielt, die 
Bürger in Befürchtung einer Neberrumpelung von Seiten der Ritterſchaft 
die Stadtpforten ſchloſſen, ihre Straßen mit Balfen, Ketten und Nennbäumen 
befeftigten, und ihre Thürme und Mauern mit Mannſchaft und Geſchütz be— 
ſetzten. Wohl nicht ohne Grund, denn wenige Tage vor des Meifters Ein- 
zuge waren der Stadt Warnungen zugegangen, fie follte fi vorjehen. In 
der Gildſtube hatten einige der Ritter beim Gelage gefungen: 

wy wollen de borger up de koppe slan, 

dat blot schall up der straten stan etc. 
und einer der angejehenften Mitter, Herr Hermann Zöghe, hatte fi in des 
Stadtvogtes Haufe vernehmen Yafjen, e8 werde nicht eher beffer, „bis die 
BVeihe über die Küden fliege.“ 

Die Gegenfäge waren eben nicht auszugleichen; die Ritterſchaften ver— 
langten, daß ihnen Reval alle Bauern, die Land befähen oder bejefjen hätten, 
fie jeien jung ober alt, beweibt oder umbeweibt, ohne Verzug und Arglift 
auslie fere. Ebenfo diejenigen, welche der Herrſchaft Zins oder Zehnten ges 
geben hätten, mit alleiniger Ausnahme folder Bauern, die dreißig Jahre in 
der Stabt gejefien oder nachweislich an Kindesſtatt aufgezogen wurben. Nur 
2ostreiber, die fein Land gehabt, jollten ausgenommen werben, Die, Stadt 
machte dagegen geltend, daß fie ſich ohne Volt den Angriffen auswärtiger 
Feinde, der Dänen, Schweden oder der unmilden abgefonderten Reußen, gegen» 
über nicht behaupten könne. Auch würden die Bauern nicht gerufen, fie kämen 
von ſelbſt. Reval habe eine alte Gewohnheit vorgefunden, der zu Folge dem 
fremden Wolfe freiftand zu kommen und zu gehen. Seit Menfchengedenfen 
feien die Bauern nie, wie die Gudemannen verlangen, gebunden und ge 
fangen, ausgeliefert worden ; das könne aud nah lübiſchem Rechte, mit dem 
die Stadt privilegirt fei, nimmer gejchehen. Gleich wie in Lübeck ſpreche 
man in Neval Recht über arm und reich, über Weltliche und Geiftliche, 
Bürger und Bauer, den Höchiten und den Niedrigiten auf eines Jeden Be- 
langen u. ſ. w. 

Nur mit großer Mühe nah fruchtlofen Verhandlungen auf mehreren 
Landtagen ift es Plettenberg gelungen, durch einen Schiedsſpruch hier aus: 
zugleichen, und wenn auch nicht ein Einverjtändniß, jo doch eine Art Waffen- 
ftillftand herbeizuführen, demgemäß Bauerwirthe, welche in die Stadt ziehen, 
auf Antrag ihrer Herrichaft nach richterlicher Erlenntniß fo lange bei Waſſer 
und Brod — auf des Klägers Koſten — gefangen gehalten werben jollten, 
bis fie fih freiwillig entichließen, ihrer Herrſchaft zu folgen. Nah Jahr 
und Tag aber folle jeder Anſpruch erlojchen fein. 

Mit Ausnahme von Kurland, wo wie es fcheint, bie bäuerlichen Ver— 
haltniſſe günftiger lagen, treten ums diefe Schäden umd der unerquidliche 
damit verknüpfte Hader überall entgegen. Immerhin ift es aber Plettenberg 
gelungen, durch jeine zähe umd ftets auf den inneren Frieden zielende Politik 


Digitized Goi ‚gle PRINCETE IN UNIVERS TY 


184 Livland. 14.Kap. Plettenbergs Walten bis z. Reformation. 


das Aeußerſte abzuwehren und eine Stimmung herbeizuführen, im welcher 
beide Theile auf dem Boden eines Gewohnheitsrechtes ſich verftändigten. 

Eine andere Schwierigkeit, mit welcher der Meifter ftet3 rechnen mußte, 
war das ſchon mehrfach berührte Verhältniß zur Geiftlichkeit, namentlich zum 
Erzbiſchof und zu den Biſchöfen. Waren fie doch Landesherren wie er, und 
wenn auch Reval und Kurland in faltiiher Abhängigkeit vom Orden ftanden, 
Dorpats und Dejels konnte man nie fiher fein und das Verhäftniß, in welchem 
Plettenberg zum Erzbiſchof Michael ftand, war vor allem auf Charakter 
eigenjhaften Michaels und den perjönlihen Einfluß, ben der Meifter ausübte, 
begründet. Es jcheint nun, daß das Domkapitel befürchtete, Plettenberg könnte 
verſuchen, nad) des Erzbiichofs Tode von Rom aus, wie es fo oft geihehen 
war, dem erzbiichöflichen Stuhl mit einem dem Orden genehmen Candidaten 
befepen zu laſſen. Um bier vorzubauen, hatte das Kapitel ſich bei Papft 
Julius II. um Erneuerung feines ausfhließlihen Wahlrechtes bemüht, und 
am 5. April 1508 auch eine Bulle erhalten, welde allen Anſprüchen ber 
Nigaer Prälaten genügte und ben Orden für den Fall, daß er bie freie 
Wahl hindern follte, mit geiftlihen Cenſuren bedrohte. Als nın am 5. Februar 
1509 der Erzbifhof im Alter von ſechsundſiebzig Jahren ftarb, hielt das 
Kapitel ſechs Tage lang feinen Tod geheim, und wählte dann den Dean der 
Nigaer Kirche, Jaſpar Linde, einen Weftjalen. Plettenberg bervährte auch 
hier feine verföhnlihe und correcte Haltung. Der Elect konnte mit einem 
Empfehlungsihreiben von ihm nach Rom reifen, der Hochmeifter, der anfänglich 
ungehalten war, wurde begütigt und e8 lag demmach nicht am Meifter, wenn 
zeitweilig ber alte Hader wieber auszubrechen drohte. Jaſpar Linde trug 
fi mit ehrgeizigen Plänen, bie er mit großer Bähigfeit verfolgte, aber 
ſchließlich doch nicht erreichte, da Plettenberg mit großer Geſchicklichleit jeinen 
Anschlägen die Spitze abzubrehen verftand. 

Er ging auf nichts Geringered aus, als den Einfluß des Ordens auf 
die Biihofswahlen völlig zw Bejeitigen. Zu biefem Behuf fuchte er vom 
Papfte für alle Bisthümer eine ähnlich freie Wahl einerfeits der Biichöfe, 
andererjeits aber auch der Domherren zu erlangen, wie Riga fie eben erworben 
hatte und ben Meifter in die Stellung zurückzudrängen, bie er zu Zeiten 
des erjten Albert eingenommen hatte. Er ſolle ihm „reverencie und ge 
horsamheit“ erweilen. Das aber follte nur die Vorftufe zu weiterem fein. 
Als der erfte Anlauf, den er nad diefer Richtung hin ſchon im Jahre 1512 
machte, daran gejcheitert war, daß Plettenberg eine vom Erzbiſchof geplante 
Berjammlung aller Biihöfe unter dem Vorwande der Ruſſengefahr verhinderte 
und eine Beſchwerde bes Erzbiihofs am römifhen Hofe feine Beachtung ges 
funden hatte, nahm er 1518 bie Frage in einer jämmtlichen Biſchöfen zur 
Begutachtung zugefandten Denkihrift nochmals auf. Unter Berufung auf 
das 1448 zwifchen Papft Nicolaus V. und ber deutſchen Nation abgeſchloſſene 
Aſchaffenburger Eoncordat, weldyes den Kapiteln freie Biſchofswahl zuficerte, 
flug er vor, dieſes Recht aud für Livland im Anspruch zu nehmen, wos 
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möglich aber zu erreihen, daß bie Beftätigung der Livländiichen Biſchofs— 
wahlen ganz ihrem Metropolitan, dem Erzbiſchof von Riga, übertragen 
werde. Die Biſchöfe follten die Negalien vom Kaiſer erhalten, ſei das 
geſche hen, fo ergebe fich die freie Wahl von ſelbſt. Wirklich murden Die 
Negalien auch 1520 von Kaifer Karl V. erworben und 1522 erklärt, daß 
das Aſchaffenburger Eoncorbat auch für Livland gelte. Das Hauptziel aber 
ward nicht erreicht. Jaſper Linde Hatte bie Biihöfe dadurch zu gewinnen 
verjucht, daß er fie auf große Erjparnifje hinwies, welche es mit ſich bringe, 
wenn fie der Beitätigung durch den Papſt nicht mehr bedurften und in Rom 
ihon 1518 für jeine Pläne Boden gefunden. Da aber ſtieß er auf Wider- 
ftand bei den Biſchöfen ſelbſt, die fich ſchließlich nicht verhehfen konnten, daß 
das Beftätigungsrecht einen ungeheuren Machtzuwachs des Erzbiſchofs bedeute 
und bald erkannten, daß jene Erjparniffe nur ihren Stapiteln, nicht ihmen 
perfönlih zu Gute kämen, fie vielmehr eine einmalige große Ausgabe am 
päpftlichen Hofe nicht würden umgehen können, um jenes zweiſchneidige Privileg 
zu erlangen. An ihrem Widerjtande und wohl auch an der Gegenwirkung 
Plettenbergs lag es, wenn all die hochfliegenden Pläne des Erzbiihofs „fait 
unmerflih im Sande verrannen.“ 

Es will wahrlich viel jagen, wenn trog alledem Plettenberg in Frieden 
mit den Prälaten blieb, nur ift begreiflich, daß er mit äußerſter Vorficht 
jeben Schritt derjelben beobachtete und feinerlei Vertrauen auf fie ſetzte. Mußte 
er doc darauf rechnen, daß jeber Fehler, den er made und jeder Verluſt, 
der ihn traf, von jemen zur Mehrung eigener Herrlichkeit ausgenutzt werde. 
Im Keim mußte jebe im Innern drohende Uneinigfeit und jeder Umſturz- 
verjuch erjtidt werben, follte nicht das ganze Land darüber zu Grunde gehen. 
Denn der Zündftoff war mad; wie vor derſelbe. Das zeigten namentlich die 
ihrer Zeit vielbejprochenen Wettberg - Böghe'ichen Händel, 





Siegel ded Geſchlechten Siegel ded Geſchlechtes Siegel ded Geſchlechtes 
der Rofen, der Uertũll der Zögbe. 


Der Zufammenhang diejer äußerft verwickelten Angelegenheit ift in Kürze 
der folgende, 

Wir haben jhon oben gejchen, daß von ben livländiſchen Vajallenfamilien 
die vier mächtigften fi im Jahre 1414 das Recht der jamenden Hand er- 
worben hatten, demzufolge Güter, welche einmal in den Befi diefer Familien 
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gelangt waren, ihnen nicht mehr verloren gehen konnten. Da min der Ver— 
Kauf von Lehnsgütern durch Erzbiſchof Silvefters Gnade freigegeben war, bot 
fih ihren bei ihrem großen Reichthum die Möglichkeit, durch fteten Ankauf 
oder durch Heirathäallianzen jenen Familienbefig ftetig zu vergrößern. Die 
Ziejenhaufen, Ungern, Rofen und Uexküll waren jo zu ungeheurem Landbejit 
gelangt, der zwar meift im Erzitifte lag, aber allmählich ſich über alle Livfande 
auszudehnen begann. Es ift verftändlich, daß fich hiergegen umter den übrigen 
Rittergeſchlechtern der Stifter, wie Harrien und Wirlands, eine Oppofition zu 
regen begann, aber man vermochte nicht durchzudringen, das Recht ftand hier 
bei den Mächtigen. Einer der erften Vorkämpfer gegen jene factiſche Vor- 
berridaft der Familien Samender Hand war jener Hermann Zöghe oder 
Soye, wie das Geſchlecht ſich damals nannte. Es ift derjelbe, auf den das 
geflügelte Wort von der Weihe und den Külen zurüdging, das in Meval jo 
viel böjes Blut gemacht hatte. Soviel wir aus den erhaltenen Urkunden zu 
erkennen vermögen, ift er ein hochfahrender, händelfüchtiger und intriguanter 
Mann geweien. In dem Meten, welche uns die richterlichen Erkenntniſſe des 
harriſch⸗ wierländiihen Rathes erhalten haben, tritt uns fein Name immer 
wieder entgegen, und es fällt bie Zähigfeit auf, mit welcher er jeben einzelnen 
Fall gleich durch alle Inſtanzen jagt. Diefer Mann war nun mit einem der 
Roſen aneinandergelommen, dem ein urjprünglich Zögheſches Gut durch Erb» 
ſchaft angefallen war. Er behauptete 
näheres Recht zu haben, verlor jedoch 
feinen Proceß erft vor dem harrifch-twieri- 
chen Mathe, dann duch Spruch bes 
Meiftere. Im Zorn darüber wandte er 
fih an den damals noch regierenden Hod- 
meifter Friedrich und verichrieb ihm bas 
Ätrittige Gut, während er fich aleichzeitig 
gegen Hans von Roſen im Drohungen 
erging, er werbe ſich feiner bemächtigen 
umd ihn in fremde Öerrichaft führen. Dann 
ließ er verlauten, wollte bie Ritterſchaft 
ihm treu fein, fo wolle er fie zum Herm 
des Landes maden. Auch jcheint es, daß 
er Schon damals mit Dänemark und Polen 
hochverrätheriiche Verbindungen anfnüpfte, 
Plettenberg, ber dur ben Gomtur von 
Neval und durch Roſen von diefen Plänen 
wohl unterrichtet war, Ließ, als er erfuhr, daß Zöghe im Begriff fei, mit 
acht bis zehn Pferden außer Landes zu reiten, ihn in Reval aufheben und 
ind Gefängniß werfen. Er gab ihn nur frei, nachdem eine Neihe der ans 
geieheniten Gejchlechter fich dafür verbürgt hatte, daß Zöghe fich dem 
Spruch des Meijters jtellen werde. In Fellin trat das Gericht zujammen, 
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der Meijter mit feinen Gebietigern und zwölf Gudemannen aus Harrien und 
Wirland. Weil Zöghe das gewöhnliche und befejtigte Recht verachtet und 
fonder Willen und Wiffen des Meifters, gemeiner Nitterjchaft und des ganzen 
Landes zu gebrauchen abgeſchlagen und den Meifter unziemlicher verfolgt 
habe — jo erfannte das Gericht —, jollte er am Höchſten, das heißt an 
Leib und Leben, gerichtet werden. Nun begnadigte ihm Plettenberg zwar 
auf Fürbitte der harriſch- wieriſchen Nitterfchaft, aber er lieh ihm Urfehde 
ihwören, daB weder er noch feine Söhne und Erben je dieſer Handlung 
gebenfen würden. 

Zöghe ſchwor, war aber entichlofjen, den Schwur nicht zu halten. Wir 
finden, daß ein nicht geringer Anhang zu ihm ftand und daß er die Pläne, 
mit benen er fi trug, feinen Augenblid fallen ließ. Zur Verwirffihung 
derjelben follte ihm die Unzufriedenheit dienen, welche im Stift Oeſel über 
das Regiment des alten, mehr als neunzigjährigen Biſchofes herrſchte. Johann 
Orges lebte den chrgeizigen Herren feines Bisthums zu lange, auch war man 
nicht zufrieden, daß er bisher mit Plettenberg Hand in Hand gegangen ivar. 
Das mit den Bajallen in engen verwandticaftlichen Beziehungen ftehende 
Kapitel beſchloß, einem aus feiner Mitte die Nachfolge zu fichern und erfor 
dazu dem Decan des Stiftes, Herrn Johann Wettberg. Er wurde reich 
mit Geldmitteln verjehen und beauftragt, perjönlich feine Wahl in Rom zu 
betreiben. Es iſt micht unwahrſcheinlich, daß auch der Erzbiichof mit dieſen 
Dingen zu jchaffen hatte. Mit diefem Manne num trat Zöghe in Verbindung. 
Im Sommer 1513 thaten fie fich zufammen, um ber eine gegen feinen Eid 
in Dänemark gegen den Meifter zu wühlen, der andere, um fi in Rom ohne 
Wiſſen des Meifters und ber Lande zum Coadjutor wählen zu laſſen. Der 
Augenblid war günjtig, da Ehrijtian von Dänemark höchſt verjtimmt war 
wegen der Unterjtügung, die Schweden von Livland aus zu Theil wurde. 
Wir könnten an der Hand der in dieſer Angelegenheit zahlreih erhaltenen 
Urkunden die tveitere Thätigfeit beider Männer bis in das Detail hinein ver- 
folgen. Das Weſentlichſte läßt fich dahin zufammenfaffen, dab beide in 
Samaiten von Leuten des Hochmeifterd ergriffen und gefangen genommen 
mwurben, barauf entlamen und nochmald in Gefangenſchaft gerietben, aber 
nachdem fie die bündigſten Verfiherungen ertheilt hatten, auf Grund von 
Fürfprachen, welche aus Polen und Dänemart — aljo von den Feinden des 
Ordens — eintrafen, freigegeben wurden. Beide eilten nun nach Rom, Zögbe 
unter dem Vorwande eines Gelübdes, Wettberg, um ſich die Coadjutorſchaft 
ju erwerben. Hier machinirten fie num im höchſt gefährlicher Weiſe gegen 
den Drben. Zöghe ſuchte einen Proceß gegen den Hochmeijter und gegen 
Plettenberg anhängig zu machen, und Wettberg hätte fein Ziel vielleicht erreicht, 
wenn feine Geldmittel gelangt hätten. Er verdarb Alles dadurd), daß er, um 
Geld zu erlangen, Urkunden fäljchte, und wurde nach Entdedung des Vetruges 
unfhädlih, Zöghe aber ftarb, nachdem er vorher noch alles Mögliche aufge: 
boten hatte, um ficheres Geleite zur Rücklehr nach Livland zu erlangen, im 
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Sommer 1516, und damit war auch jeine Partei, bie theil® im Erzitifte, 
theils in Harrien und Wirland ſaß, zerjprengt. Am 20. Mär; 1523 aber 
thaten fi die Patkul, Pahlen, Plater, Haftfer, Koskull, Aderlas, Nötken, 
Viethinghof, Wrangel, Mengden, Hahn und andere nicht zur famenden Hand 
gehörenden Familien zufammen und bejtimmten für fi und ihre Nachfommen, 
daß fie feines ihrer Güter fortan durch Verkauf, Vererbung, Heirath oder 
Verpfändung an eine der bier großen Familien bringen würden. Auch zwei 
Uertülls, die offenbar nicht der Hauptlinie diefes Namens angehörten, ſchloſſen 
ſich der hier getroffenen Vereinbarung an. 

Die ganze an fi in ihren Folgen unbedeutende Angelegenheit iſt aber 
infofern wichtig, als fie zeigt, wie wenig zuverläjfig die Elemente waren, mit 
denen Plettenberg in kritiſcher Zeit rechnen mußte. Die trogige Selbjtherrs 
lichkeit der livländiſchen Vafallen war ſtets bereit, alles in Bewegung zu 
jegen, wo es galt, bie eigenen nterefjen zu wahren. Ber fpätere Bijchof 
von Reval und Dorpat cdarakterifirt die Livfänder jener Zeit in eimem 
Schreiben an den Hochmeifter jehr treffend folgendermaßen: „So viel ich 
E. G. Sachen in diefem Lande verftehen und abmerfen fan, bedünfet mich, daß 
E. ©. mit Güte wohl das Meifte erlangen werde, denn die Leute hier find 
eines ftarfen Gemüthes, und wenn einft eine Verbitterung im fie fommt, ift 
fie fchwerlich wiederum zu mildern.” Die „ſtarken Gemüther“ aber traten 
Plettenberg auf Schritt und Tritt entgegen, wenn es galt, allgemeine Anters 
ejfen zu wahren, die mun einmal ohne Verlegung von Privatintereffen nicht 
durchzuführen find. Nur die Summe biefer faum irgenbwo in gleicher Ber: 
fettung auftretenden Schwierigleiten giebt den Schlüffel zur Politik, die Plettens 
berg verfolgen mußte, weil fie unter den gegebenen BVerhältniffen die einzig 
möglihe war. Mit Güte und Zähigkeit ließ fich viel erreihen. Er ift vom 
denlbarſter Langmuth geweſen. 

Die Schilderung der inneren Schwierigfeiten, mit welchen der Meifter 
ununterbrochen zu ringen hatte, ließe fich noch durch eine Lange Reihe charak- 
teriftiicher Ihatfachen ergänzen. Sie gehören der Landesgeihichte an und 
üüberfchreiten den bier gefegten Rahmen. Die Sorgen, welche die Beftilenz 
mit ſich führte, die 1515 Livfand und Oſtpreußen decimirte, die mandherlei 
Schwierigkeiten welche das verftedte Spiel des Erzbiihofs und der Biſchöfe 
verurſachte, unter welchen der frühere Procurator des Ordens, Johann Blanken- 
feld, feit den 20. October 1514 Biſchof von Reval und feit dem 29. Juli 
1515 Biſchof von Dorpat und Reval, immer entichiedener in ben Border: 
rund trat, trugen ihrerjeit® Dazu bei, dem Meifter die freie Bervegurg zit 
erichweren. 

So lagen die Verhältniſſe, als zu Ende des Jahres 1515 der Hodje 
meister Plettenberg zu einer Zufammenkunft in Memel auffordert. Der Erz- 
biſchof, dem ber Meifter davon Mitteilung machte, rieth dringend ab, ein 
Ueberfall von Seiten der Ruffen jei im Anzuge. Die Abweſenheit Plettens 
bergs fönne die fchlimmften Folgen haben. Aber Albrecht von Brandenburg 
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ftand unmittelbar vor dem Bruch mit Polen und wollte ſich der Hülfe bes 
erfahrenen und von ihm hochgeichäßten livländiſchen Meifters um jeden Preis 
verſichern. Er ſchickte feinen Wertrauten Dietrih von Schönberg mit fo 
dringenden Anträgen nah Wenden, daß Plettenberg nachgab. Das Anerbieten 
des Hocmeifters, nach Grobin zu fommen, wies er aus Höflichleit zurüd und 
am 24, Februar 1516 traf er mit hundertvierzig Pferden in Memel ein. 
Der Hochmeifter hatte ihm fein eigenes Gemac einräumen wollen, Plettenberg 
lehnte matürlih ab, aber die Thatſache ift bezeichnend für die gefliffentliche 
Aufmerffamkeit, die ihm während der zwölf Tage — Plettenberg hatte auf 
mur zwei Tage gerechnet — zu Theil wurde, die er im geheimen Verhand— 
lungen mit dem Hochmeiſter in Memel verbrachte. Mit vierzig Pferden 
waren zwei DOrbensgebietiger und Albrechts vertrauter Math Dietrich von 
Schönberg dem Iivländifchen Meifter entgegengeritten. „Geliebter Bruder und 
tieber Freund,“ das war der Gruß, mit welchem der Hochmeijter Plettenberg 
empfing. Und aus ben gleich am bemjelben Tage gepflogenen Verhandlungen 
tritt uns der gleiche Ton aufrichtiger Verehrung und Zumeigung entgegen. 
„Gott vom Himmel,“ fagte der Hochmeifter, „danken wir bad, daß er unferm 
Drben einen ſolchen tapferen Mann beicheert,“ und wieder, „wir werben auch 
€. 2. die Zeit unſers Lebens an unſers leiblichen Bruders jtatt lieben, ehren " 
und fördern." 

Das Wefentlihe ber Verhandlungen aber läßt fih dahin zufammenfaffen, 
daß zumächit beide, Hochmeifter und Meifter von Livland, „jo wahr ihnen 
Gott helfe und die Heiligen,“ ſchworen, über das, mas verhandelt werde, 
zu ſchweigen bis ins Grab. Der Orden, führte Albrecht aus, ſei von Papit, 
Kaiſer, gemeinem Reich und deutſchem Adel verlaffen, und obgleich man ihn 
bisher mit Weisheit und Mannheit gegen Ruffen, Polen und Littauer ver- 
theibigt habe, jei zu befürchten, daß nun das Ende herannahe. Erbärmlich 
wäre es, wenn gerade fie beide es erleben jollten. Der Friede zwifchen Ruß— 
land und Polen jei in ber Mache, und nun jtehe zu befürchten, daß ber 
Drben gezwungen werde, jenen „beweglichen“ Frieden zu ſchwören, der feinen 
Untergang bedeute und Preußen wie Livland gleich verderben werde. Da fei 
es beffer, Leben und Tod vor bem Feinde zu nehmen. 

Noh habe er, aufer Dietrih von Schönberg und feinem Bruber, dem 
Kurfürjten von Brandenburg, leinem Menſchen von dieſer Handlung zu ver- 
ftehen gegeben, der Kurfürſt werde helfen, jept, wenn Plettenberg zujage, fei er 
entichlofjen, den Krieg anzuheben. 

Aber Plettenberg fchaute forgenvoll drein. Er wies darauf hin, daß, 
wenn der Krieg beginne, die Prälaten und Gebietiger in Livland wegen ber 
ftets bebrohlihen Nachbarfchaft Rußlands und Polens nicht außer Landes 
ziehen noch geftatten würden, Leute hinaus zu jenden. Es ſei ſchwer, einen 
Math zu ertheilen. Der König von Polen umd die Stadt Danzig jeien in 
gutem Verſtändniß mit Riga, Meval ımd Dorpat, welche Stadt dem Orden 
fehr ungetreu fei, jo daß man fich ihrer nichts Gutes verfehen könne. Habe 


istizes by Go ‚gle PRINCETON UNIVERSITY 


190 Xivland. 14.Rap. Plettenbergs Walten bit 5. Reformation. 


aber der Orden Hülfe vom Papſt, den Ständen des Reichs und ſonderlich 
von dem Verwandten des Hochmeiſters, jo wolle er, Plettenberg, zwar Leib 
und Gut daran ſehen, aber ohne Wiffen der Prälaten, der Gebietiger und 
der Landſchaft könne er nur für des Ordens Hülfe einſtehen. Ein Krieg fei 
gar bald angehoben, aber er wiſſe aus Bitterer Erfahrung, daß auch das Ende 
zu bedenken jei. Auch ſchätze man bie Gebietiger in Livland für rei, es 
fei aber leider nicht® vorhanden; das viele Volt, das man halten müfje, ver- 
zehre alles. Aber er wolle gern Genaueres über die Pläne des Hochmeifters 
hören unb bann danach handeln. 

Es gingen nun einige Tage in fchriftlichen und mündlihen Verhandlungen 
bin. Am 4. März legte der Hochmeifter feinen Kriegsplan vor. Der Orden 
in Preußen könne 8000 Knechte und 2000 Reiter ftellen und neben bes 
Ordens Unterthanen über Jahr und Tag erhalten. Die Markgrafen würden 
den halben Theil des Krieges für bie Zeit von acht Momaterr tragen. Uebers 
Jahr jolle der Unfang gemadt werden. Dänemark fei dahin zu beftimmen, 
daß es dem Feinde über See feinen Proviant und fein fremdes Wolf zus 
führen laſſe oder dem Drben, was er brauche, billigen Kaufes geftatte. Bom 
Deutjchmeifter dürfe man mindeftens 200,000 Gulden erwarten, für Proviant 
und Geichüg fei geforgt. Wenn die Söldner beifammen feien, müßten die 
preuß iſchen Streitkräfte Danzig belagern, die livländiſchen Samaiten nehmen, 
nad; Heilsberg ziehen und, wenn die Stadt fi nicht ergebe, brennen und 
verwüſten und fi danach dor Danzig mit den anderen Truppen vereinigen. 
Hier müffe man erft die Schiffe verbrennen, danad die Stadt mit Sturm 
nehmen und ebenjo Thorm zu Fall bringen. Seien dieſe beiden Stäbte ers 
obert, jo müßten Elbing und Marienburg, weil fie feinen Strom hätten, aus 
Ohnmacht fallen. Dann wolle er mit Mord, Raub und Brand die Polen 
aljo verderben, daß Küche und Keller ihnen Preußen zu überziehen verbieten. 

Livland müſſe vorher den Ärieden mit Rußland „etwas Fräftiger“ be» 
ſchließen und die Prälaten zum Verſprechen beivegen, ſich gegen alle Feinde 
des Ordens gebrauchen zu laſſen. Jede Unternehmung Livlands gegen Littauen 
und jede Eroberung auf Koſten desjelben werde er, der Hochmeifter, unter 
ftügen. 

Plettenberg nahm dieſen Ariegsplan nicht ſehr hoffnungsfreubig an. Nur 
wenn alle Vorausſetzungen eintrafen, von welchen der Hochmeifter ausging, 
bot er Ausfiht auf Erfolg. Ein Mißlingen mußte das ganze Unternehmen 
zu Fall bringen. Wie follte ber Meifter Rathichläge ertheilen, welche gegen» 
ftandslos wurden, fobald eine der Vorausiegungen Albrechts nicht zutraf; 
wie verſprechen, da er doc wußte, daß jene „itarfen Gemüther,” mit denen 
in Livland zu rechnen war, von divergirenden Jutereſſen beftimmt, feft ent ⸗ 
fchlofjen waren, nur da mit zu thaten, wo fie mit gerathen hatten? Er rieth 
zuerjt zum Frieden. Der Orden fei zum Kriege ungeſchickt und es fei, wie 
die Dinge lägen, dod noch am beiten, wenn ber Friede beſchworen werbe 
mit Dämpfung oder Auslafjung der befhwerlihen Artilel. Durch des Hoch— 


Original fror 


ugitized by Go gle PRINC ETON UN VERS Ty 


Die Pläne des Hodmeifters. 191 


meifters Freunde werde ſich das erreichen laſſen. Noc müßte die Enticheidung 
hinausgefhoben werden. 

Doch der Hochmeiſter wurde immer dringender. „Lieber Freund und 
Bruder,” meinte er, „Ihr bewegt die Sache tiefer, als wohl von Nöthen ift; 
wir merken aber noch zum Theil nicht, was Euer Rathichlag ift.“ 

Da antwortete Plettenberg, der Hochmeifter habe feine Meinung oftmals 
gemerft, wie ſehr die Zuftimmung der Prälaten, der Gebietiger und der Land» 
ſchaft ihm unentbehrlich ſei. Wilfe aber ber Orden einige Hülfe, jo wolle er 
Leib, Leben und Gut in Gehorſam baranfegen und auf dem Felde vor Danzig 
gern jein Blut vergiefen. Wenn aljo das Glück ihm hold fei, werde er mit 
nicht weniger als 100 Reitern und 2000 Knechten ericheinen. 

Diefe bedingte Bufage wurde dann vom Hochmeijter mit eigener Hand 
zu Papier gebracht und mit Dankſagung empfangen. Er wollte fich darauf 
gewißlich verlaffen. 

Am Donneritag nah Lätare (6. März) fand endlich bie ſchließliche 
Einigung dahin ftatt, daß, fobald die Hülfe von Brandenburg und von des 
Hochmeifters Freunden ficher fei, eine Botjchaft nad Livland gehen werde, um 
die Ordnung des Krieges zu vereinbaren und einen feiten Frieden zwiſchen 
Livland und Moskau zu fihern. Won Stunde an werbe dann der Meifter 
ih zum Kriege rüjten, die ganze Angelegenheit aber bis auf weiteren Beſcheid 
des Hochmeiſters nur zweien feiner Rathsgebietiger mittheilen und die Präs 
laten inzwiſchen zur Eintracht mit dem Orden führen. Binnen Jahresfrift 
jolle ber Sirieg angehoben werden, „Gott helfe ihn zu gmäbigem (Ende 
führen.“ 

Mit diefem Beſcheide gingen unter lebhaften Bezeugungen gegenfeitiger 
Freundfchaft die beiden Meifter auseinander, um die Vorbereitungen zu ber 
großen Entiheibung zu treffen. 

Der Eindrud, den wir von den Verhandlungen zu Memel gewinnen, 
über welche uns drei ausführliche Aufzeihnungen erhalten find, ift doch der, 
dab Albrecht von Brandenburg ſich über die Ausfichten des Ordens trüge- 
riihen Hoffnungen Hingab. So anmuthend auch der patriotiſche Zorn des 
Hochmeifters und das lebendige Gefühl für die Ehre des deutichen Namens 
aus feinen Reden und Entwürfen zu uns herüberklingt, Plettenberg hat mit 
feinen Bedenken Recht behalten, denn feine ber Erwartungen Albrechts 
bat ſich als zutreffend erwieſen. Wo er feiten Zulagen gegemüberzuftehen 
meinte, begegnete er im beſten Falle halber Hülfe, im ſchlimmeren entichiedenem 
Treubruche. Der Einzige, der nicht mehr verjprochen hatte, als er halten 
fonnte, war Plettenberg, der auch, foviel an ihm lag, fein Möglichites that, 
die Vorausfegungen herbeizuführen, an welde er im richtiger umd flarer Er- 
wägung ber einmal vorhandenen politiihen Verhältniſſe feine Hilfeleiftung 
gefmüpft hatte. Es ift höchſt Iehrreich, zu verfolgen, wie er Schritt für Schritt 
feinem Ziele näher zu fommen ſuchte. Der Landtag, der am 29. Juni des 
Jahres in Wolmar zujammentrat, zeigt deutlich, wie der Meiiter bemüht war, 
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vor allem die inneren Gegenſätze auszugleichen. Eintracht, betonte der Meifter 
einmal über das andere, thue dieſen Landen ſonderlich mehr Noth denn 
anderen Landen, unb er felbjt gab das qute Beilpiel, in einer principiellen 
Frage von grofier Wichtigkeit ohne jede Weiterung ſich der Anficht der Stände 
zu fügen. Der Erzbiſchof hatte auf ftrittigem Gebiete an der ruffiihen Grenze 
eine Burg, Willad, zu errichten begonnen. Der Großfürſt von Moskau war 
darüber ungehalten und erhob zugleich Anſprüche auf dörptiſches Gebiet ſowie 
auf Ordensland im Marienburgiihen und Noffitenihen. Plettenberg rieth 
in Anbetracht bes zwiſchen Rußland und Littanen bevorftchenden Friedens 
zur Vorfiht. Als jedoch Nitterichaften und Städte fi dem Wunſche des 
Erzbiſchofs anfhloffen, erklärte er auf das Beftimmteite, dak der Bau der 
Burg zu Ende geführt und Gewalt mit Gewalt zurückgewieſen werden ſolle. 
Seit Ianger Zeit zum erften Male zeigten ſich alle Glieder der Tivländijchen 
Eonföberation in einer Frage gleichen Sinned; wie hätte er da nicht nach- 
geben jollen? Auch Narva wurde mit Beſahung verftärft und troß bes 
ewigen Friedens, der im Juni 1514 mit Littauen abgeichloffen war, feit- 
geiegt, daß auf bie littauiſche Grenze ſcharf zu achten fei. Erſt kürzlich 
waren fittauijche Edelleute auf livländiſches Gebiet eingedrungen, wie denn 
überhaupt der ganze Landftrih von der famaitenfchen Grenze an bis nad 
Polock hinauf der Schauplag ſich ewig wiederholender Ueberfälle und Gewalt» 
thaten war. Die Stimmung gegen Littauen war baher eine fajt gleih er- 
bitterte iwie gegen Mosfau, und das konnte den Wünſchen des Meifterd nur 
entfprechen. 

Auch die Stellungnahme Livlands zu dem däniſch-ſchwediſchen Conflict 
fam zur Berathung. Im Mpril war von König Chriftian I. Dr. Detlev 
Smiiter nach Polen, Preußen, Danzig und Livland gefhidt worden, um 
thatträftige Unterjtügung oder wenigſtens neutrale Haltung für den bevor: 
ftehenden Krieg zu erlangen. Im Livfand Fam es dabei bejonders auf bie 
Haltung Revals an, das bei dem Handel nach Schweden hin meift intereffirt 
war. Andererſeils mußte der Meifter, ohne darüber reden zu bürfen, die 
Eventualität eines preußiſch-polniſchen Krieges im Auge behalten, bei welchem, 
wie wir willen, der directen oder indireeten Unterftügung Dänemarks eine 
nicht unmejentliche Molle zugeiviefen war. Beides combinirt, ergab die Noth- 
wendigfeit einer zwar freundlichen, aber nicht bindenden Antwort, unb in 
diefem Sinne erfolgte Schließlich auch die Reſolution des Landtages, auf 
welchem die Städte entjchieden nad) Schweden hin neigten. 

Es geht daneben durch diejen Landtag ein merfwürdiger Zug, ber ben 
Plänen Plettenbergs, welche auf Iſolirung der unzuverläffigen Brälaten bin- 
zielten, förderlich war. Erzbiſchof Jaſper hatte gleich zu Beginn feiner Amts- 
waltung fich mit Fragen kirchlicher Reform beihäftigt und im löblicher Weiſe 
eine Verbeiferung des fehr rudimentären Volksſchulweſens — wenn dieſer 
Ausdrud überhaupt gebraucht twerden darf — in Angriff genommen. Ginen 
Hauptihaden ſah er im der mangelhaften Worbildung der livländiſchen 
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Geiftlichen. Er wollte zu diefem Behuf eine Hochſchule gründen, ſtieß aber auf 
entjchiedenen Widerſpruch von Seiten der Städte und Ritterfchaften, und es 
zeigte fich bei diefer Gelegenheit, wie wenig belicht die „Pfaffen“ im Lande 
waren. Man begann laut über die Sittenlofigfeit derjelben zu Magen, be— 
ſonders über den Prunf, mit welchem die Zuhälterinnen, oder, wie man in 
Livland fagte, die „Meyerſchen,“ der Prälaten auftraten. Aeußerſt charakte- 
riſtiſch iſt Die Antwort, welche ber Erzbifchof (im Auguft 1513) vor ver- 
fammeltem Landtage ertheilte. Es ſeien, fagte er, gar wenig Priefter im 
Lande, jo daß ſchon jeht die armen Undeutſchen ungelehrt blieben. Jener 
Antrag aber werde zur Folge haben, daf die wenigen Priefter auch wegziehen 
und das Chriftenthum im Qande geihmwächt werde. In Koln, Utrecht und 
anderen Orten, wo bod viele Priefter feien, bulde man die Meverichen, ber 
heilige Bater und die Gardinäle duldeten fie auch. Die Ritterfchaft aber, 
von der Die Klage ausgegangen war, erffärt darauf, gegen die Meyerjchen 
als ſolche wolle fie nichts einwenden, denn die Priefter ſeien auch Menſchen, 
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aber den rittermäßigen Prunk jener Weiber wollten fie nicht dulden. Das half 
nun freilich nichts, da der Erzbijchof erflärte, er müſſe es geichehen laſſen; 
aber je mehr Jafper den Weg der Reform einfchlug, um fo mehr wandte fich 
die Stimmung des Landes gegen die Prälaten. Als nun 1516 ber Erzr 
biſchof auf die Nothwendigfeit hinwies, die baufälligen Landfirchen zu reitauriren, 
antworteten die Städte kurzweg mit einem Lafonifhen „Kirchen und Kirch- 
herren fümmern uns nicht;* dagegen einigten alle Stände ſich dahin, daß fie 
in Bufunft feinen geiftlihen Bann dulden wollten, und jollten fie darüber 
Leib und Leben verlieren. 

Es ift noch nicht möglich, im diefer Frage zu einem Maren Urtheil zu 
gelangen, weil uns die Acten in Stich laſſen; doch ſcheint nach dem bisher 
zugänglichen Material Plettenberg mit dem chrgeizigen re Blantenfeld, 
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der ich im Ansicht auf weitere Beförderung zur Zeit noch zum Orden bielt, 
in geheimem Einverſtändniſſe geweien zu fein, jo daß wir in der Juni 1519 
erfolgten Erhebung desielben zum Biſchof von Dorpat eine Belohnung feiner 
ordensfreumdlichen Haltung zu jehen Hätten. Die Vorbereitungen zum preußiſch⸗ 
polniichen Kriege nahmen mittlerweile ihren Fortgang. Die Terhandlungen, 
welche Albreht von Brandenburg mit Mosfau angefnüpft hatte, führten am 
10. März 1517 zum Abſchluß eines ruffiic = preußiihen Angrifisbündnifies 
wider Polen, und es iſt eine jener hiitoriichen Coincidenzen, daß von dem— 
felben Tage die Bulle datirt, durch welche Papſt Leo N. allen chrijtlichen 
Fürſten einen fünfjährigen Stillftand zum Zwech gemeinjamer Belämpfung der 
Türken auferlegte. Die Dinge gingen ihren Gang weiter troß jenes Verbotes, 
und fchon im Juni 1517 fehen wir den Hochmeifter in directer Correfpondenz 
mit dem Gomtur von Goldingen behufs Zerftörung der von den Samaiten 
errichteten Hindernilfe, welche bejtimmt waren, die Verbindung zwiſchen Liv: 
Land und Preußen auf dem Landivege unmöglich zu mahen. Das Gcheimnig 
der Zuſammenkunft zu Memel lieh fich micht Länger aufrecht erhalten, und 
im September 1518 war Plettenberg jo weit gebiehen, daß er bie Angelegen- 
heit den Ordensftänden zur Entjheidung vorzulegen beihloß. Er berief die 
Nitterfchaften aus Harrien und Wirland und das erſt fürzlich mit ihnen ver— 
föhnte Reval zu einem Tage nach Fellin. Won jeinen Gehietigern waren nur 
bie eftländiichen um ihn, ber Comtur von Reval und der Bogt von Wejenberg. 

Plettenberg eröffnete die Verfammlung mit ciner Maren Darlegung der 
Mothlage, in welcher fi der Orden befinde, Erſt fürzlih habe der Hoch— 
meijter ihn mit feiner merflichen Botſchaft beihidt und fund gethan, daß er 
aus Mitrath, zugeficherter Hülfe und Zuthat römiicher kaiferlicher Majeität, 
der Herren Kurfürjten und anderer mehr feiner verwandten Herren und 
Freunde, den Entſchluß gefaßt babe, ſich wieder in Beſitz des alten Ordens— 
fandes Preußen zur jegen. Da er trog aller Verfuche diefes Ziel im Güte 
nicht habe erreichen können, müffe er zu Striensgeihäften greifen, um das 
vormals feinem Orden abgedrungene wieber zu erlangen, und deshalb Habe er 
auch ihn, den Meifter von Livland, zu Hülfe gerufen und eine merfliche 
Summe von Pierden und Geld begehrt. Nach reiflicher Erwägung mit den 
Gebietigern, habe er, Plettenberg, fürs Beſte erkannt, den Hochmeiſter im 
feinen Nötben nicht zu verlaffen, und fo weit ohne Shwähung des Landes 
möglich ei, zu unterftügen. Dazu braude er die Hülfe feiner Ritterfchaften 
und Städte. Cr begehre daher inftändig und fleißig, daß Meval ihm micht 
verlafje und zweihundert Mann ein Jahr lang auf der Stadt Koſten halte. 
Die Sendeboten möhten es reiflich überlegen und Niemandem als den Herren 
vom Rath davon Mittheilung machen. Darauf nun erflärten die Boten nicht 
eingeben zu Können, da wo es fih um Geldbewilligungen handle, die Gemeinde 
binzugezogen werben müſſe. Und dabei blieb es, troß aller Bemühungen 
Plettenbergs mehr zu erlangen, und als bie Boten heimgefchrt waren, ant: 
toortete der Math ganz in demſelben Sinne. 
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Je näher nun im Preußen die endliche Entjcheidung heranrüdte, um jo 
deutlicher trat hervor, wie wenig jene Verſprechungen Stich hielten, auf deren 
Erfüllung der Hochmeijter fein ganzes Unternehmen gegründet hatte. Jo— 
haunes Voigt Hat im neunten Bande feiner Geſchichte Preußens biefe Dinge 
und den Verlauf des Ende 1519 beginnenden Krieges recht beweglich und in 
aller Ausführlichkeit erzählt. Wir müſſen auf ihm verweilen und können an 
diejer Stelle nur hervorheben, was für die weitere Entwidlung der live 
ländifchen Verhältniffe vor Bedeutung geworben if. Da fällt nun zumächt 
auf, wie gering die thatſächliche Hülfe Livlands geweſen ift. Die Prälaten 
haben nichts gethan, man mußte zufrieden fein, daß fie wenigſtens nicht 
bindernd im den Weg traten. Die Leiftungen ber Städte jcheinen — ſoweit 
fih an dem zugänglihen Ma- 
terial nadhweifen läßt — auf 
Proviantlieferung bejchräntt 
geblieben zu fein. Die Ritter- 
ſchaften ala Stand hielten ſich 
vom Kriege fern, doch haben 
einzelne livländiſche Ebelleute 
nit unrühmlich in preußi⸗ 
ſchen Dienften gefochten, wie 
3. 8. jener Joachim PViered, 
der das brennende Schloß 
von preußifh-Eilau gegen die 
anftürmenden Polen verthei- 
digte. Im Ganzen find unjere 
Nachrichten aber nad) dieſer 
Seite hin Höchit Lüdenhaft. 

Der Orden endlich half, 
ſoweit es im feinen Kräften Siegel ded Markgrafen Albeecht ven Brandenburg als 
lag, in dbreifacher Weife, diplo⸗ — — 
matiſch, militäriich und pecu- In einem burh das Ordenäfreus jet et 
mitr. (in Mäntnik, kuem Baer wir ber Gekmeskunke aelune am. Ka 
land mit Dänemarf ſchloß, ſqrin: Albrecht vom gottes * gnade Tevſch ordenheohemai ſter 


um — 


die wenn auch widerwillige, 

doch ſtetige Unterſtützung der Verhandlungen Albrechts mit Moslau, Vor— 
ſtellungen an die Marlgrafen von Brandenburg und an den Deutſchmeiſter 
und die immer wiederholte Ermahnung an den Hocjmeifter, den — wie die 
Berhältniffe einmal lagen — völlig ausfihtslofen Krieg abzubrechen und den 
Frieden um jeden Preis zu fuchen, Tennzeichnen die eine Seite diefer Thätig- 
teit. Die militärifche Unterftügung ift ſehr gering geweien, fie hat im dem 
eriten Jahren höchſtens einige hundert geharniichter Reiter betragen und 
wurde weſentlich beeinträchtigt durc bie großen Schwierigteiten, welche das 





Original from 


pisea · Goc gle PRINCETON UNIVERSITY 


196 Livland. 14.Kap. Plettenbergs Walten bis 5. Reformation, 


durch Verhaue, Gräben und Mannſchaft faſt unzugänglih gemachte Samaiten 
dem Durchjug der Ordenstruppen entgegenftellte. Die Geldunterftügung fand 
zweimal ftatt, gleich zu Anfang des Krieges traf eine Mate ein, deren Höhe 
wir nicht fennen, jpäter folgten dreißigtauſend Horngulden und gegen ein» 
taufendfiebenhundert Mark Silber, eine Summe, die für den Livländijchen 
Orden ſehr hoch war, bei den ungeheuren Koften aber, weiche bie Erhaltung 
der Söldner verlangte, nicht eben viel bedeutete. 

Und alle dieſe Leiftungen find außerdem nicht etwa aus uneigennütziger 
Theilnahme an dem Verzweiflungstampfe des Hochmeifters dargebracht worden. 
Plettenberg umd feine Gebietiger rechneten jehr genau und Hießen ſich ihre 
Dienjte durch die Verleihung werthvoller Privilegien bezahlen. Es war eine 
fehr nüdterne und ſehr reale 
Bolitit, die hier getrieben 
mwurbe. 

Schon im Sommer 1520 
ift Plettenberg der Ueberzeu⸗ 
gung, dab die ganze Unter- 
nehmung des Hochmeijters 
einen unglüdlichen Ausgang 
nehmen müfle. Sollte Livland 
trogbem feine fträfte daran⸗ 
fepen, jo mußte ihm zweierlei 
gefichert werden, einmal die 
enbliche Anerfennung und Voll · 
ziehung jener Urkunde Lud⸗ 

Die Deutſch ⸗ Otdene » Fahne. wigs von Erlichshauſen, durch 
welche dieſer auf Harrien und 
Wirland zu Gunſten des livländiſchen Zweiges deutſchen Ordens verzichtet hatte 
— unter Verhaltniſſen, die eine überraſchende Aehnlichkeit mit denen des Jahres 
1520 zeigen —, dann die Sicherung vor ferneren Eingriffen Preußens 
in das innere Leben Livlands, namentlih in die Wahl eined Meifters. 
Beides wurde durch Urkunde des Hochmeilters vom 9. Auguft 1520 ange» 
bahnt, welche wegen der „mannigfaltigen und herzfleißigen Treue,“ bie 
Plettenberg „in diefen bedrängfichen Nöthen“ durch Darjtredung einer Summe 
Geldes und Zuſchickung etliches Kriegsvolkes zu Roſſe gethan, und in Bes 
tracht des Troſtes und der Hülfe, die von ihm und jeinen Gebietigern noch 
künftig zu erwarten jei, die freie Wahl des Livländifchen Meifters ficherte und 
die Verſchreibung Erlichshauſens ausdrücklich bekräftigte. 

Man war jedoch in Livland mit der Form, in welcher dieſe Urkunde 
ausgeſtellt war, höchſt unzufrieden. Der Hinweis auf künftige weitere Hülfe, 
an Mannſchaft und Geld gefiel keineswegs, auch nahm man daran Anſtoß, 
daf die Urkunde nicht mit dem Majejtätzfiegel des Hochmeifters, fondern mit 
dem Kleinen Siegel bekräftigt war, aud das Conventsfiegel fehlte. Der Hod« 
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meifter entſchuldigte Ichteres mit der Unmöglichkeit, im Drange des Krieges 
allen Kanzleiformen zu genügen, benutzte aber das Verlangen der Livfänder, 
um neue Leijtungen von ihnen zu erhalten. Dieſe Hülfsleiftungen haben 
denn im Herbſte 1520 auch wirklich ftattgefunden. Kleinere Hauſen von 
zweiunddreißig, hundert, vierzehn Neitern wurden im October und November 
des Jahres nad) Preußen abgefertigt, auch Getreide und Geld folgten, bis 
der Waffenftillftand vom April 1521 vorläufig den Bedürfniffen des Hoch— 
meifterd an Mannſchaft ein Ende machte. 

Um jo dringender aber wurde fein Verlangen nach einer Geldunter— 
ftägung, Livland follte dem Orden die 35000 fl. fchaffen, welde Marfgraf 
Joachim von Brandenburg zur Löhnung der Söldner vorgeitredt hatte. Erſt 
nachträglich mußte Plettenberg erfahren, daß ohme fein Wiffen und Willen 
dem Markgrafen Joachim für fein Darlehn Livland verjchrieben war und 
zwar durch zwei hohe Drdensbeamte, den Grafen Wilhelm zu Eiſenbergk 
und den Großcomtur Niclas Bad, Es war von Joachims Standpunfte 
aus ganz in ber Ordnung, wenn er für den Fall der Nichtanerfennung 
jener Schuld fi an den livländiſchen Orden und deſſen Lande zu halten 
drohte. Hatte nun auch Mlettenberg durch den am 1. September 1521 
zwiichen Pleskau und Dorpat abgeſchloſſenen zehnjährigen Frieden ſich nad) 
Dften Hin einigermaßen gefichert, jo mußte jeht vor allem Dingen fein 
Augenmerk darauf gerichtet fein, die Anfprühe Preußens und Vranden- 
burgs abzuwehren. Ihm lag befonder8 daran, won Harrien, Wirland und 
Reval auf Grund jener vom Hochmeiſter ausgeftellten Urkunde den Lehnseid 
zw empfangen, und er berief, um ſich ber vorläufigen Auflage der Mitter- 
ſchaften und der Stadt zu verfichern, diejelben auf den 20. Januar 1522 
nad) Wenden. 

Die beiden Nitterfchaften und Reval hatten fich jedoeh, bevor fie zum 
Meifter gingen, auf einer Borverfammlung zu Kagel dahin verftändigt, den 
Eid micht cher zu Leiten, als bis fie von dem Hochmeiſter mit genügenden 
Entlafjungsbriefen verſehen feien. Plettenberg vermochte daran nichts zu ändern, 
erft als er unter Vorlegung des Drobbriefes, den er vom Markgrafen Joachim 
erhalten Hatte, den Verdacht laut werden lich, man habe vielleicht am ihm 
fein Genügen und begehre fürjtliche Herrſchaft, erhielt er eine ihm befriedigende 
Antwort: fie baten ihn höchlichit, fein Mißdünken abzuitellen, ihren Aelteſten 
und ihnen genügte an feiner Gmaden und dem Orden wohl, fie gedächten 
darüber feinen Herren auf Erben zu haben, wollten ſich auch in Feiner Weife 
davon abjondern. Sie baten allein um Zeit und Stunde, um ſich von ihrem 
vorigen Herrn, dem Hochmeifter, zu fcheiden, damit fie und ihre Nachlommen 
Glimpf und gutes Gerücht für künftige Zeiten behalten und unbejungen bleiben. 
Sollte der Hocmeifter dieſe Lande überfallen, fo fei er ihnen fein Herr, 
fondern ein „Gewaldener,“ d. h. einer, der mit Gewalt fremdes Eigen antaftet. 

Damit konnte Plettenberg fich zufrieden geben. Er erflärte ſich bereit, 
den Einzug in Reval der Huldigung wegen aufzuſchieben, wollte aber jeiner- 
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feits feine Schritte wegen bes Entlafjungsbriefes thun, da der Hochmeijter 
das nur beugen werde, um Die Lande wegen ber geforderten 35000 fl. zu 
drängen. 

Die Verhandlungen in diefer Angelegenheit zogen fih nod einige Jahre 
bin, ehe fie zum Abſchluß gelangten. Den Verſuch des Hocmeifters, Livland 
zu Anfang des Jahres 1523 für die Wiederaufnahme des polnischen Serieges 
zu gewinnen, fcheiterte an der entſchiedenen Weigerung Plettenbergd, der 
keinerlei Ausfichten für einen günftigen Verlauf desjelben erfennen konnte. Da— 
gegen erbot er ſich, ftatt der 35000 Gulden 20000 Horngulden zu zahlen, 
wenn Albrecht eine rechtskräftige Verjchreibung über die Entlaffung Harriens 
und Wirlands von der Oberherrichaft des Hocdmeifters ausftelle. Ueber bie 
Höhe der Summe hat dann ein wenig erquidliches Feilichen von beiden 
Seiten ftattgefunden, bis endlich am 14. Januar 1525 Plettenberg 24000 Horm- 
gulden im rheinifchem Golde nach Srobin ſchickte und dagegen den vielbe— 
gehrten Entlaffungsbrief erhielt. Der Hauscomtur von Memel, Michael Drabe, 
bat die Schlufverhandlungen geführt, und es lohnt wohl, bei benjelben noch 
einen Mugenblid zu verweilen. Zu Neujahr war er in Wenden eingetroffen 
und am 3, Januar vor allen Gebietigern und den fünf Gecretären des Meijters 
empfangen worden Dan theilte ihm mit, die 24000 Horngulden wären da, 
da er aber die Verjchreibung wegen Harrien und Wirland nicht mitgebracht 
habe, könne Livland nicht zahlen, und in einer Privataudienz, welhe Pletten- 
berg dem Gejandten am folgenden Tage ertheilte, beffagte ſich der Meiſter 
bitter über die umfichere und unklare Form, im welcher der Hochmeifter bisher 
feine Verſchreibungen ausgeitellt habe. Da heiße es immer, „thun follen und 
wollen,“ auch mit jeinem immer lebendiger gewordenen Verdacht wegen der 
bevorjtehenden Säcularifation Preußens hielt er nicht zurüd: „Lieber Herr 
Hauscomtur,“ fagte er, „man jagt uns für wahr, unfer gnädiger Herr will 
ein Weib nehmen und wir werden von dem Rath von Lübed gewarnt, daß 
wir uns vorjehen wollten, man gehe damit um, daß man ein Fürftenthum 
aus Livland machen wolle, und will uns austilgen wie die Templer und das 
foll der Markgraf und der Fürſt fol unfer gnädiger Herr Hochmeiſter fein. 
Sollte ein Fürft in Livland regieren, jo will er alles unterhaben. Man 
würde wenig Volks halten und das Land eilig überfallen werden von Rufen, 
Littauen oder Samaiten, die um uns herum liegen. Dann könnte man 
nirgends Hülfe an Leuten erlangen, als aus deutſchen Landen; ehe die dann 
fämen, wäre das Land verloren. Davor wollen wir fein, dieweil wir leben, 
und che das Land zu einem Fürſtenthum gemadt folt werden, wollen wir 
eher alle die Hälfe verlieren! Lieber Herr Hauscomtur, habt ihr auch etwas 
davon gehört ?* Drahe, der die Pläne Albrechts jehr wohl kannte, Teugnete 
auf das Beſtimmteſte. Unter dem gemeinen Volle gehe wohl die Rebe, der 
Hochmeiſter jolle des Königs von Polen Tochter zur Frau nehmen. Das 
werde aber nimmer geſchehen, denn ber Orden habe die Schlöffer inne, und 
geihehe ſolches ohne fein Willen, jo wolle man es dem Hochmeijter in feine 
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Wege einräumen, jondern das Land dem Orden zum Bejten verwahren, dem 
Hochmeiſter aber mit dem Weib nad Franken ziehen lafjen. Darauf ant« 
wortete Plettenberg: „Ja, ja, went ber König will, was wollt ihr 
denn thun ?* 

Die Lübeder, fuhr Drahe fort, ſeien des Hochmeifterd Feinde, man möge 
ihnen deshalb keinen Glauben ſchenlen, und es gelang ihm wirklich, ben alten 
Livländifhen Meifter durch feine Betheuerungen irre zu führen. In einem 
Briefe an Albrecht von Brandenburg rühmt fich Drahe deſſen mit mehr als 
naiver Offenheit: „Sch meine, jchreibt er, das heit den Fuchs geſtreichelt, aber 
er zog den Schwanz durch bie Finger. Hätte da ein Zahn gewadelt, das 
Geld hätten fie behalten.“ Nach Langem Hin» und Herreden fam man endlich 
zu folgendem Schluß: Drahe folle die Werjhreibung und die Entlaffungs: 
urfunde nach Grobin bringen, dann jolle ihm dort das Geld und der Revers- 
brief auch überantwortet werden. Um Sonntag vor Fabiani (14. Januar 
1525) ift dann biefer Handel perfect geworben. Der Hochmeiſter verzichtete 
darauf, die Regalien für Livfand zu empfangen, und Plettenberg wurde jegt 
thatjächlich der alleinige Herrjcher von Harrien und Wirland. Wahrſche inlich am 
21. März hielt er feinen Einritt in Reval, wo er an ben nädjt folgenden 
Tagen den Eid der Harriſch- wiriſchen Nitterfhaft und der Stabt Reval 
entgegennahm. 

Faſt um diefelbe Zeit ift ein anderer Eid geleijtet worden. Albrecht von 
Brandenburg jhwor dem Könige von Polen, und aus dem Hochmeiſter 
beutihen Ordens wurde fo ber erfte preußiſche Lehnsherzog Polens. Auch 
für Livland beginnt damit eine neue Entwicklungsperiode. Es ift die Vor— 
bereitung zum Untergang ber livländijhen Gonföderation. 


$Sünfzehntes Kapitel. 


Die Heformation in Lioland. 


Der eigenartige Bau der [ivländiichen Conföderation brachte es mit ſich, 
daß hier geiftliche und weltliche Fragen in noch ganz anderer Weile in eine 
ander übergrifien als im deutſchen Reiche. Die Geſchichte der Livlänbiichen 
Reformation giebt dafür Zeugniß und iſt eben aus dieſem Grunde ganz be= 
ſonders ſchwierig zu verjtchen, wenn man nicht ſtets die complicirten Ver— 
hältnifje zwifchen den einzelnen Gruppen im Auge behält, 

Wir erinnern uns, wie es den livländiſchen Biihöfen gelungen war, vom 
Kaifer die Negalien zu erlangen. Der Verſuch diefelben zur Geltung zu 
bringen, namentlih das Beſtreben der Bijhöje von Dorpat und Defel, ihre 
Mechte als Lehnsherren wieder voll auszuüben und ben Verkauf oder die 
Verpfändung von Lehngütern von ihrer Zuftimmung abhängig zu machen, 
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führte zu einem Bruch zwiſchen ihnen und den Nitterfhaften, und hatte, 
nachdem ſchon am 9. April 1522 die Nitterfchaft des Stiftes Dorpat mit der 
Stadt Dorpat ein älteres Bündniß zu Schub und Trutz erneuert hatte, zur 
Folge, dab auf dem Landtage, der im Juni 1522 zu Wolmar zufammentrat, 
die Ritterfchaften und Städte fi verbündeten, um gemeinfam den Anjprüchen 
der Prälaten entgegenzutreten. Sie hielten an dieſer Vereinigung auch feſt, 
nachdem ber ftreitbare Biihof von Dorpat in der Hauptjache, der Frage der 
Lehnsgüter, feinen Nüdzug angetreten hatte, und legten dem Landtage eine 
Reihe von Artifeln vor, von denen namentlich zwei die Erbitterung der Prä— 
laten im höchſten Grade erregten. Sie lauten im dem von den Ritterfchaften 
unb Städten vereinbarten Entwurfe wörtlih: „Eine achtbare Ritterſchaft und 
die ehrjamen Städte haben für mütlic und mothwendig gefunden: wenn ein 
Herr Präfat Hier im Lande in Gott mit Tode abgegangen, daß der neue 
Herr von allen deutjchen Ständen des Stiftes an die Stelle des verftorbenen 
wieder geforen und gejet werden fol. Den jo gewählten wollen fie vor 
aller fremden Anfechtung zu handhaben und zu beihirmen mit dem Höchſten 
verbunden und verpflichtet fein. 

„Wäre es auch Sade, daß Jemand von ausländiſchen Fürſten, ober 
wes Standes er ſei, dieſe Lande wider ihre freie Wahl, ſowohl des löblichen 
beutichen Ordens, ald der Stifter und Kirchen zu Livland mit römijchen oder 
anderen Procefien, oder mit Gewalt anzufechten fidh unterjtünde, daß alle 
Stände der Lande folches zu fteuern und Die freie Wahl mit fammt den 
Perſonen, die im würdigen Orden mach Löblicher alter Gewohnheit und Ge- 
bräuchen, und in den Stiftern von allen Parten der Stifter, wie berüht, ge— 
foren werben, mit aller Macht zu beihirmen pilichtig fein follen.” Die 
Biſchöfe von Defel und von Dorpat ritten in großem Zorn davon und liefen 
ſich vernehmen, man werde fie in den nächſten zehn Rahren auf feinem Land« 
tage wiederjehen. Nur das dringende Bemühen des Erzbiſchoſs und bes 
Nigaer Kapitel bewog bie verbünbeten Stände injoweit zum Nachgeben, dab 
fie fi) bereit fanden, das Wahlredit der Kapitel anzuerfermen, jedoch nur 
für den Fall, daß diejelben einen Mann wählen, der dem Etifte, den Stifts« 
ftänden und dem Sande nützlich und erträglich ift. Im Uebrigen blieb es 
bei der früheren Faſſung und Nitterfichaften und Städte einigten ſich jchlieh- 
lich noch dahin, daß jelbit, wenm ihre Gnaden dieſen Beſchluß nicht ver- 
fiegeln jollten, fie dennoch an demjelben fejthalten würden. 

Dieſe politiihe Oppoſition der Ritterſchaſten und Städte hatte aber auch 
einen religiöfen Hintergrund. Schon 1520 hatte Blanfenfeld, wie aus einem 
feiner Briefe hervorgeht '), in Dorpat reformatorische Anklänge bemerkt. Als 
darauf in Deutichland das Ediet von Worms erlaffen wurde, hatte er es in 
feinem Gebiete verfündigen laffen, aber namentlich in Reval war er auf eine 
entſchieden ablehnende Haltung geftoßen. Wir vermögen, fchreibt die Stadt dem 
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Biihof am 7. März 1522 — alſo noch vor dem Dorpater Bündniffe und vor 
dem Landtage zu Wolmar — wir vermögen nicht zu vermerfen, welcher Nutzen 
daraus entſtehen möchte, bejorgen vielmehr, daß nicht geringe Bwictracht, 
Mifhelligkeit und Parteiung zwiſchen der Geiftlichkeit und den Laien erweckt 
werde. Sie müßten von Niemandem, der bei ihnen der Lehre Martin 
Luthers anhänge, und freien nicht geionnen, ſich jold ein Verbannen und Ab— 
fondern, deſſen fie fih alle unſchuldig wühten, gefallen zu laſſen. Im einem 
zweiten Briefe heißt es gar, daß fie die Verfündigung des Berdammungsdeeretes 
für ſchädlich Halten, da die bisher unbelannt gebliebenen verdammten Artitel 
der lutheriſchen Lehre dazu angethan jeien, wenn fie erſt befannt würden, 
„nicht geringe Urſache des Aergernifies, fremder jchädlicher Befimmernif und 
zweifelmüthigen Mißdünkens zu geben.“ Nur was Billigkeit und Gerechtig— 
feit erfordere, jeien fie bereit zu thun. 

Diefe Haltung der Stadt Neval ſcheint auch auf dem Landtage zu Wolmar 
bejtimmend gewefen zu jein, nur daß die Ablehnung in noch präcijerer Form 
fattfand. Als die geiftlichen Herren darauf antrıgen, daß die Lehre Luthers 
ausdrüdlich verworfen werde, erfolgte als Antwort folgender Beſchluß: Doctor 
Martin Luthers halber it einer achtbaren Ritterſchaft und der Städte 
Meinung, da man die Sade hier im Lande vom allen Parten jo lange in 
Ruhe hängen und bleiben laſſe, bis fie außer Landes ... durch ein Goncil 
oder andere bequeme Mege und Mittel entichieden und ausgeſprochen werde. 
Da aber diefe Lande nicht mit dem Bann, jondern mit dem weltlichen 
Schwerte erobert und gewonnen find, wollen wir derhalben auch nicht mit 
dem Banne regiert werden.“ Es war, wenn auch nicht eine pofitive Partei 
nahme für die Reformation, jo doch eine entſchiedene Abwehr jeden Ein- 
griffes im die perfönliche Gfaubensfreiheit des Einzelnen. Und das that noth, 
denn bereit$ Leuchtete die Fackel evangeliiher Wahrheit, wie Martin Luther 
fie in Wittenberg entzündet hatte, Hinüber nach Livland, und namentlich in 
Riga begann fie in einer Weife aus dem Dunkel hervorzufheinen, daß man 
fie unmöglich überjehen konnte. 

Wann und wie die erjten Keime der Reformation nad Riga verpflanzt 
worden find, ift eine mod ungelöjte Frage, Aller Wahricheinlichfeit nad 
ſchon vor bem Sommer 1520. Es lebte damals in Riga ein Domberr der 
St, Peterd- und Paulslirche, Jacob Knopken, der feinen Bruder Andreas als 
Prediger im jeine Kirche eingefegt hatte, Als nun nad zweijähriger Thätig— 
keit im diefem Berufe den jungen Prediger das Verlangen ergriff, weiter zu 
itudiren, erlaubte ihm der Bruder nach Treptow in Pommern zu zichen, wo 
Johann Bugenhagen, der hier eine vwielbefuhte Schule hielt, feit die Schrift 
Luthers von der babyloniſchen Gefangenschaft der Kirche erichienen war, in 
entjchiedenem Auſchluß an den Wittenberger Neformator für jeine religiöfen 
Ideale Partei ergriff. Wir willen nicht, wie fange Andreas Anopfen bier 
vermweilte. Aus dem Schüler war ein Lehrer geworden, als der Biſchof von 
Kammin, dem die Geiftesrichtung, Die von hier aus ging, gefährlich jchien, 
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die Schule ſchloß. Andreas Anopfen kehrte darauf, wie bie Ueberlieferung 
will, auf ben Ruf jeiner livländiſchen Schüler nad Riga zurüd und erhielt, 
ohne irgend welche Schwierigfeiten, jeine frühere Stellung als Prediger zu 
St. Peter wieder angewieſen. Ein Jahr lang predigte und wirkte er bier 
in lutheriſchem inne und es gelang ihm, in der Stadt eine Anzahl hoch— 
geftellter und einflußreicher Perjonen für feine Anfchauungen zu gewinnen. 
Der jpätere Bürgermeifter Dürtop und der Rathejecretär Lohmüller, derjelbe, 
ber auf dem Landtage zu Wolmar das Protocoll führte und fpäter, wie wir 
ſehen werden, eine höchſt zweideutige Molle fpielte, traten ihm bei, und nad): 
bem er im öffentlicher Disputation bie Nichtigkeit feines Glaubens erhärtet 








Unfiht von Riga um 1550, 
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hatte, wurde er von Rath und Gemeinde zum Archidiaconus der Petri 
firche gewählt. Vom 23. October 1522, am weldem er in feiner neuen 
amtlihen Stellung die Untrittsprebigt hielt, darf man den Beginn ber Mer 
formation in Riga und wohl auch in Livland datiren. Weber Plettenberg, 
noch aud der alte Erzbifchof Jasper griffen hier ein, und nun flammte die 
reformatorifche Bewegung überall im Lande auf. Johann Blantenfeld, der 
als das Haupt der Anhänger des alten Ritus gelten kann, mußte erleben, 
daß in feinen beiden Metropolen, in Dorpat wie in Reval, die neue Qehre 
mächtig um ſich griff. 

Ein fürmlicher Brucd des Raths und der Gemeinden beider Städte mit 
ber alten Lehre fand übrigens nod nicht ftatt, aber es gährte gewaltig im 
ihmen, und Riga gab das Beifpiel immer entjcdiedeneren Vorgehens. Am 
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Charfreitag 1523 zogen die Mönche im feierliher Proceffion mit fliegenden 
Fahnen aus den Thoren der Stadt, und jchon im Auguſt des Nahres konnte 
Luther jenen berühmten Brief „an die Chrijten in Riga, Neval und Dorpat* 
richten, im weldem man mit Recht eine der Fundamentalurfunden der liv— 
ländiichen Reformation ficht. 

Inzwiſchen ging aber insgeheim ein JIntriguenjpiel zwifchen Dorpat und 
Riga Hin und her, das dahin zielte, der erjchredten und durch die Haltung 
der Ritterſchaften und Städte eingejhüchterten Partei der Prälaten ein Haupt 
und eine Stüge an jenem Johann Blantenfeld zu geben, den wir fortan 
ftets im vorderen Plan finden, wo es gilt, der neuen Lehre entgegenzutreten. 

Erzbiihof Zafper war alt und ſchwach geivorden, im Livland wie in 
Rom gab man ihm Schuld, daß den Neuerern nicht mit größerer Energie 
entgegengetreten werde. Man hoffte durch eine energiiche Perjönlicjteit den 
verlorenen Boben wiedergewinnen zu fünnen. Da num bei der ungewöhnlichen 
Schwierigkeit, welde die Leitung der livländiſchen Angelegenheiten bot, ein 
Ausländer nicht wohl zum Erzbiichof erhoben werden durfte, konnte nur einer 
der livlaͤndiſchen Prälaten als Candidat für ben erzbiſchöflichen Stuhl in 
Betracht kommen. Seiner aber durfte unter dieſen Umftänden mehr dazu 
geeignet jcheinen, als Johann Blantenfeld, der Bilchof von Dorpat. Schon 
mehrjach iſt une der energiiche und kluge Pralat entgegengetreten. In Berlin, 
wo feine Familie zu den Geichlechtern gehörte, um 1471 als Sohn bes 
Bürgermeifterd Thomas Blankenfeld geboren, hatte er in Italien ftudirt und 
in Bologna den Doctorhut erhalten. Dann war er in den Dienſt des 
deutſchen Ordens getreten, und hatte fich als ein „gelahrter Doctor der Rechte, 
ſonderlich geichidter und beim Hofe zu Rom und am failerlichen Kammer: 
gerichte geübter Herr“ jo wohl bewährt, daß er zum Caplan des Hodmeiiters 
und zum Ordensprocurator in Rom gemacht wurde. Als er jpäter an 
Ehriftiand Stelle den biichöflichen Stuhl in Dorpat beftieg, hatte er auch 
dort mit großem Gejchid ſich eine einflußreiche und mächtige Stellung zu 
fihern gewußt. Namentlich) das Eine wird in unferen Quellen hervorgehoben, 
dab er „alle Wege gute Nachbarjchaft mit dem anjtopenden Umtleuten ber 
mostowitiſchen Reußen ſowohl als mit anderen gehalten, ſchleunig gut Recht 
denjelben gepfleget und wiederum genommen. Derhalb der Großfürſt und die 
felben feine Amtleute eim gut Gefallen an dieſem ihrem Nachbar getragen. * 
Er verfolgte eben die Dorpater Tradition, Rußland gegenüber eigene Politik 
zu treiben, und fich in möglichiter Unabhängigfeit von der Ordenspolitif zu 
erhalten. Auch in den Städten, namentlich aber in Niga, fuchte er fi eine 
Partei zu fihern. Sein Ehrgeiz ftrebte, jeit er einmal in Livland fejten Fuß 
gefaßt Hatte, auf dem erzbiichöflihen Stuhl hin. Er war zu diefem Bchuf 
in nahe Verbindung mit einer Perjönlichleit getreten, welche in der Geſchichte 
der livländiſchen Reformation ſehr mit Unrecht gefeiert worben ijt, mit bem 
ung bereits befannten Magiſter Johann Lohmüller, ſeit 1517 Kanzler beim 
Erzbifchof Jaſper und feit 1520 Secretär des Rigaer Rathes. Blantenfeld 
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Hatte gleich nach feiner Ankunft in Livland Lohmüller mit etlichen Laft Komm 
jährlicher Zuſteuer zu feiner Haushaltung verjorgt, und war dafür von diejem 
mit politifchen Nachrichten über den Stand der Dinge in Riga bedient worden. 
Obgleich nun Lohmüller ſich gleich anfangs der meuen Lehre angeſchloſſen 
hatte, glaubte der Biichof feiner jo weit ficher zu fein, daß er ihm im tiefiten 
Geheimniß von feiner Bewerbung um den erzbiihöflichen Stuhl Mittheilung 
machte und ihn beauftragte, bei Rath und Gemeinde für Anerkennung der: 
jelben zu wirken. Als nun am 29. November 1523 Papft Clemens den 
Biſchof mit ausdrüdlicher Zuftimmung des Erzbiſchofs und des Nigaer 
Kapitels zum Goadjutor des Erzftifts und zum eventuellen Nachfolger Jaſper 
Lindes ermannte, ſtieß, dank ben Bemühungen Lohmüllers, die Wahl in Riga 
auf feinen Wideritand. Es Lohnt zu hören, wie der Rigaer Rathsſeecretär 
und eifrige Protejitant darüber etwa anderthalb Jahre danad berichtet: „Ih 
befenne,“ jchreibt er dem Biichof von Samland, „da mich die große Ver— 
wandtniß (das find die jährlichen Kornlieferungen) mit demfelbigen Blanfenfeld 
arreizet, feine Gottlofigkeit vortzujegen, und habe es dahin gebradit, daß 
Bewilligung in feine Perfon der Wahl Halber vornehmlich vom ehrſamen 
Rathe geſchehen: darüber wurden ſchriftlich ausgeſchriebene und befiegelte Receſſe 
aufgeſetzt, und bie Ritterſchaft des Stiftes zu Riga zur Huldigung gebracht.“ 

Im Erzitift erfolgte die Huldigung, auch Riga erkannte ihn an, umb 
als am 24. Auni 1524 Jaſper Linde ftarb, durfte Blankenfeld auf aus— 
drückliche päpftlihe Genehmigung ſich fofort aller erzbifhöflichen Rechte und 
Infignien, mit alleiniger Ausnahme des Palliums, bedienen. 

Diefe päpftlihen Gunftbezeugungen hatten ihren guten Grund. Man 
wußte in Rom, daß man einen zu allem entichloffenen Gegner der Refor— 
mation an die Spige des Livländiichen Clerus ſetzte, umd es ift im höchſtem 
Grade wahrſcheinlich, daß ein 1524 auf der Rückreiſe aus Nom aufgegriffener 
Mönd, Antonius Bomhouwer, welcher Pönaledicte gegen die Anhänger ber 
Reformation in Livland mit fich bradıte, in geheimem Einvernehmen mit 
Blanlenſeld fand. Aus aufgefangenen Brieffchaften erfuhr mar, ba ber 
Mönd dem Papite gerathen hatte, „die Stadt Riga und alle Livländer, bie 
in Ketzerei gefallen ſeien, ihrer Gerechtigleiten und Privilegien zu berauben, 
und weil fie als Ehrlofe und Ungetreue zu betrachten jeien, follte Niemand 
berbunden fein zu bezahlen, was er ihnen ſchulde, noch ihnen Eintracht und 
Eide zu halten.“ Auch war es im Dorpat zu offenem Kampf zwiſchen den 
futberiich gefinnten Bürgern und dem Dom gelommen. 

Der Stiftsvogt Peter Stafelberg, der, wie die Bürger behaupteten, fie 
überfallen hatte, war mit den Seinen zurüdgeichlagen worden, unb in ber 
Hige des Kampfes baten die Dorpatenfer fich des biſchöflichen Schloffes be: 
mädhtigt, das nun über ein Jahr lang in ihren Händen blieb, Reval hatte 
feinen Anitand genommen, durch Zufendung etliher Knechte Dorpat dabei zu 
unterftüßen. Denn aud in Reval brang mit unwiderſtehlicher Gewalt, trof 
der anfangs fühlen und vorfihtigen Haltung des Raths, die neue Lehre 
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immer mehr vor. Was Knopken und neben ihm Sylveſter Tegetmeyer für 
Riga waren, wurden für Meval Johann Lange, Hermann Marſow und 
Zacharias Haſſe. Der evangeliihe Gruß, ben wir an der Spihe ber offi> 
ciellen Correſpondenz Revals und Dorpats finden, „Gnade und Friebe im 
Chriſto unferem Herrn,* legt Beugniß davon ab, daB auch der Rath im feiner 
Majorität der geläuterten Lehre zugefallen war. 

Plettenberg fand die Lage bevenflih. Luther muß von Lohmüller getäufcht 
worden fein, wenn er im Januar 1522 in einem Brief an Spalatin fagt, 
der Meijter habe ihm durch Lohmüller bitten laffen, er möge feinen Völlern 
ein Büchlein fchreiben. Das widerfpricht der ganzen fpäteren Handlungsweiſe 
Plettenbergs, der die Gefahr, welde die religiöfe Spaltung dem auf geijt- 
licher Grundlage erbauten livländiſchen Staatsweſen bringen mußte, von vorn 
herein ſcharf erfannte. Gin Schreiben, da8 er am 19. April 1524 an Reval 
richtete, jprad von der „unjörmlichen Prädication* und verlangte Abftellung. 
Die ſehr charakteriftiihe Antwort Nevals hat fich erhalten: Sie hätten, 
fchreibt der Rath dem Drbensmeifter, den Anhalt feines Briefes wohl ver- 
ftanden und bäten ihm ganz dienſtlich zu willen, „daß wir jammt einer chrift- 
lichen Gemeinde diefer Stadt, aus vielen mannigfaltigen Sermonen jener 
Prediger, nichts Ungebührliches vernommen haben. Sie ftrafen darin nicht 
mar des geiftlichen Standes Fehler, ſondern auch die Mißbräuche aller anderen, 
ohne Anjehen und Ausjonderung der Perfon, nahdem fie die Unterweifung 
im wahren evangeliihen Glauben haben vorausgehen laſſen. Auch, halten fie 
insgemein, nach eines jeden Standes Gelegenheit, ihm zu hriftlicher Beſſerung, 
brüderlicher Liebe, zu Friede, Eintracht und gebührlicem Gehorfam gegen 
alle von Bott georbnete Obrigfeit an.” Wenn man ihnen nachweiſe, daß fie 
wider die evangeliihe Wahrheit Handelten, jo wollten fie, um ihrer Seelen 
Seligkeit willen, es gerne abjtellen. Was aber die Klage des ehrwürdigen 
Herrn von Dorpat und Reval (Blankenfeld) beträfe, daß die Seinigen in 
Reval verfolgt würden, jo fei ihnen davon nichts befannt, und fie bäten, daß 
man doch die einzelnen Schuldigen nenne und nicht der ganzen Gemeinde 
einen Vorwurf made. Auch das fei unwahr, wenn der Biichof fie beichuldige, 
feiner Obrigfeit zu achten; fie hätten ihre Unterthanen- und Eidespflicht weder 
gegen Plettenberg noch gegen den Orden verletzt, ſondern fich ſtets als ſolche 
gezeigt, bie fih im bebarrlichem, getreuem Gehorfam, wie es Unterthanen 
geziemt, hätten finden laſſen, und auch fürder zu thum nach allem Vermögen 
beflifjen fein wollen. 

Einen bedeutfamen Schritt vorwärts that die Bewegung, als vom 
17. bis zum 25. Juni 1524 bie Stände ohme die Gebietiger des Landes 
zu Reval im gemeinfamer Sitzung tagten. Der Anſtoß dazu war von dem 
„Haupte der achtbaren Ritterichaft zu Oeſel,“ dem Herm Jürgen von Ungern, 
ausgegangen. Es waren, abgejehen von dem vollzählig verfammelten Revaler 
Rath, zweiundzwanzig Perſonen, und zwar jiebzehn Glieder der Ritterſchaften, 
neben fünf Vertretern von Riga und Dorpat. 
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Klagen über die Bilchöfe wurden von allen Seiten laut. Dorpat be- 
ſchwerte fich wegen der Gewaftthätigfeit Blanfenfelds, der gegen Eide und 
Gelübde ihre Gerechtſame beeinträchtige, der Bürgermeiſter von Riga berichtete, 
wie einige Bürger von Riga und Dorpat eidlich befannt hätten, daß Blankenfeld 
hatte verlauten laſſen, die Geſandten der Stadt Riga hätten ihn zu Sagnig (wo 
ſich nachweislich der Biſchof Mitte September 1522 aufgehalten hat, alſo zu 
einer Zeit, in welche wahrſcheinlich feine geheimen Verhandlungen mit Loh— 
müller fielen) gebeten, er möge doch die Herrfchaft über die Stadt Riga an- 
nehmen. Die ſtädtiſchen Gejandten hätten das beftritten, und fogleih dem 
Biſchof deswegen geichrieben. Der aber babe Alles geleugnet und erklärt, 
die ganze Sadıe jei eine von Dorpat ausgegangene Verleumdung. Weniger 
gravirend waren die Klagen Mevals wider die Amtleute des Bilchofs von Deiel, 
um fo entſchiedener aber die Beſchwerde, welhe Ungern wider jeinen Landes— 
herren, den Biſchof Johann Kiewel, im Namen der Ritterſchaft des Stiftes 
Oeſel vorbradhte. Er bat dabei die Stände um guten Rath und Hülfe, Damit 
der Biihof veranlaßt werde, feine Ritterichaft nach Billigkeit in ihren Nechten 
zu erhalten. Dagegen erboten fie fich wiederum bei ben anderen Ständen als 
getrene Bırndesgenoffen zu bleiben, Leib und Gut und alles Vermögen baran 
zu fegen. Ungern legte zugleich Briefe des Meifterd vor, ber fich erbot, für 
die Ritterichaft beim Biſchof einzutreten, und der Bürgermeiſter von Riga 
berichtete, wie Plettenberg durch feinen Secretär Ludwig Gratzau dem Rathe 
habe anfagen laſſen, er möge fi durch Abſendung feiner Boten zu ber 
gegenwärtigen Tagfahrt nicht in Aufruhr einlaffen, fondern nur zum Bejten 
der gemeinen Lande wirken, 

Im Sinn diefer Mahnung wurde denn auch beichlofien, „dieſe Sade 
aljo im fleißiges Bedenken zu nehmen, damit das Beſte dieſer Lande mit 
Friebe und Ginigfeit, jo viel möglich, unvergefien bleibe.” 

In demjelben Geifte der Mäßigleit und des Zufammenftehens trat man 
auch an die religiöfe Frage heran. Blaulenfeld hatte die Dorpatenjer gemöthigt, 
ihren Prediger, Hermann Marjow, zu entfernen, benn feine Gnaden wäre 
nicht gemeigt, ihm zu dulden. Er gedädhte fünf Finger, oder jo es von 
Nöthen, zehn daran zu fehen. Dagegen habe num die Gemeinde dom Mathe 
verlangt, den Hermann wiederzubringen, „denn fie das göttliche Wort länger 
zu entbehren gar nicht geſinnt wären,“ 

Nun erflärten die Städte jogleich, jie würden Dorpat nicht verlaffen, 
und wollten mit Liebe und gutem Beiſtand in der Sache des Heiligen 
Evangelii helfen. Doch ſei es gut, zuerft den Meijter zu bitten, daß er ben 
Biihof ermahne, feinen Verſprechungen nachzukommen. Im Uebrigen ver- 
einigten ſich alle drei Städte, im allen rechtmäßigen Sachen einander beizu- 
itchen, namentlich aber das heilige Evangelium mit Leib und Gut aufrecht 
zu erhalten und nicht zu verlaffen. Dieſer Einigung jchloffen fich darauf 
auch die Nitterfchaften an, und durch ihren Sprecher, Jürgen von Ungern, 
rühmten fie dabei namentlich die Stadt Riga, weil fie bie erfte geweſen, 
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welche die Offenbarung des wahren Sotteswortes hier im Livland angenommen 
babe. Erſt wenn die zu erwirkende Bermittelung des Meifters unfruchtbar 
bleibe, wollten alle Stände ernſtlich daran denken, Durch weitere und jchärfere 
Mittel der Ritterſchaft ohne langen Verzug zu ihrem Rechte zu verbeifen. 

Auch in der Bomhouwerſchen Angelegenheit ergriffen alle Stände ge: 
meinfam für Riga gegen den Erzbifchof Partei. Die harriſch- wirländiiche 
Nitterichaft gab der allgemeinen Meinung Ausdrud, indem fie durh Claus 
Volle erklären ließ, „daß dieſe gemeinen Lande dem geiftlihen Bann nicht 
leiden können noch wollen, und derjenigen, die YBannbriefe ober dergleichen 
Procejie bier ins Land brädhten, rechter Lohn wäre, daß man fie in den 
Sad ftede und über die Seite bringe.” Die Stadt Niga möge ihn nicht 
ausliefern, ſondern bis zum nächjten Yandtage verwahren, damit er auf dem— 
jelben von allen Ständen einbellig gerichtet werde. 

So war in der Frage der Neformation von allen Ständen der Livlande 
eine Hare und einmüthige Stellung eingenommen worden. Es fragte fich, 
ob es gelingen werde, den Widerjtand der Landesherren zu breden. 

Auch machten fih die erjten Folgen jener im der livländiſchen Geſchichte 
fo jeltenen Einmüthigfeit bald geltend. Wlantenfeld hielt es jetzt für gerathen, 
mildere Saiten aufzuziehen. Er trat mit Dorpat im gütliche Verhandlung, 
Antonius Bomhouwer blieb in feinem ftäbtiichen Gewahrfam, und Biſchof 
Johann von Dejel ſah fich gemöthigt, feiner Nitterichaft am 15. December 
1524 ein Privilegium zu verleihen, durch weldes ſowohl in politischer wie 
in religiöfer Beziehung die Freiheiten der jtiftiichen Ritterichaft geſichert wurden. 

Das Actenftüd ift don jo großer Bedeutung für das Verſtändniß der 
inneren Verhältniffe Livlands, daß wir es feinem weientlicdien Inhalte nad 
in Kürze hier reprobuciren müffen. 

Das Privileg beſtimmte zunäcit, daß die Nitterichaft auf Deſel und in 
der Wiek gleiche Grade und gleiches Erbrecht gebrauchen jolle wie die Nitter- 
ichaiten der Stifter Riga und Dorpat. Nur was jeit 1472 biihöfliches 
Zafelgut geweſen, jolle nach Lehnrecht der Kirche verfallen. 

Das Wort Gottes und die Pajtore in den Stirchipielsfirchen betreifend, 
ift der Biſchof wohl zufrieden, daß das gmadenreihe Wort des heiligen 
GEvangelii, nad) Inhalt des Alten und Neuen Teftamentes, jonder Menſchen 
Sakung wie es Chriftus unfer Herr und feine heiligen Apoftel gepredigt, 
unverfälicht gepredigt und gelehrt werde. Auch wolle er nach jeinem Ver— 
mögen darauf tradten, daß gute Pajtore auf die Nirchjpielsfirchen verordnet 
werben, bie allda ben armen Bauern den riftlichen Glauben Ichren, das 
Evangelium predigen und dem Kirchipiele ohne jeden böſen Hader redlich 
thun. Der Nitterihaft wie den Kirchſpielsleuten wird das Recht der Präſen— 
tation von Piarrern eingeräumt und verfügt, daß die Bauern nicht mehr 
als billig geihagt werden. 

Biihof und Kapitel fünnen zu Mecht und Gericht vorgeladen werden, 
vor bie vier geichworenen Räthe des Kapitels und zehn geſchworenen Räthe 
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aus der achtbaren Ritterichaft, die da Recht thun follen, einem jeden Parten 
nad Gebühr. Vorbehalten bleibt einem jeden am römiſche kaiſerliche Majejtät 
im Kammerrecht zu appelliven, wobei jedoch die „Beſcheltung“ des jo ge- 
fällten Urtheils der Nittegichaft vor gemeinem Landtage frei fteht. 

Küährlih hat mit Genehmigung der vier Kapitelsräthe und ber zehn 
ritterichaftlihen Räthe ein Manntag jtattzufinden, vor den ein jeder fommen 
mag, um nad jtiitrigiichem Nechte fein Recht zu fordern. Dabei jolle man 
es fo Halten: Nahdem ber biſchöfliche Vogt und Ritterihaftshauptmann 
Frieden geboten, foll ein Jeder fein Waffen abbinden, von Stunde ab. „Und 
der dann ungehorfam und gebrechlich (ichuldig) gefunden wird, den foll man 
ftrafen nach Stiftsrecht, er jei fremb oder Stiftemann. Wir wollen auch 
verichaffen, daß die Wacht zwiichen den beiden Warten nach Dem Alten joll 
gehalten werden, dieweil wir und unfere Räthe figen, Die follen Unordnung 
ehren. Ein Jeder fol ſich am Recht genügen Laffen und feine Sade mit 
Glimpf, chriitlich, fonder Betaftung führen. So ſich jemand durch dad Ur— 
theil bejchwert fühlt, der ſoll feine Beſchwerde, während das Gericht fißt, 
jchriftlih einreihen und auf dem nächſten Manntage Antwort erhalten. Was 
aber mit Necht auf dem Manntage geurtheilt wird, foll unfer Mannrichter, 
fonder Entjhuldigung - , . binnen jechs Wochen ausrichten . . . Des Stiftes 
Mannrichter follen auch freie Gewalt haben, das Stiftsredht zur brauchen und 
wo fie dazu gefordert werden, follen fie ohne Weigerung jedem Mecht thun, 
ſowohl Geijtlichen als Weltlichen. Dagegen fol fein Schreiben von ung, 
noch Fürbitte helfen Auch ſoll unfer Hafenrichter ſowohl den Geiftlichen 
als den Weltlichen, wenn er gefordert wird, fonder Verzug Recht thun nad) 
ſtiftiſchem Recht.“ Bon befonderer Bebentung war es dann, daß fortan im 
Land» und Kirchenſachen nichts ohne die Ritterſchaft und ihre Aelteſten (bie 
zehn) beſchloſſen werben jollte. 

Die freie Biſchofswahl blieb dem Kapitel gefichert, Doch follte in Zukunft 
gleich nach) dem Tode eines Biſchofs die Ritterfchaft verfhrieben werben, damit 
fie ihren Confens zu der geichehenen Wahl ertheile und ihre Siegel an das 
decretum electorium hänge. Dem jo, von dem Kapitel einmüthig Gemwählten 
und von der Ritterſchaft Angenommenen, follen dann laut Sandtagsreceh die 
Kirchen, Schlöſſer und Burgen eingeräumt werben, jedoch jo, daß ber 
Elect zwei Kapitelsräthe und etliche aus der Ritterſchaft bei fich behalte, 
um mit ihnen zu rathen, bis er von Papſte oder vom Kaiſer, 
wie die Chriftenheit das ordnen und halten wird, confir- 
mirt werde. 

Die Iebtere Beftimmung ift ungemein wichtig. Sie giebt und die Er- 
Härung für die ſchwankende Haltung ber Ritterjchaften in jpäterer Zeit, Man 
wartete trog aller Sympathie für die Unichauungsmwelt der Meformatoren wie 
in Deutjchland auf ein allgemeines Concil, um fi endgültig zu enticheiden, 
und hielt es nicht für unmöglich, daß dasjelbe das ganze hierarchiſche Ge— 
bäude der fatholiichen Kirche, wie es bislang beitanden hatte, über ben Haufen 
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werfe. Es war zugleih, ohne jene trügeriſche Erwartung, der Standpunkt, 
den im wohlverjtandenen Intereffe Livlands Plettenberg einnahm. 

Es zeigte ſich auch Hier, wie noch die politiichen und bie religiöfen 
Fragen in Livland mit einander verknüpft waren, und die endgültige Ent« 
ſcheidung für die Reformation konnte erſt fallen, wenn in der Colliſion der 
politifhen und religiöfen Lebensfragen letztere die Ueberhand behielten. Die 
religiöfe frage aber führte bald zu politiichen Gegenjägen zwiſchen den Städten 
und ben Ritterſchaften, welde das Bündniß der Stände löſten und für Längere 
Zeit einen großen Theil der Nitterfchaft im das Lager der Anhänger des 
Alten führten. 

In Reval fand am 13. September 1524 ein Bilderjturm ftatt, der zwar 
duch das weile und maßvolle Vorgehen des Mathes auf nur einen Tag 
beihränft blieb, aber doc zur Folge hatte, daß die fatholiiche Kirchenorbnung 
aus den Fugen ging. Noch jhlimmer war der dur den befannten Schtwärmer 
Melchior Hoffmann, den „Zaienpelzer“, wie ihn Luther im Unfpielung auf jein 
Kürfchnergewerbe nennt, bervorgerufene Bilderiturm in Dorpat, In Miga 
aber hatten ſchon vorher in Folge der Predigten Sylveſter Tegetmeyers ähn: 
liche Ausſchreitungen ftattgefunden. Suchten nun auch in allen drei Städten 
die Herren vom Rath mit mehr oder minder Erfolg die Ordnung wieder 
herzuftellen, das Eine lag zu Zage, daß es bei der bisherigen unklaren vedht- 
lihen Stellung zwiichen denen, die an der alten Lehre fejthielten, und den 
Anhängern Quthers fein Verbleiben nicht haben könne. Unter dieſem Drud 
entitanden bie Ordnungen bes evangeliihen Kirchenregimentes, Feſtſetzungen 
deffen, wie es mit Leitung und Verwaltung der chriftlich-evangeliichen Ge— 
meinden zu halten ſei. Den Anfang hat auch bier Niga gemacht, doch iſt 
uns die ältefte Kirchenordnung der Metropole Livlande nicht erhalten. Da- 
gegen danken wir einem glüdlichen Funde der fegten Jahre unſere Kenntniß 
von dem Gang und halt der Nevaler Kixchenreform, und es ift von mehr 
als Localem Intereſſe, fie näher zu betrachten. Wir jahen bereits, wie Neval 
in Johann Lange, Zacharias Hafje und dem ſpäter ausgewieienen Hermann 
Marjow feine Meformatoren gefunden hatte. Dieſe Männer verjtanden es 
nicht nur, einen wahrhaft evangelijchen Geijt im ihren Gemeinden zu erwecken 
und aufrecht zu erhalten, fie zeigten ſich auch der jchwierigen Frage gewachſen, 
ber äußeren Organifation des evangeliichen Gemeindefebens Gejtalt zu geben. 
Namentlich Johann ange war eine nicht gewöhnliche Perſönlichkeit. Er 
hatte das Kloſter verlaffen, und kam, wir willen nicht warm, als Prediger 
nad Reval. Hier machte man den verlaufenen Mönch zum erſten jtädtiichen 
Superintendenten, und unter feiner Leitung ward nun das Kirchenregiment 
von Grund aus nem geordnet: alle vein geiftlichen Augelegenheiten wurden 
dem Superintendenten unterjtellt, der Feine andere Gontrofe als die feines 
Gewiſſens Hatte, während alle Verwaltungsfragen ansichliehlich in den Händen 
des Rath und der Gemeinde ruhten. Es war eine im der ewangeliich- 
lutheriſchen Kirche beijpielloje ſtrenge Scheidung der Spiritualien und Tem- 
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poralien. Nur Calvin in Senf hat Mehnliches geſchaffen. Hier hatte ein 
entichiebener Bruch mit dem Alten ftattgefunben; eine Revolution auf vers 
faffungsmäßigen Wege war vor ſich gegangen, aber es war nicht möglich 
geweſen, biejelbe durchzuführen, ohne wohlbegründete Rechte zu verlehen, bie 
nun einmal von dem Wejen der Tatholiichen Kirche nicht zu trennen waren. 
Um der Gejammtheit bie evangeliſche Freiheit zu geben, warb bie freiheit 
der Einzelnen auf das Empfindlichite beeinträchtigt. 

Man begann damit, den Mönchen das Eifern gegen die neuen Prediger 
zu unterfagen. Der Prior des Dominicanerflojters war vor ben Math citirt 
worden und Hatte den Befehl erhalten, durch feine Mönde den undeutſchen 
Bauern fortan nicht mehr predigen zu laſſen. Wuch follten die Mönde in 
ihren deutichen Predigten das lautere Wort Gottes verfündigen, „jonder 
jenigerlei Zuſatz menſchlicher Lehre und Geſetze,“ eine Zumuthung, bie jedem 
gläubigen Katholiten als ein ketzeriſcher Frevel ericheinen mußte Es fam 
einem Verbot der Predigt in katholischen 
Sinme glei, wenn der Rath jchliehlich er- 
Härte, daß wer darüber hinaus, ber göttlichen 
evangeliſchen Schrift nicht gemäß prebige, 
dem folle damit von Stunde an das Predigt: 
amt niedergelegt und verboten fein. 

Die Klofterbrüder jahen nun wohl, daf 
ihres Bleibens im Reval nicht Tange fein 
werde, und begannen in ber Stille ihre Schäge 
bei Seite zu bringen. Aber ihr Ehun blieb 
nicht verborgen, und auf Antrag der Gilden, 

s die überhaupt als das treibende Element er: 
—. LIKE. ſchienen, wurde am 12. Januar 1525 vor 
tatnalgröfe, Nath und Gemeine die Ausweiſung der 

Hiehlätieen srnmmaitr IR, ber Book Mönche angeordnet. Dann unterjagte bie 
ae A u Stadt jedermann in ihrem Weichbilde den 
kdeift; + SECRETV CAPITVLI REVA«- Beſuch der katholisch gebliebenen Domtirche 
aa a ne und des Jungfrauenflofters, und wenn in 
offenbarer Rückſichtnahme auf die Harrifch- 

wirfändifche Mitterichaft auch Maßregeln zum Schutze der Jungfrauen ge 
troffen wurden, jo fehlte es doch nicht am Eingriffen, welche alle diejenigen, 
die bei der alten Lehre geblieben waren, und ſolche gab es ſelbſt nach fechs 
Jahren noch im Schofe des Nathes, auf das Aeußerſte erbittern mußten. 
Als vollends mehrere Nonnen das Klofter verließen, um Revaler Bürger zu 
freien, fagten jämmtfiche Glieder des Ordens im Nevalfhen, fowie die Ritter- 
ichaft zu Harrien und Wirland jenen Bürgern ab, jo daß fie nicht wagen 
durften, die Stadtmark zu verlafien. In ritterfchaftlichen reifen hatte, das 
trat bei biefem Anlaß Max zu Tage, die Reformation noch lange nicht den 
Boden gefunden, wie in ben Städten, auch fam Hinzu, daß man fih durch 
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die Ehe der dem alten Adel entiproffenen Nonnen mit Revaler Bürgern in 
feinem Standesbewußtjein verlept fühlte. Nah den Anſchauungen ber Beit 
waren es eben im jeder Beziehung Mißheirathen. 

Die Lage ſpihte ſich aber noch mehr zu, als die Enticheidung in Preußen 
eingetreten war und im nädjter Nachbarſchaft Livlands der ehemalige Ober: 
herr als proteftantischer Landesherr und Lehnsmann Polens daſtand. Es 
trat damit an den Meifter die Sorge heran, daß Herzog Albrecht fih ber 
proteftantifhen Städte annehmen und letztere in fandesverrätheriiche Ver— 
bindung mit ihm treten fönnten. Und in der That waren Dinge im Schwange, 
die hart an Landeaverrath grenzten. 

Zwiſchen Riga und dem Erzbiichof Blanfenfeld waren wegen ber ent- 
ſchieden katholiſchen Haltung desjelben die VBezichungen immer gejpanntere 
geworden, Die Stadt beſchloß „einträchtig umd endlich den Blankenfeld, und 
überhaupt feinen Biſchof oder Erzbiichof, zu ewigen zukünftigen Beiten als 
Herrn zu empfangen.“ Sie wandte fih daher an Plettenberg, bat ihn um 
Schub und Beihirmung und erbot ſich fortan, in ihm ihren einzigen Herrn 
zu erfennen. Der Meifter und der Orden wiefen anfänglich dies Unfinnen 
zurüd, als aber Riga am 24. Auguſt 1524 erklärte, daß etliche ausländiſche 
Herren und Fürften fich erboten hätten, der Stadt Riga Schutzherren zu fein, 
zögerte der Meifter micht länger. Er verſprach, die Stadt Riga nicht zu 
verlaffen und Leib und Gut mit feinem ganzen Orden daranzuſetzen. Er 
erreichte dadurch, daß Die durch eben jenen Lohmüller, der früher Partei- 
gänger des Erzbiſchofs geweien war, mit Albrecht von Preußen angefnüpften 
Verhandlungen nicht offen hervorzutreten wagten. Die Thatſache aber, da 
jene Verhandlungen in Gang waren, nöthigte Plettenberg nach Mitteln aus— 
zujchauen, wie er Riga unſchädlich machen könne. Er mäherte ſich Daher wieder 
dem ebenfalls durch fein Verhalten verdächtigen Erzbiichof und fuchte Riga, 
wie er jagte, um bes lichen Friedens willen, thatjächlich wohl, um beide, deren 
Gegenſatz ja nicht auszugleichen war, durch einander in Schach zu halten, mit 
ihm zu verföhnen. Als aber dieſer Verſuch an der Hartnädigfeit fcheiterte, 
mit ber Riga auf dem Standpunkt von 1524 beharrte, ging feine Politik 
dahin, beibe Parteien durch einander unſchädlich zu machen. Es jcheint nun, 
daß Plettenberg feinen Aufenthalt in Reval im April 1525 bemußte, um das 
Bündniß der Städte mit dem Ritterihaften zu ſprengen, die Unzufriedenheit 
mit dem radicalen Vorgehen der Städte bot ihm die erwünſchte Handhabe. 

As nun Blankenfeld vom Meifter einen Landtag verlangte, wurden bie 
Stände auf den 2. Juli nad Wolmar berufen. Man glaubte in Riga, daß 
der Meifter fih auf diefem Landtage zum alleinigen Herrn ber Stadt er— 
flären werde, und Lohmüller fuchte diefem Ereigniß den Boden dadurch zu 
bereiten, daß er dem Ordensmarſchall Johann Pater am 12, Juni ein 
Schreiben überreichte, dad auch allen Gebietigern zugeftellt wurde und aus 
der Schrift den Nachweis führte, „dab Papit, Biihöfe und geiftlih Stand 
fein Sand nnd Leute beiten, vorjtchen und regieren mögen,” 
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In diefem Memoir heißt es am Schluß: „daß aber der loöbliche deutſche 
Orden bier ins Land geförbert, ift ohne Bweifel aus göttliher Vorjehung und 
Ordnung und nicht aus ihrem Willen bergefommen . . . beshalb iſt der 
Herr Meifter pflichtig, ſich der Sache anzunehmen, weil feine Gnaden allein 
als eine verordnege Obrigfeit von Gott vermerkt und erkannt wird, auch 
die göttliche Vorſehung, fein Wort und Gvangelium es fordert und dahin 
drängt.“ 

Wenn fich feine Gnaden deſſen weigern follte, widerſteht er Gottes 
Wort... „jo aber mein gmädiger Herr Meijter no zu Fleinmithig und 
zu Schwach fein follte, aljo geichtwind in ben Sahen zu verfahren, fo iſt 
diefes der rechte Nath und das Mittel, daß jeine Gnaden, wie es bereits 
allewege gehalten worden, das lautere göttliche Wort an allen Orten dieſes 
Landes frei und ungehindert predigen lafje, weiches dann nicht ohne Frucht 
ausbleiben kann, jo wird fih die Sache ſelbſt mit der Zeit wohl finden.“ 
Sollten aber die Biſchöfe Gewalt brauchen, jo ſei der Meiſter verpflichtet, 
zur Vertheidigung des Landes fein Beſtes zu wenden und an die Gottlojen 
frei und tapfer zu tajten.” 

Es war do eine jehr Furzblidende Weisheit, welde aus biejer Denf- 
ſchrift ſprach. Sie trug mur den Intereſſen der Städte Rechnung, Pletten- 
berg aber hatte das Beſte des ganzen Landes zu wahren, und lich er der 
jtädtifchen Politik freien Lauf, fo ging, darüber fann fein Zweifel obwalten, 
das ganze Land aus den Fugen. Das waren die Aufpicien, unter welchen 
der Landtag zu Wolmar zufammentrat. Es ging äuferft ſtürmiſch auf dem: 
felben her, Riga hatte in einer Vorverſammlung den beiden anderen Städten 
erklärt, wie es ji vom Erzbiichofe Losgelagt und ſich allein unter den hoch— 
würdigen und großen Herrn Meijter begeben habe, Neval und Dorpat ver 
ſprachen Rath und Hülfe, und die „alte verwandte Freundſchaft“ zwiſchen 
den Dreien wurde erneuert, wie fie vor drei Jahren zu Wolmar und vor 
einem Jahre zu Reval gejchloffen war, Als dann die Stände zu gemeins 
jamer Berathung zujammentraten, lieh lettenberg durch feinen Kanzler 
Magifter Petrus Nobel erklären, er habe fie berufen, um ben Zwiſt im 
Zande beizulegen. Die Stimmung war aber auf allen Seiten wenig ver- 
ſohnlich. Sowohl der Erzbiſchof ala die Städte wollten von feinem Nach— 
geben wiſſen, und ber religiöfe Gegenſatz kam bei Gelegenheit der kirchlichen 
Feierlichteiten zu jcharfem Ausdruck. Niga hatte den Prediger Silvejter 
Tegetmeyer mit nach Wolmar geſchickt und diefer öffentlich mit Genehmigung 
des Meifterd gepredigt. Schon die von ihm gewählten Terte zeigen dem 
Geiſt jeiner Predigt. Am erjten Tage legte er Matb. 19, 27 aus, danach 
Math. 210.13. „Es ſiehet geichrieben: Mein Haus foll ein Bethaus heißen, 
ihr aber habt eine Mördergrube Daraus gemacht.” Da Lich ihn der Meiiter 
beichiden: er ſolle ja feinen Aufruhr machen, man jähe wohl, wie die Bauern 
aufjtänden gegen ihre Herren. Tegetmeyer aber ſetzte „mit unerichrodenem 
Gifte,“ wie Lohmüller berichtet, jein Predigen fort und erregte beſonderen 
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Anstoß durch feine Auslegung des erften Kapitel des Propheten Jeſaia. Und 
in ber Ehat, vor folder Verfammlung mußte der Tert wie eine Aufforderung 
zur Empörung gegen die geiftlichen Herren und ihren Gottesdienſt Klingen: 
„deine Fürſten find Abtrünnige und Diebesgeſellen, fie nehmen alle gern 
Geſchenke und traten nach Gaben; den Waiſen jchaffen fie nicht Recht, und 
der Wittwen Sache kommt nicht vor fie. Darum jpricht der Herr: ich werbe 
mich tröften dur meine Feinde und mich rächen durch meine Feinde... . 
und dir wieder Richter geben, wie zuvor waren .. . daß die Uebertreter 
und Sünder mit einander zerbrochen werden, und die den Herrn verlajien 
umfommen.* 

Am dritten Tage diefer Predigt brachten die Edelleute aus Harrien und 
Wirland einen ſchwarzen Mönch mit und hießen ihn vor Tegetmeyer auf bie 
Kanzel fteigen, und der Münd hob an: In momine patris ete,, da begann 
das Volk zu „kurren“ und Silveſter ſprach zu ihm: „Bruder, fteig ab, ich 
will zuerst predigen, predige du Danach“ und beitieg die Kanzel. Die 
Harriſch⸗Wiriſchen aber riffen ihn von der Kanzel herab, bedrohten ihn mit 
Meffer und Fauft und fpradhen: „Dir Verräther, du Betrüger, du willft uus 
bald um Land und Leute bringen. Deine Schalkheit joll mın aufhören. Pin, 
pfo by an!“ 

Nur dem Markus Haen, einem guten Evangeliihen in des Meijters 
Dieniten, hatte Tegetmeyer es zu danken, daß er gerettet wurde. 

Die Katholiſchen wollten nun Alların Schlagen, und hatten ſchon die 
große Trommel aus dem Schloß auf bie Bugbrüde gebracht, da verlich Eil- 
veiter die Stadt und predigte unter großem Zudrange des Hofgefindes der 
Biſchöfe und des Ordens auf freiem Felde über Jefaia 1 v, 11 und folgende: 
„Was foll mir die Menge euerer Opfer, fpricht der Herr... . das Naudy 
werk ift mir ein Greuel . .. . und wenn ihr jchom eure Hände ausbreitet, 
verberge ich doch meine Augen vor euch; und ob ihr jchon viel betet, höre 
ich euch doch nicht; denn eure Hände find voll Blutes.“ 

Der Eindrud feiner Reden war ein gewaltiger umd viele wurden ge» 
wonnen, an dem Verlauf der Verhandlungen aber mochten fie nur wenig 
Ändern. 

Als die Stadt Riga jet darauf antrug, den Erzbiſchof von aller melt- 
tihen Herrſchaft auszuſchließen, ſtieß fie auf den entichiedenen Wiberjtand bes 

" Meifters und des Ordens. „Wir hätten,“ jchreibt Lohmüller, „eher gemeint, 
daß die Somne und das ganze Firmament follte zergangen fein, che dann 
der Herr Meifter und fein Orden die gutwillige Zuneigung der Städte aus- 
geihlagen haben jollten.“ Uber Sonne und Firmament blieben im ihrem 
Stand, ald Plettenberg den Städten erflärte, der Orden habe mit den Bi- 
ihöfen und ihren Ritterfchaften ein Bündnif auf ſechs Jahre geihloffen und 
begehrte num zu wiſſen, weſſen er ſich von ben Städten zu verfchen habe. 
Der Inhalt des Bündniffes aber ging im Wefentlichen dahin, daß Orden, 
Prälaten und Nitterjchaften ſich gegenfeitig ihre Rechte und ihren Befik 
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garantirten, twa$ die Städte eingenommen hatten, gerichtliher Erkenntniß an- 
beimftellten, jede weitere Neuerung bis zur Enticheidung des nächſten Coneils, 
das von Faiferlicher Majeität und den gemeinen Ständen des heiligen römijchen 
Reiches gehalten werde, unterfagten und buch ein ad hoc einzuſetzendes Ge— 
richt das Landesrecht aufrecht zu erhalten beſchloſſen. Den Städten wurde 
ber Beitritt zu dieſem Bündniß offengehalten. Wie aber follten fie demſelben 
beitreten? Ihrer Meinung nad waren bie Artikel desſelben dem Worte Gottes 
ganz zuwider; fie proteftirten daher und nahmen damit ihren Abſchied, in 
der Hoffnung, auf diefe Weile das Bündniß zu jprengen. Erſt an dem zu 
ihrer Abreije beitimmten Morgen erfuhren fie, daß ein Receß verfaßt und 
unterfiegelt worden fei. Es gelang ihnen, den Wortlaut desjelben zu erhalten, 
und nun erflärten fie dem Meiſter, fie hätten nie in diefen Receß gewilligt, 
wollten es auch nicht thun, Da er ihnen an Leib und Seele beichwerlich ſei. 

Dazu der Here Meifter geiprochen: „Die Lande müfjen in Eins fein, 
warum ſeid ihr es micht mit eingegangen?“ Dabei aber blieb es; der Sturm, 
den Riga buch die Befeitigung des Erzbiſchofs zu erregen im Begriff ges 
ftanden hatte, war glüdlih beichworen, und im zwei Gruppen ftanden ſich die 
Stände Livlands gegemüber. 

Auf der einen Seite Orden, Prälaten und Ritterichaften, auf der anderen 
die Städte, über beiden der alte Meifter, zügelnd und mäßigend, fo daß die 
Gegenſätze, die ſich nicht bejeitigen lichen, wenigſtens nicht auf einander platten. 
Der Verſuch der Städte und namentlih die Bemühungen Lohmüllers, eine 
gewaltiame Neformirung buchzufepen, waren gejceitert, wohl aber war 
innerhalb ber Grenzen, welche die Erhaltung bed ganzen Staatsweſens ge— 
bieterijch forderte, die Glaubensfreiheit des Einzelnen rechtlich geſichert. Der 
Predigt des Evangeliums wurde nicht gewehrt, und wenn gegenüber dem 
ſtürmiſchen Andringen der Gilden und Gemeinden der gewaltfanten Aus— 
dehnung des neuen Stirchenregimentes Einhalt gejchah, jo gereichte das ber 
Sade des Luthertfums nur zum Gegen: der revolutionäre Character war 
ihr genommen, und fie hätte jept in geordnete Bahnen einlenken lönnen. Die 
auch jonft in der Geſchichte der Meformation uns entgegentretende Ihatjache, 
daß eine gewiße Larheit des politiſchen Gewiſſens in Folge der ausſchließlichen 
Betonung des religiöfen Moments unter ben Anhängern der Reformation um 
ſich griff, hat aber die lutheriſche Gruppe gleich nad dem Landtage Riga zu 
einem Schritt veranlaßt, der von den verhängnißvolliten Folgen fein ſollte. 

Auf die Nachricht, daß Albrecht von Brandenburg „Teinen Stand ber- 
ändert“ hatte, war zwiſchen ihm und Plettenberg eine Reihe von Briefen 
gewechjelt worden. Die Eorreipondenz zwiſchen Livfand und Preußen ging 
in größter Eile hin und ber, und Albrecht hatte zulept eine Botſchaft ab- 
gefertigt, Die vor verfammeltem Landtage die Thatſache der Säcularijation des 
Ordensſtaates im Preußen entſchuldigen ſollte. Der Bote, Friedrid, Herr zu 
Heided, war aber in Wolmar zu fpät eingetroffen. Dod war es ihm nad 
borausgegangener Audienz beim Meifter geglüdt, in Wenden mit den vier 
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Bürgermeiftern von Riga eine geheime Verhandlung zu pflegen, in welcher 
er ihmen mittheilte, wie er erfahren habe, daß der Meijter, der die Stabt 
zuvor im feinen Schug genommen, fie auf dem Landtage in Stich gelafjen 
und fih jammt feiner Ritterſchaft mit dem Erzbiſchof und allen Biſchöfen 
vereinigt habe. Die Artikel des Bündniffes feien den drei Stäbten zu fonber- 
licher Beſchwerung, vornehmlich aber gegen Riga und die Anhänger des 
Evangeliums gerichtet, Deshalb fei Herzog Albrecht, dem dies als einem 
Anhänger des Evangelit ſchwer zu vernehmen, gern bereit, den livländiſchen 
Städten und fonderlich Riga tröftlih und hülfreich zu erſcheinen. Nun 
würden ſich die Bürgermeifter erinnern, daß der Herzog, zur Beit, ba er noch 
Hocmeifter gewejen und außerhalb des heiligen Evangelii gefeifen, ihnen ins— 
geheim durch den Vogt von Tilfit, Eberhard von Freiburg, ſich als einen 
Schutzherrn gegen Jedermann, ihren Landesherrm nicht ausgeichloffen, er- 
boten und fie, die Vürgermeifter, ſich durch Eberhard dienſtlich bedankt, auch 
das Geheimmiß gut bewahrt hätten. Das fei früher geweſen, um fo größerer 
Bumeigung könne die Stadt fih jegt vom Fürften verjehen, da er evangeliſch 
geworden. Albrecht erbiete fih daher, „ihrer Perfon und Stadt, nachdem 
fie aljo verlaffen von weltlichem Schuß wider gottlofe Widerfaher ſtünden,“ 
alles Gute in Gnaden zu erweifen. 

Lohmüller, der den Verlauf dieſer Unterredung in einem Schreiben an 
Heided recapitulirt, bemerkt dazu, daß weil aus obigen Urſachen die Luft 
zum Orden fi bei den Städten merflih lindere, Albrecht gnädiges An— 
finnen gute Zuneigung zu ihm gebären werde. Es fomme nur barauf an, 
daß die vier Bürgermeifter und ex in der Gemeinde für dem Herzog weiter 
wirkten, fo fönnten die Folgen nicht ausbleiben. 

Es Scheint tum, dab troh des tiefen Geheimmniffes, mit dem bie ver— 
rätherij he Verhandlung geführt wurde, Plettenberg die drohende Gefahr 
erfannte. Schon die Thatſache, daß der Bruder Herzog Albrehts, Markgraf 
Wilhelm von Brandenburg, fi) darum bewarb, zum Coadjutor des Erzbiſchofs 
gewählt zu werben, mußte ihn ftuig machen. Er nahm daher die Verhand- 
lungen mit Riga, weldyes nach wie vor von Blantenfeld nichts wiſſen wollte, 
wieder auf, und jept führten fie zu einer Einigung. Plettenberg übernahm 
für fi und feine Nachfolger im Meiſterthum die alleinige Oberherrſchaft über 
Riga und verjpradh, die Stadt in ihren Freiheiten und Privilegien zu ſchützen 
gegen Jedermann. Als ein „gewaltiger einiger Here” Konnte er feinen Ein- 
ritt in Riga halten und den Huldigungseid entgegennehmen. Er jtellte da— 
gegen am 21. September 1525 eine Urkunde aus, im welcher er die beider- 
feitigen Berpflichtungen formulirte und namentlich der lutheriſchen Kirche in 
Niga die weitgehendfte Freiheit ficherte. Er verſprach, bie Stadt zu erhalten 
„bei dem heiligen Worte Gottes und feinem heiligen Evangelio, das rein und 
Har verkündigt und angehört werben foll in der Stadt und in der Stadt- 
mark, nad Inhalt und vermöge der heiligen bibliſchen Schriften alten und 
neuen Teftamentes, dazu auch bei demjenigen, was in Kraft desſelben gött« 
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lichen Wortes verändert, geneuert und aufgerichtet werben follte, zur Ehre 
Gottes und der Seelen Seligkeit, wenn man es mit Fräftiger, heiliger, Marer 
Schrift beweijen, wahr machen und vertheidigen fünne und möge.” 

Der Kirchholmer Vertrag aber wurde kurze Zeit darauf in aller Form 
vom Meifter aufgehoben. 

Es liegt auf der Hand, daß Plettenberg ſich durch dieſes Vorgehen in 
Gegenſatz zu Blankenfeld ftellte, der von feinen Schlöffern aus mit Erbitterung 
hören mußte, wie die Nigenfer fich des erzbiihöflichen Hofes in der Stadt 
bemächtigt, die Bemannung besjelben gefangen genommen und Fenſter und 
Thüren zugemanert hatten. Die Kleinode der Domlirche waren eingezogen 
und die Häufer der Domherren theils mit Beſchlag belegt, theils abgebrochen 
worden, Weil man Verrath don ihnen fürchtete. Blankenfeld hielt es unter 
diefen Umftänden für erlaubt, fi nad; auswärtiger Hülfe umzuſchauen. Wir 
finden, daß er im Bezichungen zu Polen trat, die dem Verdacht des Meijters 
erregten. Auch nah Rom und an den Hof des Kaiſers gingen feine gegen 
die beftchende Ordnung gerichteten Sntriguen. Das Alles hätte man wohl 
noch in Gebuld hingenommen und durch Gegenmaßregeln auf diplomatifchem 
Wege unfhädlic zu machen geſucht. Ganz anders aber faßte Plettenberg die 
Lage auf, als er fih überzeugen mußte, daß der Erzbifchof auch geheime 
Berhandlungen mit den Rufen im Nowgorod und Plesfau, ja auch direct 
mit dem Öroßfürften von Moskau angeknüpft hatte. War auch der Friede 
mit Rußland am 1, Scptember 1521 auf zehn weitere Jahre erneut worden, 
der Meifter wußte wohl, daß man in Mostau jeden Anlaß benugen werde, 
um ſich über benjelben hinwegzuſehen. In feinem Falle durfte er ein Ein- 
verjtändmiß zwiſchen dem Lanbesfeinde und dem vielgewandten Erzbiſchof 
dulden. Ws er daber fichere Kunde erhielt, daß Blankenfeld eine ruſſiſche 
Botichaft in Neuhaufen empfangen habe, um über den Abſchluß eines gegen 
den Orden gerichteten Bünbniffes zu verhandeln, ließ der fonft jo langmüthige 
Fürjt jede Rückſicht Fallen. Die Kunde, dafs Blanfenfeld das Land verrathen 
und verfaufen wolle, verbreitete ſich überall hin, auch Dorpat fagte fich jeßt 
vom Erzbiſchoſe los, und auf Plettenbergs Aufforderung beſetzte die ſtiftiſche 
Nitterfchaft die Häufer und Burgen Vlanfenfelbs und nahm ihn felbit am 
22. December 1525 auf feinem Hauptſchloß Ronneburg gefangen. Pletten- 
berg hielt die Gefahr für fo dringend, daf er fofort in Deutjchland, Böhmen 
und Schlefien Reiter umd Knechte werben ließ und Herzog Albrecht von 
Preußen, aber höchſt haracteriftiiher Weiſe vergeblich, erſuchte, denſelben freien 
Durchzug durch fein Gebiet zu geftalten. Man fprach davon, daß der Orden 
das ganze Erzitift gemeiner Ehriftenheit und dem Nömifchen Reich zum Beiten 
einnehmen folle. Bann und Act, welche Blanfenfeld beim Kaiſer und in 
Rom gegen die Anhänger der fegerifhen Lehre Martin Quthers in Livland 
erwirft hatte, brachte unter diejen Umftänden einen ganz anderen Einbrud 
hervor, als der Erzbiichof erwartet haben mochte. Man einigte fi, ohne 
einen förmlichen Beſchluß zu fallen, dahin, „daß man die Vriefträger und 
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Riaffendiener in fothanen Saden, mo man ihrer habhaft werde, aus dem 
Wege ihaffen und unter den Thoren der Stadt aufhängen follte.“ Die Ritter 
Schaft des Erzitiftes hielt ihren Herm in ftrengem Gewahrfam, und gleich 
zeitig wurben die Vorbereitungen getroffen, ſich feiner und der geiftlichen 
Oberherrlichkeit für immer zu entledigen. 


Das gefchah auf den denfwürdigen Landtagen zu Ruyen und zu Wolmar 


im Frühjahr 1526. 

Die Verfammlung in Ruyen war 
orbereitend. Auf Geheiß des Meifters 
waren die Stände zufammengetreten, 
um über bie Maßregeln zu berathen, 
die gegen Blantenfeld zu ergreifen feien. 
Die Städte und die Ritterfchaften waren 
alle vertreten und böje Reden wurden 
namentlich von Seiten der Städte Laut. 
Der Erzbifchof ſei ſchwerer That be: 
züchtigt und berüdtigt. Schon wegen 
viel geringerer Dinge habe man Miſſe⸗ 
thäter vom Leben zum Tobe am Galgen 
geführt und mit dem Rade gerichtet. 
Das fei auch hier in Betracht zu ziehen. 

So wurde der Abfall von Blanken⸗ 
feld allgemein und die Städte erflärten, 

daß es durchaus von Nöthen fei, die 
Lande gleichmäßig unter eines Herrn 
Regiment zu bringen. Man fühlt den 
Verhandlungen auch in dem geichäft- 
lich trodenen Referat, welches uns er- 
alten ijt, an, daß eine große Ent- 
ſcheidung fich vorbereitete. Der Bürger- 
meister von Riga ſprach es geradezu 
aus, fie feien gefommen, um. dieje Lande 
unter ein Regiment, Friede und Einig- 
keit zu bringen. Nicht wenig aber 
wurbe die Stimmung dadurch gehoben, 
daß ein Schreiben Lübecks verlejen 
werden Tonnte, im welchem bie alte 
Führerin der Hanja ihre freude Darüber 
ausſprach, daß man darüber handele, ben 
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von Riga, Biſchef von Dorpat. Originalgröße. 


Im Felde ein Zabernatel, unter weldem ber Erjr 
bilhof, bie Mechte zum Gegen erhoben, in ber 
Linten ben rummftab ; in jedem ber beiden Seiten- 
böre ein betender Engel. Darüber bie Krönung 
Dlariad, gu deren Seiten ebemfalls beterde Engel. 
Am Abichnitt ein getbeilter zwei Mal geipaltener 
Shitd; in den Feldern ı und 5 das Wappen bes 
Erzftiftes Miga, 2 und 6 dab bed Stiſtes Dorpat, 
3 und 4 das Familienmappen bes Biihefs: bie 
Zrenie eines Bherdesaumes zwiſchen zwei Sternen. 
Umfchrift: +: SIGILLYM + D + IOHANNIS + 
ARC : EP = -- BIGE # EPISCHO $ TARPAT Hit 
Un einer Urkunde von 1526. Tollide Sammlung, 


hochwürdigen Herrn Meifter zum alleinigen Herrn des ganzen Livland zu machen. 
Zu Wolmar, fo ſchien es, mußte die Entſcheidung fallen. 
Am Donnerstag vor Judica (15. März 1526) trafen die Rathsſende- 
boten und bie übrigen Abgeordneten ber Städte in Molmar ein. Plettenberg 
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war bereits dort und ertbeilte ihnen am Sonnabend Audienz. Aber ©. F. ©. 
eigentlihe Meinung konnten die Etädte dabei nicht vermerken. Man beichloß 
zunächit, nicht weiter in ihn zu dringen und zu warten, bis die Sache bes 
Erzbiſchofs abgethan fei. Vor allem aber vereinigte man ſich nochmals darauf, 
bei dem Worte Gottes zu bleiben, babei zu [eben und zu fterben, 

Auch die übrigen Stände aus Ejtland, Livland. Kurland, Präfaten und 
Ritterſchaften, trafen allefamımt ein. 

Den Gang der äußerſt intereffanten Verhandlungen können wir hier nur 
in Kürze wiebergeben. Die Stimmung gegen den Erzbiſchof war aufs Aeußerſte 
erbittert, oder wie es im der Landtagsrelation heißt, „einigermaßen hart.“ 
Die Vollmächtigen, die Blankenfeld geſchidt hatte, achtzehn gute Männer, 
wurden vor den Ständen vom Meijter im großen Remter empfangen. Sie 
baten die Zeugenausſagen gegen dem Erzbischof nicht vor den gemeinen 
Ständen zu entdeden, jondern eine freundliche Verhandlung vorzunchmen, 
zu der fie Vollmacht hätten. Man fand die Vollmacht, in weldher der Erz- 
biichof fich gegen jede Verkürzung an Ehren, Stand, Land, Gütern und Regi- 
ment zu fihern juchte, unzureichend, und erſt als die Abgeſandten fih dafür 
verbürgten, daß die von ihnen getroffenen Vereinbarungen auch eingehalten 
werden follten, erflärte man ihnen, daß, da ihr Herr feinen Glauben ver= 
diene (lonelos) die Verhandlung mur auf Wicdererftattung des burd ihm 
erlittenen Schadens und Befegung der Grenzichlöfier gehen fünne. Man 
begann darauf mit dem Zeugenverhör; die Hauptbefhuldigungen gegen ben 
Erzbifhof fanden aber nicht vor verfammelten Ständen ftatt, ſondern vor 
einem engeren Rath, der fich verpflichtete, bei Verluſt Leibes und Gutes 
nichts von dem zu vermeiden, was allda im Berborgenen gejchehe. 

Das Geheimniß ift fo gut gewahrt worden, daß wir auch beute nicht 
im Stande find, ein Mares Urtheil über die Anfchläge des Erzbiichofs zu 
gewinnen. Am 24. März trafen dann im der Angelegenheit des Erzbiſchofs 
Boten vom Herzog von Preußen und andere vom Biſchof von Wilna ein. 
Dann erfuhr man, der Erzbiſchof ſelbſt fei unterwegs geweſen, aber auf 
die Nachricht, daß der Meifter ihm nur Geleite gegen Gewalt und Ueberfall, 
nicht aber gegen Recht umd redtlihe Erlenntniß zujage, wieder mit jeinem 
Hofgefinde nach Schloß Ronneburg zurücgelehrt. 

Nah längeren Verhandlungen trugen darauf die Präfaten ber Stifter 
Defel und Neval darauf an, „daß die achtbare Aitterfchaft des Stiftes Riga, 
da dem Herm Erzbiſchofe wenig Glauben gegeben werde, das Stift in guter 
Acht und Bewahrung halten, und ihren Herrn dahin bringen follte, ſich aller 
auswärtigen Necdtshülfe zu begeben, und was bereit3 an päpftlichen und 
failerlihen Höfen und Regimenten oder bei ſonſt welchen Herren und Fürften 
außer Landes vielleicht vorgenommen, begonnen und im Werke, abzufchreiben, 
zu widerrufen und ganz abzuitellen, und ſich auch aller Feindfeligkeit, wegen 
rechtlicher und thätlicher Unternehmung, wegen der Berüchtigung und Ge— 
fangennehmung gänzlich zu begeben, und die Sade bier im Lande nad) Laut 
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bes jängftgemachten Receſſes zur Erlenntniß zu jtellen.“ Damit waren aber 
die Stände nicht zufrieden. Der Erzbiſchof habe jenen Receß ſelbſt gebrochen, 
daher jei man sticht pflichtig, ihm zu folgen. Das Verhör ber Hauptzeugen 
gegen den Erzbiihof nahm feinen Fortgang. 

- Das Anerbieten Dorpats, fih ihm im ähnlicher Weile zu unterwerfen, 
wie Riga es gethan hatte, lehnte Plettenberg ab. Er habe gelobt, die Nitter- 
ſchaft des Stiftes Dorpat zu befchirmen, bie aber liege in Streit mit ber 
Stadt. Es würde mur zu Unluft und Aufruhr im Lande führen, wenn ber 
Meifter es übernähme, einen Stand gegen den anderen zu unterſtützen. Es 
fei daher nöthig, daß vorher die Händel zwiſchen beiden Parten beigelegt feien. 





Stadifiegel von Dorpat, Driginalgröfe, 
Im Felde eine gezinnte Mauer mit einem Haupt: umd gwei Mebenttoren. An erfterem zwiſchen dem 
unb einem bie —— des Thores verbindenden Bogen ein ſeceſtta hliger 
Stern, Ueber der Mawer Schlüfiel und Schwert. Umfhrift: SIGILLVM CIVITATIS TARBATENSIS. 


Nachdem dann noch über bie Gründung einer Schule in den drei Zungen 
Gebraiſch, Griechiſch, Lateinisch) verhandelt worden war, mahmen die Städte 
ihren Abſchied. Der Meifter behielt ſich vor, fie, ſobald es nöthig fein follte, 
wieder zujammen zu berufen. 

Eine Entjheidung war gegen alle Erwartung nun doc nicht gefallen. 

Man hat aus diefer Thatſache dem Meifter einen ſchweren Vorwurf 
gemadt. Die ganze Zukunft Livlands babe in feinen Händen gelegen und nur 
vom ihm hätte es abgehangen, fid) zum weltlichen Herrn bes Landes zu machen 

Bei näherer Betrachtung erweiſt ſich Diefer Worwurf doch als höchſt uns 
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gerecht. Die Eintraht des Landes war mer eine ſcheinbare. Plettenberg, 
der jet über den Parteien ftand, beide vor einander ſchützend, hätte als 
Rarteihaupt, und nur als ſolches Konnte er an die Spike treten, das halbe 
Land und alle feine Nachbaren zu Feinden gehabt. Mit einem Schlage mußte 
fih die Situation verändern Dem proteftantiichen Landesherrn gegenüber 
— und nur ein folder war denkbar — hätte das Vorgehen Blankenfelds 
fogleih im den Augen der entihicbenen Anhänger des Alten die Aureole der 
Legalität, fein Dulden den Glanz des Märtyrertfums erhalten. Noch war 
die Lutherifche Kirche feineswegs die herrichende im Lande. Unzählige In— 
tereffen ftügten die alte Verfaffung und die alten Mifbräuche in Glauben 
und Lehre Die Biichöfe mit ihrem Unbang, die mächtigen Domberren, die 
mit ben edlen Familien bes Landes verwandt und verſchwägert waren, eine 
ftarfe Bartei innerhalb der Ritterfhaften und des Ordens und endlich Pletten- 
berg ſelbſt, der, ſoweit wir fehen können, weit davon entfernt war, für ſich 
die Reformation in der vollen Folgerichtigteit ihrer Lehren anzunehmen. Ge— 
rade damals hatte fie wieder zu Ausichreitungen geführt, die ihm im höchſten 
Grade verhaßt waren. Melhior Hofmann war nah Dorpat zurücgelehrt 
und hätte einen wüſten Bilderfturm erregt, in Kurland hatte ein Drbens- 
priefter eigenmächtig den Orden von fich geworfen und damit ein gefährliches 
Beifpiel gegeben, unter den Bauern gährte es — kurz, wohin der Meifter 
blidte, nirgends jah er die Gewähr für frieblihe und ruhige Entwidelung 
unter der Herrſchaft der Reformation. 

Faſt noch gewvichtiger waren die Gründe gegen eine Säcularifirung 
Livlands, die fich aus Nüdfihten auswärtiger Politik ergaben. 

Der König pon Polen als Schugherr des Erzbisthums Niga hätte den 
erwünjchten Anlah gefunden, in die livländifhen Dinge einzugreifen, ber 
Großfürſt von Moskau nicht gezögert, als Rächer des Erzbiihofs aufzutreten. 
Brandenburgs Beziehungen zu Riga und die Anfprüce des Markgrafen Wil- 
helm dauerten fort, das BVerhältnig zu Schweden und zw Dänemarf war 
geſpannt und durch gegenjeitiges Miftrauen bedingt, und wenn die Hand von 
Kaiſer und Papft auch micht direct nach Livland reichte, fie war ſtark genug 
die aller Gegner Plettenbergs zu jtügen. 

Der Meifter wußte jehr wohl, was er that, als er dem Wunſch der Städte, 
das weltliche Oberhaupt Livlands zu werden, aus dem Wege ging. Er erreichte 
eine Einigung des ganzen Landes, ohne Bruch mit ben Grundlagen ber ſtaat⸗ 
lihen Tradition Livlands. 

Der Landtag zu Wolmar hatte dem Erzbiſchof gezeigt, daß er nunmehr 
völlig iſolirt ſtehe. Kam noch über feinen Kopf Hinweg die Ausfühnung 
zwiſchen Dorpat und der ftiftifchen Nitterfchaft zu Stande, fo hatte er vollends 
allen Boden unter den Füßen verloren. Unter biefen Umjtänden fand er es 
doch gerathjam, bei Plettenberg einen Ausweg aus feiner troftlojen Lage zu 
fuchen. Er bat ihn, einen feiner Bebietiger an ihm abzufertigen, und nad 
einigem Zögern fchidte ihm der Meijter feinen Kanzler, Diefem gegenüber 
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erbot ſich Blankenfeld, ſich als Erzbiichof von Riga und Biihof von Dorpat 
auf nächitfolgendem, gemeinem Landtage dem Orden mit Rath und Eides— 
pflichten zu unterwerfen, feine Suffragan-Biichöfe (Defel, Reval und Kurland) 
auch dahin zu perjuadiren, und darüber eine Confirmation von Papſt und 
Kaiſer in eigener Perfon aufzubringen. 

Plettenberg nahm das Anerbieten, das wohl in biefer Form urjprüng- 
lich auf ihn zurüdgeht, an, chrieb für den Juni 1526 einen zweiten Landtag 
nah Wolmar aus, zu welchem jedoch die Städte nicht berufen wurden, und 
bier fam am 15. Juni ber Receß zu Stande, durch welchen jene Pläne that- 
fählih ins Leben traten. 

Der Orden veriprach den Erzbiichof, die Biichöfe, Kapitel und Nitter- 
ichaften in feinen Schirm und Sdzuß zu nehmen und dieje Leifteten ihm dafür den 
Lehnseid, der fie zur Heeresfolge, zu Rath, Hilfe und Gehorſam verpflichtete. 
Ale inländiſche Feindſchaft jolle fortan in Freundſchaft oder durch gericht- 
liche Entſcheidung beigelegt werden, der Erzbijchof verpflichtete fich, gegen Riga 
nichts ohne Wilfen und Willen des Meifters vorzunchmen, und bei Berluft 
der Ehre und des Lebend wurde Jedermann verboten, die umliegenden Land— 
ihaften oder andere ausländiiche Fürjten anzurufen. Auch verpflichtete ich 
Blanfenfeld eidlich, ſich bei Papſt und Kaifer um Beitätigung diefer Vertrags: 
urfunde zu bemühen. 

Zwar Wort hat er micht gehalten. Sobald er irgend fonnte, verlieh er 
Wolmar. Nur furze Beit noch weilte er in Ronneburg unb bereits am 
3. Auguft verlieh er Livland, um bei Kaiſer und Papſt Löjung von jeinen 
Eiden und Aufhebung der Wolmarer Einigung zu erlangen. Ende des Jahres 
war er in Nom, wo er bis zur Erjtürmumg der Stadt durd den Connctable 
von Bourbon, am 6. Mai 1527, blieb. Dann bat es ihm raftlos weiter- 
getrieben. Wir begegnen ihm im Venedig, Saljburg, Neumarkt, zufegt im 
Spanien und dort ijt er in der Nähe von Palencia am 9. September 1527 
gejtorben und daſelbſt begraben worden. 

Sein letzter Gedanke galt Riga. Er empfahl den Herzog Georg von 
Braunichweig-Lineburg, damals Domprobjt zu Köln und Straßburg, zu jeinem 
Nachfolger. Der, hoffte er, würde die frühere Macht des Erjbisthums wieder 
berftellen. 

Das iſt nun freilich nicht geichehen; teoß einer von Kaiſer Karl V. aus- 
gegangenen Empfehlung vermochte Plettenberg das Nigaer Domkapitel dazu, 
am 6. Februar 1528 eimen Einheimifchen, Thomas Schöning, Domprobit 
der Rigaer Kirche, zum Erzbiichof zu wählen und die Ritterſchaft des Erz— 
ftiftes ihm amzuertennen. Die Hoffnung des Meifters aber, in ihm einen 
wilfährigen Genoſſen zu finden, bejtätigte fih nicht, Unter dem VBorwande, 
die Anerlennung feiner Wahl zu betreiben, zog Schöning mit dem ihm vom 
Kapitel ertheilten Auftrage ins Reich, das Erzitift wieder zu jeinem vorigen 
Stand, das heißt, in volle Unabhängigleit vom Meijter und in den Beſitz 
von Riga zu bringen. Gelinge ihm das nicht, jo folle er fi einen Coad— 
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jutor aus fürftlihem Gejchlechte wählen. Da er nun im diefem Sinne in 
Deutjchland gegen Riga und den Orden wühlte, hielt ber Meifter es für ge— 
rathen, zu dulden, daß im Lübeck, wo Schöning ſich damals aufhielt, durch 
Lohmüller Verhandlungen mit ihm angemüpft wurden, die am 30. Juli 1529 
zu einem fechsjährigen Anftande führten. Der Erzbiſchof folle bis zu end» 
licher Entſche idung, die durch weitere Verhandlungen herbeizuführen fei, feinen 
Sig in Riga haben, ihm und dem Kapitel wiedererftattet werden, was die 
Stadt an Häufern und Gütern eingezogen habe, feiner ber beiden Vertrags 
ſchließenden aber fi auf irgend welche Weiſe in die Streitigkeiten des Anderen 
miſchen, der Rath die dem Erzſtift gehörigen Befeftigungen Rigas in feine 
Obhut nehmen, dagegen veriprah Schöning, der freien Verkündigung des 
Evangeliums feine Hindernifje in den Weg zu legen. Da nun Lohmüller in 
diefem Wertrage, der die Wolmarer Einigung ihrem Weſen nach aufhob, feine 
Vollmachten weit überfchritten hatte, proteftirten, troß eines die Annahme des Ver⸗ 
trages empfchlenden Schreibens Martin Luthers, ſowohl die Stadt Riga als der 
Meifter, umd gegen Lohmüller wurde eine Klage auf Landesverrath erhoben. Auch 
war der Verdacht gegen ihn entjchieden nicht ungerechtfertigt, da feine höchſt 
zweibentigen Beziehungen zu Brandenburg nach wie vor fortdauerten, und 
Erzbiſchof Thomas gleich nad Abſchluß des Vertrages fih eritens am dem 
Kaiſer gewandt Hatte und ihn um Bejtätigung des zum neuen Coadjutor ges 
mäblten Fürften Johann von Henneberg bat, der das Stift gegen den Meiſter 
ſchützen folle, dann aber nad) Preußen zog und fi von Albreht bewegen 
ließ, den Martgrafen Wilhelm zum Coadjutor, den Herzog jelbit aber zum 
Eonjervator des Erzitiftes zu machen und ein Schugbündniß mit ihm gegen » 
alle Feinde des Erzitiftes zum Abſchluß zu bringen. Das war um fo ge- 
fährlicher, als Erzbiichof Thomas dem Markgrafen fieben feiner Schlöffer, da= 
runter Ronneburg, mit den zugehörigen Gebieten verſchrieb. 

Die Stadt Riga antwortete darauf unter ausdrücklicher Berufung auf 
ähnliche Bünbniffe der deutfchen Fürften, mit einem Bündniß, das fie zum 
Schutz des öffentlichen Bekenntniffes der evangelifhen Lehre mit Rath, Haupt- 
mann und gemeiner Nitterihaft bes Stiftes Oeſel am 29, October 1529 
abſchloß. 

Plettenberg ließ die Anzeige der Wahl Wilhelms ohne jede Antwort md 
beharrte auf dem Molmarer Receß von 1526. Seine Lage aber wurde i:.mer 
ſchwieriger, als Thomas Schöning fih an Polen und an den Papft wandte, 
um die Lübecker Einigung thatſächlich durchzuſetzen. Es wiirde zu weit führen, 
hier ben Gang biejer ungemein verividelten Angelegenheit, bei welcher 
alle Feinde Livfands den Erzbiſchof unterftügten, in die Einzelheiten hinein 
zu verfolgen. Der Erzbifchof hatte, um feine Action gegen ben Orden mit 
mehr Erfolg zu betreiben, feinen Geheimfecretnir Anton Morgenitern nad 
Deutſchland geſchickt, damit er fi dort Pönalnıandate erwirke, die den Meiſter 
und die Stadt Riga zur Wiederherftellung der vollen Autorität des Erz- 
biſchofs, wie fie in früheren Zeiten beftanden hatte, nöthigen jollten. Für den 
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Fall, daß jenen Mandaten nicht Folge geleiitet würbe," waren Citation vor 
das Reichsfammergeriht und Adchterflärung in Sicht genommen. Daneben 
gingen dann die Intriguen Albrechts von Preußen wegen ber Coadjutorſtellung 
feines Bruders, eine Action, von der man im Livland meinte, fie ziele dahin, 
das ganze Sand unter die Krone Polen zu bringen. Sm Sommer 1530 
gelang es nun dem Meifter, der alle Strafen, die nad Livland führten, 
unter ſcharfer Bewachung hielt, fi einer Sendung Briefe zu bemächtigen, 
die an den Erzbiichof gerichtet war und die Pläne klarlegte, mit welchen er, 
Polen und Preußen ſich trugen. Es war der geheime Vertrag, der zwiſchen 
Abreht und dem Erzitift wegen des Coadiutors aufgerichtet war, Die 
Abſchrift eines Schreibens an den König von Polen in dieſer Angelegenheit, 
nebit allen Briefen, welche Herzog Albrecht einem Domherrn emgebandigt 
hatte, um ſie dem Erzbiſchof zulommen zu laſſen. 

Der Meifter rief, mit dieſen Beweisſtücken verſehen, die erzſtiftiſche 
Ritterichaft zufammen, umd nötbigte fie dur Drohungen zum Verſprechen, 
den Markgrafen als Coadjutor nicht anzunchmen und aufs Höchſte gegen ihn 
zu wirfen. Ein Gefandter des Erzbiichofs, der beauftragt war, ihm zu ent 
ſchuldigen, wurde „langjam und wenig“ gehört, jo daß Schöning für gut 
fand, mit feinen NRäthen, unter denen Georg von Ungern auf Pürkel hervor— 
tagte, auf das fejteite feiner Schlöſſer, nad Kokenhuſen, zu flüchten. Nur mit 
Mühe verhinderte der Meijter einen Sturm gegen Kofenhufen; er verjchrieh 
auf den Sontag vor Faſtnacht (20. Februar 1530) die anderen Präfaten, alle 
Gebietiger und Die ganze Landſchaft uud bemühte fich darıım, nochmals ein 
allgemeines Bundniß berzuftellen, deffen Spihe gegen den Erabiichof und den 
Markgrafen gerichtet ſein ſollte. 

Zu dieſem Bündniß aber kam es nicht. Der Erzbiſchof ſowohl als 
Herzog Albrecht hatten ſich den Boden jo gut vorbereitet, daß am der Haltung 
der erzitiftiichen Mitterfchaft und der Stadt Riga die Einigung scheiterte, 
Thomas Schöning hatte ſich Pönalmandate Kaiſer Karls V. erwirkt, welche 
auf Anerlennung des Lübecker Vergleiches drangen, und Herzog Albrecht es 
verſtanden, bie erzſtiftiſche Ritterſchaft für bie Anerlennung feines Bruders zu 
gewinnen. Im gleihem Sinn hatte Cohmüller gewirkt und das Vorgehen 
Rigas, das ja meijt imtereifirt war, bejtimmte auch Reval und Dorpat, eine 
dem Markgrafen günftige Haltung einzunehmen. Dazu kam endlich nod die 
aufdringliche Interceffion all der zahlreichen Eonfervatoren des Erzbisthums 
Riga, die aus ſehr verjchiedenen Beweggründen für Thomas und Wilhelm 
eintraten: die Könige von Polen und Dänemark, Brandenburg, Preußen, 
Pommern und -Medlenburg. Nitr bei volliter Einmüthigleit wäre es möglich 
geweien, diejem Drucke Widerftand zu leisten. 

So blieb denn nichts übrig, als den in Vorſchlag gebrachten Schieds- 
ſpruch der Biihöfe von Dorpat und von Deſel-Reval (Kürgen von Tieſen— 
haufen) anzunehmen; bad Bündniß, das Plettenberg 1526 zu Wolmar mit 
den Ständen und Prälaten aufgerichtet hatte, wurde „getödtet und entzwei 
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gejchnitten* und mit dem von ber Urkunde gefchnittenen Siegeln fiel aud) 
alles was an Entwürfen und Hoffnungen mit jenem SLandtage verbunden 
geweſen war. 

Erzbiihof Thomas erhielt die Halbe Oberherrlichkeit über Riga wieder 
angewieſen umd zu Dalen, drei Meilen von Riga, mahm er die Huldigung 
der Stadt entgegen (am 14. Auguſt 1530), Wenige Monate darnach traf 
auch, trog aller Hindernifje, die ihm Plettenberg noch im legten Augenblide 
in den Weg zu legen bemüht war, der Goadjutor Markgraf Wilhelm in 
Livland ein. Am 13. October Huldigte ihm die Ritterichaft, und der neue 
Machthaber Hielt Umſchau, um ein geeignetes Feld für feine Thätigfeit und 
feinen Ehrgeiz zu finden. Er war höchſt verftinmt, daß es ihm nicht möglich 
geiwefen war, ſich rechtzeitig zum Nachfolger des am 2, October des Jahres 
gejtorberen Bifchofs Tieſenhauſen pojtuliren zu laffen, entzündete aber einen 
wilden Hader in Livland, als er fih gegen Ende des Jahres 1532 auf 
Betreiben des und befannten Jürgen von Ungern zum Biſchof von Defel an 
Stelle Reinholds von Burbhöwden wählen ließ, der mit jeinem Kapitel und 
feiner Ritterſchaft zerfallen war. Dauernde Erfolge hat er aber auch hier 
nicht errungen. Schließlich behielt Biſchof Neinhold die Ueberhand und in 
Fehden und Proceſſen wurde der umerquidliche Handel fortgefeht, bis endlich 
Buxhöwden freiwillig zurüdtrat, um einem Anderen, nicht dem Markgrafen 
Wilhelm, Raum zu laſſen. Auch die Hoffnungen Rigas hat der Coadjutor 
nicht erfüllt. Er blieb äußerlich bei der katholiſchen Kirche und bat weder 
in pofitivem noch im negativem Sinn Bedeutung für die Ausbreitung ber 
Reformation in Livland. Es ijt fein hoher Ehrgeiz, der ihn nad Livland 
geführt hat, Geld und Land, damit war er zu befriedigen, an ftaatsmännifchen 
und friegeriichen Gaben weder feinem Bruder, noch auch dem alten Meifter 
gewachſen, verftand er es mach feiner Seite hin, weder bei den Katholiken, 
noch bei den Protejtanten Boden zu gewinnen. Seine Wirkſamkeit war eine 
zerſetzende, nicht eine aufbauende, Plettenberg aber hatte feine letzten Jahre 
hindurch die tramrige Aufgabe, das in Folge der religiöfen Wirren politiſch 
demoralifirte Land zufammenzubalten, jo gut es eben geben wollte, Auch 
ihm hat man einen dentichen Fürjten zum Coadjutor aufbrängen wollen. 
Er bat ibn abzuwehren verftanden und fcheint gegen Ende feines Qebens 
noch mißtranifcher al$ vorher jeder Neuerung gegenüber, die den gährenden 
Stoff aus dem die livländiſche Conföderation beftand, in verderbliche Bewegung 
hätte bringen Tonnen. Der Ausbreitung der Neformation ſetzte er weiter 
feine Hinderniffe in den Weg. Auch Thomas Schüning wurde bewogen fich 
zu ihrer Duldung in Riga zu verpflichten nnd für die Zukunft allen aus- 
ländiſchen Bündniſſen zu entiagen. Mit Rußland erneute der Meifter 1531 
den Frieden auf weitere zwanzig Jahre für fi. Die Prälaten und alle Stände 
des Landes Livland verpflichteten ſich, in Zukunft nicht mehr zu Polen und 
Littauen zu treten, und erhielt dagegen die üblichen Auficherungen freien 
Handels und Verlehrs. 
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Eifrig bemüht war ber Meifter um das materielle Wohl bes Landes, 
das benn wie niemals vorher umd nachher emporblühte. Die inneren Quellen 
































Grabmal bed Iepten Fejbiſchoſe von Riga, Wilhelm Markgraf won Brandenburg. 
Nach einer von Carl Barom Ungern » Stermberg im Jahre 1426 aufgenommenen Beidhnung 


bes fommenden Verderbens, Ueppigfeit und rüdfichtslofen Egoismus der Ein- 
zelnen wie der Stände, vermochte er nicht zu beſeitigen. Die Entſcheidung 
über bie Zukunft Livlands lag bereits in den Nahbaritaaten, deren Eingriffe 
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er forglich abzuwehren bemüht war, die aber über kurz oder fang den Kampf 
um Livland ausfechten mußten. Maren dann die Livlande nicht einig, wie 
Plettenberg es immer und immer wieder anzubahnen beftrebt war, jo mußten 
fie dem einen oder dem anderen der Nachbarn zum Raub fallen. Polen oder 
Rußland — das war die Frage der Zuhunft. 

In ſolchen Sorgen ift der Meifter am 29. Februar 1535 nach einund⸗ 
vierzigjähriger Regierung zu Wenden geftorben, „in gutem Witer — jo 
berichtet unjere Duelle — figend auf einem Stuhle und umgürtet mit feinem 
Scwerte.* In Wenden ift er dann auch beftattet worden und nod bat 
fih der Stein erhalten, der jein Grabmal dedt. Sein Erzbild in ber 
Walhalla zu Megensburg zeigt, daß die deutſche Nation noch heute in 
ihm einen der Männer verehrt, auf welche ber Ruhm des beutihen Namens 
fih gründet. 





Stadtfiegel von Wenden und Bernau. Originalgröße. 
Wenden: Im Felde eine gezinnte Mauer mit ſechs Thürmen, über welde ein Mann mit rundem Schälde 
und erbobenem Schmerte Ihreitet. Umfdrift: SIGILLYM CIVITATIS DE WENDA. — Bernau: = 
Belbe ein vom ber rechten Seite bineinragender Arm, tmelder eim Sereug bält: daneben ein Schlüfel 
Umjehrift: SECHETVM CHvIvM DE PERONA. 
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Erftes Kapitel. 
Helena Glinski und die Zeit der VBojarenherrichaft. 


Die ruffiiche Welt, wie fie fih auf altilaviichen Grundlagen an der Hand 
byzantinifcher Rechtgläubigkeit, unter dem Drude des Tatarenjoches und im 
Kampf gegen basjelbe zu einem eigenartigen Staatsweſen herausgebildet hatte, 
fand ihren Mittelpunft in dem harten und Mugen Geſchlecht jener Groffürften 
von Mostau, das feit den Tagen Iwan Kalitas es verjtanden hatte, mit dem 
ruffiihen Staatsgedanten eins zu werben. Die Sammlung bed Neiche um 
Mostau hatte einen Bernichtungskrieg gegen alle Sondergewalten zur noth- 
wendigen folge gehabt: Theilfürften und freie Städte waren in den Staub 
gefunfen vor Moskau, und in dem ganzen weiten Reiche gab es feinen Willen, 
der fih dem des allgewaltigen Großfürſten hätte entgegenfepen dürfen. Sp 
wenigſtens ſchien es noch zu Reiten Waffilis, der, wenn auch ſelbſt nicht jo 
gewaltig wie Iwan III., doc feinen ber Fäden aus Händen gelafien hatte, 
an denen jein Water mit bohrender Nachhaltigkeit und rückſichtsloſer Energie 
die Geihide feines Volles leitete. 

Die Borftellung von der Unumfchränftheit ber Maht des Großfürſten 
war gleichſam zum politiichen Dogma des Volkes geworden und es hat an 
demjelben feitgehalten gleich zäh wie am bem religiöfen Erbe, das es von ben 
Vätern überlommen zu haben meinte. Diejer religiöfe Gebanfe durchdrang 
ſich mit dem monarchiſchen jo jehr, daß in der Voritellung der Beitgenofien 
fie fat identiſch erjcheinen. Wer ſich gegen den Großfüriten erhebt, frevelt 
am Glauben und umgekehrt, wer von den alten Kirchenſatzungen abfällt, vergeht 
fi an der Majeftät bes Herrſchers. Das ift, trog der Tünche, welche die 
folgenden Jahrhunderte darüber zu deden verfuchten, im Weſentlichen auch 
Heute nicht anders und bie Erkenntniß dieſer Thatfache ift eine Vorbedingung 
zum richtigen Berftändnih der Geſchichte Rußlands. 

Das mostowitiihe Rußland konnte daher jeine Kriege nur unter der Form 
von Religionstriegen führen, wie denn im Bewußtſein des Volkes ein Unter- 
ſchied zwijchen der mohammedaniſch-tatariſchen Welt und den chriſtlichen Staaten 
bes Abendlandes kaum bejtand, Werden die Einen die Unreinen (pogannyje) 
genannt, fo find die Katholilen und jpäter die Proteftanten dem Wolfe Un— 
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chriſten (nechristy); im ſtampfe gegen das katholiſche Rolen und gegen Livland 
glaubte man einer gleichen Chriftenpflicht zu genügen, wie bei Belriegung ber 
Zataren. Hier wie dort ftand man einem Anderen gegenüber, ala dem, was 
man zu Haufe verchrte, Beides war daher gleich verwerflich, die abweichende 
Hriftliche Confeſſion fait noch verhaßter al Heidenthum und Islam. 

Seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts find nun beide Fundamente 
ruſſiſcher Weltanichauung, von innen heraus und von außen ber, auf bie 
Probe gejtellt worden: bie oberjte weltliche Macht ging nach dem Tode Waſſilis 
in die Hände jenes Kindes über, das zu Iwan dem Schredlichen erwuchs 
und feine Macht mißbrauchte, wie fie nie fchlimmer von einem Herrſcher 
mißbraucht worden ift, das andersgläubige Ausland aber drang, nachdem der 
Verſuch, es Rußland zu affimiliren, in blutigen Kriegen gefcheitert war, nun 
feinerfeitß erobernd und mit dem Anspruch, eine dawernde politiihe und relis 
giöfe Herrichaft auszuüben, in Rußland ein. Gegen die großfürftliche Unums 
Ichränftheit konnte eine Zeitlang bie Willfür des ruffiichen Bojarentgums ihre 
Drgien feiern, als fie in Blut erftidt war und endlich das Herricherhaus 
felbft jeinen Sünben erlag, folgte eine neue Kriſis, die, wie es den Anſchein 
hatte, Rußland dem Auslande zur Beute geben follte Gegen die Großruſſen 
erhob fi) das polnische Slaventhum, gegen die ruſſiſch-griechiſche Kirche der 
vom Gedanken der Begenreformation getragene Katholieismus. Er ift zeitweilig 
fo weit gewefen, feinen Ei im Kreml zu Mosfau aufichlagen zu können — 
eine Erhebung des Volfes, bei der der national-monarchiihe wie ber religiöie 
Charakter gleich ſtark hervortraten, brachte die Wendung herbei. In ber Dynaftie 
der Romano erjtand im Jahre 1613 das alte Rußland von Neuem. 

Und doch, wie anders lagen die Verhältnifje feit dem 17. Jahrhundert. 
Eine Welt fremder Gedanken war als Sauerteig von Weften her in dieſen 
ruffiiheorientalifhen Gewaltitaat eingedrungen. Ohne eigentlich von ihm auf- 
genommen ober abjorbirt zu werden, gingen fie nebenher: vom Volle mit 
Mißtrauen angejehen, ber Geiftlichteit verhaßt, dem Wenigen, Die ihre Bedeutung 
zu würdigen wußten, ein Werkzeug, das recht betrachtet fchließlich doc wieder 
zu Bweden benutzt wurde, die jener funbamental-zuffiichen Staat- und Welt- 
anſchauung dienen follten. 

Es ift gut, dieſe allgemein-hiftorifhen Gefichtspunfte voranszufdiden, 
wenn man bie an Wechielfällen und überrafchenden Wendungen reiche Zeit 
des vierten Iwan an fich vorüberziehen läßt. Die zweite Hälfte des 16. Jahr: 
hunderts bedeutet eine acute Krifis für das öftliche Europa. Die drei Staaten, 
welche den Vorwurf umferer Betrachtung bilden: Rußland, Polen und Livland, 
find alle drei voll in diejelbe hineingezogen worden, ſtets gehen bie Fäden 
hinüber und herüber, aber fie haben auch das weftliche Europa in Mitleidenſchaft 
gezogen. Seit den Tagen Jwans des Schredlichen wird Rußland ein wejent- 
licher Factor der europäiichen Bolitik. 

Der Großfürſt Waffıli hatte, wie wir gefehen haben, ala am 3. Dezember 
1533 der Tod an ihn berantrat, noch Zeit gefunden, fein Haus und feinen 
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Stant zu beitellen. Vom jeinen beiden minderjährigen Söhnen follte ber 
Aeltere, Iwan, zwar Neich und Krone erben, die Vormundſchaft über den drei- 
jährigen Knaben aber war feiner Mutter zugewieſen worden, jener Helena 
Glinski, die troß ihrer offenkundigen ehelihen Treulofigteit es verjtanden 
hatte, den alternden Gemahl an fich zu Feifeln. ') 

Seit den fagenhaften Zeiten der heiligen Olga hatte feine Frau über 
Rußland geherricht, und wenn auch nadı den Satungen der Russkaja prawda 
der Wittwe die Vormundſchaft über ihre unmündigen Kinder zulam, es war 
doch höchſt anftöhig, eine Frau an die Spige eines Reiches zu ftellen, im 
welchem diejenige für nicht ehrbar galt, die aus dem Schatten ihrer Gemächer 
an die Deffentlichleit trat. Selbjt der griehiihen Sophia, melde den Glanz 
ber byzantinifchen Katjertrone nad) Mostau brachte, hatte man es nicht ver- 
ziehen, daß fie den freieren Sitten des Abendlandes und weiblichem Einfluffe 
in politiihen Fragen Raum ſchuf, fie wurde gehaßt bis über ihren Tob 
hinaus. Um wie viel gröher mußte Die Abneigung gegen die zwar ruſſiſch- 
rechtglaubige, aber doch landfrembe polonifirte Tatarir fein, deren Geſchlecht 
feine Bedeutung einem begnadigten Verräther und einer Ehe banfte, deren 
Rechtmäßigkeit angeitritten wurde und beren Treue mehr als verdächtig war. 

Aber es gab Niemanden in Rußland, der hätte wagen dürfen, ihr offen 
entgegenzutxeten. Die beiden Brüder des veritorbenen Großfürften galten 
Dank der Politik Waſſilis kaum mehr als die Bojaren und verfügten nicht 
über jelbjtändige Machtmittel, bie Theilfürjten waren verihwunden, der an 
Gehoriam gervöhnte Kreis der Bojaren aber war aud dem Willen feines ver— 
ftorbenen Heren gegenüber willenios. So ift denn feinerlei Widerjpruch laut 
geworden und unbehindert konnte Helena Glinsfi ihr Regiment antreten. Ein 
Bojarenrath, im welchem ihrem Oheim Michail Glinsti eine Hervorragende 
Stellung zugedadht war, trat ihr zur Seite. „Du aber, Fürft Michail,“ hatte 
der fterbende Großfürſt geſagt, „Tollit für meinen Sohn, den Großfürften, 
und für meine Großfürjtin Helena dein Blut vergiehen und deinen Leib 
zerreißen laſſen.“ Er jheint auf die Treue des nächſten Blutsfreundes feiner 
Gemahlin befonders feft gerechnet zu haben. Der Factor, den Waſſili nicht 
in Betracht gezogen hatte, war aber der Buhle der Regentin, Fürſt Iwan 
Telepnew Obolensky, deſſen Geſchlecht auf Michael den Heiligen von Tſchernigow, 
einen bdirecten Nachkommen Ruriks, zurüdging. Voller Ehrgeiz und von ent» 
ſchiedener Thatkraft, glaubte er, daß Helena weiterer Berather nicht bedürfe. 
Schon die erften Tage der Regentichaft zeugten von ber Gemwaltthätigfeit und 
dem Meiftrauen des neuen Machthabers. Auf das Gerücht bin, daß ber 
Schwager Helenas, Juri Jwanowitih, den Verſuch gemacht habe, einen ber 
angejehenjten Bojaren, Andrei Schuisty, zu ſich binüberzugichen, lich man ihn 


1) Serberftein erzählt, dat; Waſſili fich ihr zu Liebe den Bart habe ſcheeren laffen: 
quod umquam ab aliquo prineipe factum. Für mostowitiihe Berhältniſſe allerdings 
ein umerhörtes Liebeszeugnif. 
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mit all feinen Bojaren verhaften und im dem Sterfer werfen. Dort hat Juri 
dann 2*/, Jahre darauf den Hungertod fterben müffen. ') 

Es fteht vielleicht im Zuſammenhange damit, dak im Sommer 1534 der 
Fürft Michail Glinsti als zweites Opfer fiel. Er fol der Nichte ihren an— 
ftößigen Verfehr mit Obolensty vorgeworfen haben. Als Vorwand zu feinem 
Sturz diente bie Anklage, dab er mit Michail Semonowitid Woronzow bie 
Regierung — d. h. wohl die Leitung der Reihägeihäfte im Bojarenrath — 
babe an fich reißen wollen. Im Volle aber hieh es, daß er ben verftorbenen 
Großfürften vergiftet habe. Weldyes Ende Glinski nahm, wiſſen wir nicht, 
jedenfalls it er im Kerler umgekommen; ob man ihn wirklich, wie Tatiſchtſchew 
wiſſen till, erft geblendet und darauf zu Tode gemartert hat, können wir 
heute nicht feitftellen. *) 

Die Folge des lähmenden Schredens, den dieje Gewaltthaten hervorriefen, 
war bie Flucht zweier angejehener Großen nah Fittauen und eine Reihe 
weiterer Verhaftungen ; ja die Regentin und ihr Günftling glaubten nicht eher 
fiher zu ſein, als bis fie auch dem zweiten Bruder des verftorbenen Groß- 
fürfter unschädlich gemacht hatten. Das Miftrauen Helenas machte ſich zunächſt 
darin fühlbar, daß fie dem Fürſten Andrej die Ueberweiſung berjenigen 
Städte verweigerte, die Waſſili ihm teftamentarifch vermadt hatte. Sie fuchte 
ihn mit foftbaren Gejchenten abzufinden und ließ ihm, noch bei Lebzeiten 
Juris, eine Urkunde ausftellen, die ihn ganz unſchädlich machen ſollte.) Er 
verpflichtete ſich eiblich, nicht nur feinerlei Geheimniſſe zu haben und Alles 
dem Großfürften umd der Negentin Schädliche, das ihm zu Ohren komme, 
mitzutheilen, fondern er mußte dazu nod ausdrücklich verſprechen, weder 
Fürſten, noch Bojaren, noch überhaupt freie Leute im feinen Dienft zu nehmen. 

Das war eine Verpflichtung, die den Charakter des Ungewöhnlichen trug. 
Sie tritt uns hier zum erften Mal entgegen. Auch das war ungewöhnlich, 
daß man die ganze Bevölferung von Nowgorod, die Statthalter mit ein- 
geſchloſſen, neu vereibigte. Wenn irgendwo in Rußland, war bort noch ber 
Boden zu einem Widerftande gegen dad Mosfauer Regiment vorhanden und 





1) Wie weit der Verdacht gegen Juri begründet war, läßt ſich nicht feitftellen. 
Tie Berichte der Chroniten, von denen immer im Auge zu behalten ift, daß fie der 
Negentin feindielig waren, wideriprechen einander, und an urtundlichen Quellen fehlt es. 

2) Herberftein fagt nur infelix moritur. 

3) Sammlung von Staatturfunden I, 163 mit dem falſchen Datum 1537, das 
in alle Darftellungen übergegangen iſt. Daß die Urkunde fehr bald nad Waſſilis Tode 
andgejtellt wurde, zeigt folgende Stelle: „Was ich aber Bbſes hören follte von irgend 
Nemandem, jet es von meinem Bruder oder von deinen Vojaren :c., das will 
ich dir, Großfürft Jwan, Sagen." Juri mußte alfo damals nicht nur am Leben, 
fondern in Berhältniſſen fein, die ibm möglich machten, mit dem Bruder zu verfehren. 
Nun wurde Juri am 11. Dezember 1535 gefangen genommen und am 3. Auguſt 1536 
umgebracht, Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß gerade bie Verhaftung Juris, bie, wie wir 
fahen, durch die Abſicht, Schuisky am fih zu ziehen, begründet wurde, den Anlaß zu 
jener Urkunde gab. 
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wirklich ift Andrej jchließlih dahin gebracht worden, am diejer vermeintlichen 
Selbftändigfeit der Nowgoroder eine Stüge zu fuhren. Durch Zwiichenträgereien 
hatte jih ber Gegenfag zwiihen ihm und Helena verichärft. Bald nahm das 
Gerücht die Schritte vorweg, Die ihm zu feiner Nettung noch übrig blieben, 
wollte er dem Schickſal jeines älteren Bruders entgehen. Es hieß, er wolle 
fliehen, und bie darüber zwilchen ihm und der Megentin gepflogenen Ver— 
handlungen mußten ihn im Glauben beftärten, daß er fein Heil nur noch im 
der ferne finden könne, So fam es, daß Andrej Jwanowitich wirklich am 
2. Mai 1537 mit feinem Anhange nach Nowgorod zog. In Erinnerung an 
längit verflungene Zeiten erließ er einen Aufruf, der zu offenem Abfall von 
Helena aufforberte: „Der Großfürft ift jung, die Bojaren herrſchen! Bei 
wem jollt ihr dienen? Reitet ihr aber zw mir, mir zu dienen, jo will ih 
euch mit Freuden gnädig jein!* 

Es jcheint uns wunderbar, daß wirklich zahlreiche Bojarenfinder und 
Sutsbefiger dem rebelliſchen Fürſten zuzogen, Tauter Nowgoroder; aber bie 
Stadt ſelbſt und der Statthalter wollten von dem gefährlichen Abenteuer 
nichts willen. Noch nie, jo lange die Erinnerung reichte, war ein Aufftand 
gegen den rechtmäßigen Groffürften von Grfolg gekrönt worden. Wndrej 
fand die Thore Nowgorods geſchloſſen, den Statthalter und die Bevölterung 
beichäftigt in aller Eile ihre Befeftigungen zu verftärfen. 

Ueberraſchend ſchnell iſt dann der ſchlecht vorbereitete Aufftand im ſich 
zuſammengebrochen. Als Telepnew Obolensky mit dem moskauiſchen Heere 
ihm nachjagte, zeigte Andrej ſich durchaus unfähig, erfolgreichen Widerſtand 
zu leiſten. Zu einem Kampfe iſt es überhaupt nicht gelommen. Der Fürſt 
gab ſich und feine Sache verloren und war froh, als Obolensty ſich eidlich 
für feine volle perſönliche Sicherheit verbürgte, nicht einmal für diejenigen, 
die fih ihm angejchlofien hatten, wußte er Gnade und Berzeihung zu erbitten. 
Der unnahbare Vater und der harte Bruder hatten längit jede Spur nach— 
baltigen Willens in ihm erftidt. Die Ehrbegriffe aber, die wir unter ähnlichen 
Berhältniffen im Weften zu finden gewohnt find, darf man auf diejem Boden 
nicht ſuchen. 

Würdelos und faſſungslos iſt Andrej wie in eine Falle nach Mostau 
gezogen. Es war mach der Moral ber Zeit kaum nöthig, daß Helena noch 
die Komödie aufführte, als züme fie Obolensty, weil er jeine Vollmachten 
überjchritten habe. Andrej umd fein Anhang wurden gefangen genommen, 
feine Bojaren und Diener mußten auf die Folter, ihn jelbft warf man ins 
Gefängniß und nad) jech® weiteren Monaten ift er umgebracht worden. An 
der Nowgoroder Strafe aber hingen die Leichen von 30 unglüdlichen Bojaren- 
fühnen, welche jo thöricht geweien waren, dem Nufe des ſchwachen Fürjten 
Folge zu leiſten. 

Für Helena mochte zur Entichuldigung dienen, daß damit die letzten mög— 
lichen Gegner bejeitigt waren, die fich ihr und ihrem Sohne entgegenitellen 
tonnten. Sie ift jonft nicht grauſam gervejen und hatte durch die Entſchiedenheit 
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ihrer Schläge Schreden und entſprechend auch Gehorjam gefunden. Much nad) 
außen führte fie die Politik Waifilis mit Kraft und Geichid weiter. 

Das zeigte ſich befonders in den Beziehungen zu Polen. König Sigis- 
mund Hatte, ber legten Schläge eingedenk, Frieden gehalten, jo lange Waſſili 
febte. Nach jeinem Tode aber trat er mit Forderungen hervor, die auf die 
Tage Kaſimirs zurückgriffen und der factiichen Machtitellung beiber Staaten 
nicht mehr entfprachen: alle Eroberungen Iwans und Waffılis jollten heraus- 
gegeben werben. Es Fonnte nicht fehlen, daß es darüber zum Bruch fam. 
Wir verfolgen den Krieg nicht im feinen Einzelheiten ; er nahm ben Verlauf, 
der uns in dieſen ruſſiſch-littauiſchen Beziehungen immer wieder entgegentritt, 
Die tatarischen Bundesgenoffen Sigismunds wurden durch die von Moslau 
mit überlegener Geſchichlichleit ausgenutzten inneren Mifhelligteiten gelähmt, 
bie Fittanifchen Truppen aber verfpielten im letzten Augenblid ihre früheren 
Erfolge. Es blieb ihnen zuleßt nicht übrig, als eine Perftändigung mit 
Mostau zu fuchen, und nah langen Verhandlungen fam man jchließlih zu 
einem Stillftande, der 1537 zu Mariä Verfündigung auf fünf Jahre abgeichlofien 
wurde. Wie üblich, wurden dabei die ſchwebenden Gegenſätze nicht ehrlich 
ausgetragen. Jeder Theil hielt feſt am feinen Anſprüchen und war ent 
ſchloſſen, fie bei nächſter Gelegenheit durchzuführen. 

Die krimſche Horde wurde eine Zeitlang durch den zwiſchen Saip und 
Iſlam Girei ausgebrochenen Bürgerkrieg, in welchem Rußland für Iſlam 
Partei ergriff, in Schach gehalten; als aber Jilam noch vor Abſchluß des 
Stillftandes mit Littauen erſchlagen wurde und jo Saip freie Hand befam, 
drohte neue Gefahr. Saip hielt den Zeitpumft für geeignet, um alle tatarijchen 
Lande zu einem Ganzen zufammenzufaffen. Bor Allem batte er dabei Kaſan 
im Sinne, gegen weldes Moskau gerade damals den alten Schig-Alei als 
Prätendenten gegen Safa Girei ausfpielte, der eben durch eine blutige 
Revolution auf ben Thron gelangt war. Helena zögerte nicht, den veränderten 
Verhältniffen Rechnung zu tragen. Um eine Verbindung Kaſans mit ber 
Krim zu verhindern, ließ fie ihren Candidaten fallen. Ohne weiter der Ber 
leidigungen und des Schadens zu gedenken, den Safa Girei ihre angethan 
hatte, Schloß fie ihren Frieden mit ihm und verhinderte fo glücklich den Aus- 
bruch des gleichzeitig im Dften und Süden drohenden Brandes. Auch mit 
Livfand und Schweden wurden die Stillftände verlängert. Hier wie Littauen 
gegenüber hielt die mosfauifche Politit zäh an ihren Anſprüchen feſt. Man 
verſchob nur den Augenblid, fie geltend zu machen. 

Sp waren die Hoffnungen, welche die Nachbar Rußlands und der 
Ehrgeiz der Großen an ein Frauenregiment knüpften, micht in Erfüllung ge- 
gangen. Nach außen war nichts vergeben und durch eine Reihe von Feſtungs 
anlagen fpäteren Angriffen ein Stützpunkt geſchaffen. Im littauifchen Kriege 
waren die Grenzfeſtungen Sebeſh und Weliſch entitanden, deren Bedeutung 
erit im dem folgenden Kriegen recht zur Geltung fam. Im Innern ift eine 
Reihe von ftädtiihen Anlagen theils neu begründet, theils verbeifert worden. 
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So wurde in Ausführung eines Planes, mit dem ſchon Waſſili ſich getragen 
hatte, ein Theil von Mostau, der og. Kitaigorod, mit Mauern und Thürmen 
befeftigt. Wladimir, Jaroflatv und Twer, die durch Feuerdbrünfte, wie fie in 
orientalifhen Städten periodijch aufzutreten pflegen, zerjtört waren, erſtanden 
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Das Mostemwiter Land. 
Facfimile aus Sehaftian Münfters Eosmograpbie vom Jabre 1550. 


aufs Neue, Uftjug und ein Theil Nowgorods erhielten Mauern, Wologda 
wurde erweitert, Mofichan, Buigorod, Balachna, Pronst neu gegründet. Auch 
coloniſatoriſch iſt die Megentin thätig geweien. Die aus Litauen herbeis 
gezogenen Einwanderer hatten die Bebeutung eines Eulturelementes; zahlreiche 
Gefangene befreite Helena aus der ſtnechtſchaft der Tataren und jchr weientlich 
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waren bie Verbienfte, welche fie fi um Negelung bes in ſchlimmſte Ver— 
wirrung gerathenen Münzwejens erwarb. Aus einem Pfund Silber prägte 
man fortan 6 Rubel und mit äußerjter Strenge verfolgte man bie Falihmünzer. 

So bürftig unfere Quellen aud fliehen, fie zeigen bod, dab von einer 
Mifregierung unter Helema nicht die Rede fein lann. Die Thatſache einer 
Frauenherrſchaft war verhaßt, nicht die Urt, wie fie geführt wurde. Namentlich 
wenn man bie Entwidelung der nädjftjolgenden Zeit in Betracht zieht, kann 
man es mur als ein Unglüd bezeichnen, daß die Megentin am 3. April 1538 
völlig unerwartet ftarb. Das außerhalb Ruflands verbreitete Gerücht, daB 
fie vergiftet worben fei, entbehrt jedes Anhalts und ift an ſich unwahrſcheinlich. 
Seit lange war man in Moskau gewöhnt, auch die mißliebigfte Regierung 
als eine Schidung Gottes zu ertragen. Wer die Macht im Händen hatte, 
dem gehörte der Gehorfam des Volkes. Wuch weiß feine unferer ruſſiſchen 
Quellen von der angeblichen Vergiftung. Die Nachricht geht auf Herberitein 
zurüd und ausfchlaggebend dürfte der Umftand fein, dab Iwan ſelbſt in 
feinen Sagen über das Unrecht, das die Bojaren ihm und jeinem Haufe 
zugefügt hatten, ben Tod feiner Mutter nicht erwähnt. 

Die Wandlung, die nad) dem Tode der Regentin eintrat, bat keineswegs 
den Gharafter einer Veränderung des herrjchenden Verwaltungsſyſtems oder 
der altüberlieferten Grundſätze moskowitiſcher Politit getragen. Nach wie vor 
blieb die Leitung der Reichsgeſchäfte in Händen des Bojarenrathes. Das 
perjönlihe Regiment Helenas hatte feinen Ausdruf in dem überwiegenden 
Einfluß gefunden, ben fie einem der Bojaren des Nathes, ihrem Günſtling 
Obolensly, einräumte. Thatfächlih, nicht rechtlich, traten die Uebrigen in den 
Hintergrund. Jene oberjten Zwanzig führten auch mad) ihrem Tode unan- 
gefochten die Regierung weiter. Nur daß ein Streit über die leitende Stellung 
in der Duma ausbrechen mußte, da Obolensky nicht gefonnen war, von der 
einmal erffommenen Höhe hinabzufteigen. Wuc meinte er in bem Umftande, 
daß feine Schweiter Agrafena Wärterin bes jet fiebenjährigen Großfürften 
war, eine äußere Handhabe zur Sicherung feiner leitenden Stellung zu befigen. 

Aber nur fieben Tage lang dauerte die Herrlichkeit. Unter den zum groß- 
fürftlichen Nath gehörenden Männern waren die Schuisky's längft mit dem 
Einfluß unzufrieden, welchen die Gunſt Helenad Obolensky gewährt hatte. Sie 
ftammten von den ſuſdalſchen Fürſten ab, die noch zu Zeiten des Großfürjten 
Waſſili Dmitrijewitich ihre politiiche Selbjtändigteit behauptet hatten, und dag 
Haupt dieſer Familie, Waſſili Waſſiljewitſch Schwisfy, durfte wohl meinen, 
vor Anderen berufen zu fein, die Zügel der Regierung zu führen Man hatte 
ihm den Beinamen „der Schweiger“ gegeben, weil er feinen Ehrgeiz und feine 
Pläne in fih verichloß. Schon in den Tagen Jwans II. hatte er fich hervor- 
gethan. Wir finden ihn 1501 und 1502 in bem ruffiichen Heeren, melde 
Wlettenberg niederwarf, und als 1504 Waflili zur Regierung kam, hat er das 
bejondere Vertrauen desfelben genoſſen. Wenn der Groffürft ins Feld z0g, 
ift er ſtets am feiner Seite gewejen und auch in ben Ichten Lebensitunden 
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Waifilis iſt Schuisfy fein Vertrauter und Berather gewejen. Ihm hatte der 
Sterbenbe die Teitende Stellung im VBojarenrathe beftimmt und nur unmillig 
hatte der ehrgeizige Mann fi in die Bevorzugung Obolenstys gefunden. Mit 
dem Tode Helenas war ber langeriehnte Augenblid gefommen, am Gegner 
Rache zu nehmen. Ohne daß fich Iemand für fie erhoben hätte, konnte er 
den Günftling und feine Schwefter ergreifen und im Kerker bem Hungertod 
fterben laffen. Und nun bemächtigte ſich der Schweiger mit ftarfer und rüds- 
fichtsfofer Hand ber Megierung. Obgleih er ſchon weit über 50 Jahre alt 
war, bermäblte er fi; mit einer Verwandten des Großfürften, der kaſanſchen 
Prinzeffin Anaftafia Petromma Kuibagul,!) um den Schein eined Rechtstitels 
für feine ufurpirte Regentenftellung zu finden. Seine von Helena in ben 
Kerker geworfenen Verwandten erhielten ihre Freiheit wieder und traten ihm 
als Stügen zur Seite. Durch ihren Anhang verftärkt, wurde es ihm möglich, 
einen Anſchlag des Fürften Iwan PBielsti, der mit dem Metropofiten zum 
Sturz des neuen Gewalthabers confpirirte, nieberzurerfen. Bjelsti wurde 
ebenfalls gefangen gejegt und nur ber unerwartete Tod Waſſili Schwisfys, im 
Oftober 1538, bewahrte ihn vor Schlimmerem. Zunächſt aber erlangte Bjelsti 
feine Freiheit nicht wieder. Iwan Waffiljewitih Schuisky, der Bruber Waſſilis, 
trat als Erbe desſelben auf und verjtand im Fürzefter Zeit, fich Furcht und 
Anjehen zu fihern. Der Metropolit von Mosfau mußte ins Kfofter, fein 
Nachfolger, Joaſaf Skripizin, der ehemalige Abt des Sergiuäflofters, war 
eine Perfönfichleit, deren der neue Regent ſicher zu fein glaubte. Es iſt nicht 
recht Elar, welche Abfichten die Schuisky verfolgten. Man hat wohl gemeint, 
in ihnen noch einmal den Geift des alten Theilfürftenthums twiederzufinden, 
das fih gegen die Aleinherrichaft Moskaus aufbäumte. Die Glinsli und 
Bielsti aber jollen den politifchen Einheitsgebanfen vertreten haben. 

Von Alledem findet ſich aber im unferen Quellen nichts. Sie zeigen 
uns nichts mehr, als den eigenmüßigen rohen Mißbrauch der Gewalt, die auch 
in frecher Nücdfichtslofigteit vor der Perſon des jungen Großfürften nicht 
zurüdichredte. iefere politijche Gebanfen treten uns nirgends entgegen. 
Ebenfo haben die littauiſchen Fürften nicht anbere als perjönlihe Intereſſen 
vertreten. Es handelte ſich bei diefen wie bei jenen um bie eigene Herrlichkeit, 
hinter der alles Andere zurüdjtehen mußte. Man Iebte dem Genuſſe des 
Augenblides und lieh die Reichsverwaltung in völlige Verwirrung gerathen. 
Wie am Hofe jelbit, fo herrichte auch im bem entlegenen Mittelpunften ber 
Provinzialverwaltung rohe Willfür, gegen die es fein Recht gab. „Graufam 
wie Löwen“ — ſo klagt die Plesfauer Chronit — „waren die Statthalter und 
igre Leute wie wilde Thiere gegen die Bauern. Falſche Zeugen traten auf 
wider die guten Leute, jo daß fie in andere Städte flüchteten und die ehrbaren 
Aebte aus den Klöftern nach Nowgorod zogen.“ 

Dem Abenblande zeigte man, wo irgend bie Gelegenheit fich bot, den 
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alten Uebermuth, von den Tataren aber buldete man unwürdige Behandlung, 
wie fie ber Herr dem Knechte gegenüber ſich erlauben darf. Das waren 
freifich ganz die Ueberlieferungen altmostowitifher Politik. Noch nie aber 
mar einem unmündigen Großfürften gefchchen, was Iwan erbulden mußte. 
Mährend nah außen Hin er der Schild war, mit welchem die Negenten ihre 
Willkürherrſchaft dedten, während ihm überall, wo er öffentlich fich zeigte, die 
größte Demuth und knechtiſche Unterwürfigkeit begegnete, mußte er, wo er 
allein den Gewalthabern gegenüberftand, ſich Schimpf und Kränkung gefallen 
laſſen. Noch 25 Jahre nach diefen Ereigniffen hat der vom Snaben zum 
Danne erwachiene Großfürſt in tiefem Grimm die Unbill gefehitdert, Die ihm 
damals geichehen it. Wie Iwan Schuisty ihm nicht gegrüßt, und in jeinem 
Schlafgemach die Füße auf die Bettitelle jeines Vaters gelegt, wie der Schatz 
feines Vaters und feines Oheims in die Hände ber Bojaren überging und 
das goldene und filberne Tafelgeräth des Großfürften mit ihren Namenszügen 
bezeichnet wurde. Sole Einbrüde hafteten tief in feiner Seele, und wenn 
er feinen lindlichen Zorn in fi verbeißen mußte, geſchah es, um Rache zu 
nehmen, wenn feine Zeit gekommen jei. 

Mertwärdig ift num, wie forglos dieſe Herrſchaft der Schuisfy geführt 
murde, und wie unficher fie in ihren Fundamenten war. Eben jener Metro— 
polit Joaſaf wandte fi) von ihnen ab und ſetzte hinter ihrem Rüden die 
Befreiung Bjelstis durch. Es ſcheint, daß er den damals zehnjährigen Iwan 
als Werkzeug benutzte. Iwan hat fi wenigſtens fpäter jeiner Theilnahme 
an biefen Greignifien gerühmt. „Als ich heranwuchs“ — heißt «8 in feiner 
Eorrejpondenz, mit Kurbsty — „und nicht länger unter ſtlaviſcher Gewalt 
ftehen wollte, habe ic) den Fürſten Iwan Waſſiljewitſch Schuisky von mir 
geſchidt im den Dienft und den Bojaren, Fürften Iwan Feodorowitſch Bielski. 
zu mir gerufen,“ Wie weit der eigene Wille bes Knaben mitjpielte, ift 
freilich heute ſchwer zu ermeflen. Den Vorwand zur Entfernung Schuistys 
bot die drohende Haltung der Tataren von Kaſan am ber Dftgrenze bed 
Reiches. Immerhin muß die Machtftellung Schuistys noch jo feſt geweſen 
fein, daß es nicht gerathen war, ganz mit ihm zu breden. Man hielt für 
nöthig, jener Verbannung die Form einer Auszeichnung zu geben, und ernannte 
ihm zum Oberbefehlshaber des Heeres. War er nur vom Hofe entfernt, jo 
durfte fein Einfluß gebroden jcheinen, denn die Ueberzeugung, daß alle 
Macht abhängig ſei von der Gunſt des Großfürſten, bildete nun einmal bem 
Kernpunft in der Denkweile der moskowitiſchen Ariſtokratie. 

Wirklich bat nun auch Bjelsti zwei Jahre Yang an der Spike ber 
Regierung geftanden, und fo weit wir urtheilen können, ift er bemüht gemefen, 
feine Stellung durch Milde und Gerechtigkeit zu behaupten. Der Vetter bes 
Grokfürjten, Wladimir Andrejewitich, durfte mit feiner Mutter nad) Moskau 
zurüdtchren und dem unjeligen Dmitri Andrejewitih, dem Entel Waſſilis des 
Geblendeten, der feit 49 Jahren in ftrengiter Haft lebte, wurden bie Stetten 
abgenommen und ein etwas hellerer Kerler gewährt. Bon einem befonderen 
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Einfluß Bjelskys auf den heranwadjenden Großfürften hören wir nichts, 
dagegen deuten einige Nachrichten darauf hin, daß die Verwaltung des Reiches 
wieder erträgliher wurbe. Feſte Stügen für feine Stellung verjtand er aber 
nicht zu finden. Es bedurfte nur des Entſchluſſes, um ihn zu jtürzen. 

Schuisty, der nicht gelonnen war, ewig in Wladimir auf der Wacht zu 
ftehen, hatte durch feine Anhänger längſt Alles zu einem Staatsſtreiche vor- 
bereiten lajfen. Während in Mostau zwei Fürſten Ktubensky, der Fürſt 
Paletzty und der Schapmeifter Tretjafoiw alle Unzufriebenen um ſich fchaarten, 
mußte Schuisty ſich der Offiziere feines Heeres zu verfihern. Sie ſchworen, 
die Gefahren einer Erhebung treu mit ihm zu theilen Auch Nowgorods 
mußte man fich zu verfichern. Dann ſchickte Schuisfy in dem letzten Tagen 
des Jahres 1541 feinen Sohn Peter und einen jeiner entichiebenften An— 
bänger, den Fürſten Iwan Maffiljetvitich Scheremetjeiv, mit 300 Mann nad 
Moskau. In der Naht vom 2. auf ben 3. Januar drang diefe Schaar in 
den Balaft bes Großfürjten, Bjelski wurbe ergriffen und gleich in ben ſterkler 
gervorfen und um 3 Uhr Morgens ftanden die Werfchworenen vor bem 
Schlafgemach Iwans. Hier ſcheint fie doch einem Augenblid die Schen vor 
der Majeſtät des Herrſchers übermannt zu haben. Sie wagten nicht einzu—⸗ 
bringen und ftimmten, um den Großfürften zu weden, den beim Morgen- 
gottesdienſt üblichen Gefang an. Die folgenden Ereignifje laſſen ſich nicht 
mit voller Sicherheit Feftitellen. Eine andere Schaar war in bie Gemäder 
des Schuisky verhaften Metropoliten gebrungen, dieſer flüchtete, von Stein- 
mürfen verfolgt, zu Iwan. Uber auch der Tonnte Keinen Schutz bieten. Bis 
in bie Dreifaltigleitsfathedrale folgten ihm Schuistys Spiehgefellen, nur 
mũhſam rettete er fein Leben. 

Jeht erft trat aud der Fürſt Iwan Wajfiljewitih Schuisty auf; er 
hatte in der Nähe den Erfolg feines Staatsjtreides abgewartet und erklärte, 
nun die Megierung wieder übernehmen zu wollen. Cine fo gewaltiam 
begründete Herrſchaft durfte naturgemäß nicht ſchonend vorgehen. Bjelsti 
wurde nach Bjeloojero verichidt und bald darauf umgebracht; den Metro: 
politen ließ man durch Nowgoroder VBojarenfinder vor ben Thüren ber 
Dreifaltigkeits lathedrale mißhandeln, dann ward auch er nach Bieloofero ver- 
bannt und ins Kyrillostlofter geiperrt. Seine Hand erhob ſich, ihm zu ver- 
theibigen. Der Großfürſt „war voller Furcht” und wagte keinen Widerſpruch 
zu erheben. Wber er bewahrte das Gedächtniß diefer Tage in zorniger 
Erinnerung und jein Grimm fraß um fo tiefer, als er ihm im fi bergen 
mußte. Freilich lernte er zugleich, wie viel diefes Wolf fih bieten lieh. Eine 
io formloſe Bejeitigung des Oberhauptes der ruſſiſchen Geiftlichfeit war jelbit 
unter den früheren Großfürſten nicht vorgefommen und gleich formlos erfolgte 
die Emennung des bisherigen Erzbiichofs von Nowgorod Mafarius zum 
Nachfolger Joaſafs. Auch das Hat Jwan nicht vergejjen, wie Nomgorob num 
ſchon zum zweiten Mal die Stüge von Berräthern wurde, das Miftrauen 
gegen die trop Allem noch eigenwillige Stadt bat ihm nie wieder verlafjen. 
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Doch auch diefe Herrſchaft, die willfürlichite von allen, dauerte nicht 
lange, ſchon 1543 ftarb der neue Negent, vorher aber hatte er Fürforge 
getroffen, daß die Gewalt bei feinem Geſchlechte blieb. Wieder ftanden brei 
Schuisfys an der Spige und eiferfühtig achteten fie darauf, dab Niemand 
neben ihnen zu Einfluß gelange. Als es ſchien, da der Groffürjt einen 
der Räthe, Fedor Woronzow, bejonders bevorzuge, fielen fie in Gegenwart 
ihres jungen Gebieters über ihn ber, mißhandelten ihn mit Obrfeigen, zer 
riffen feine Kleider und hätten ihm getödtet, wenn nicht der Metropolit auf 
Imwans Bitten fie daran verhindert hätte. Die Gewalthaber begnadigten ihn 
zur Verſchickung nah Koftroma, die Bitte Iwans, Woronzom in das nahe 
Kolomna zu jchiefen, fand feine Beachtung. 

Es ſcheint num, daß dieje Thatjahen dem damals breizcehnjährigen Große 
fürften Moskau verleideten. Er zog in das Dreifaltigfeitsflofter und blieb 
dort vom September bis zum November. Etwa einen Monat nach feiner 
Nüdkehr lich er im plötzlich aufflaemmender Muth ben Fürften Andreas 
Schuisty ergreifen und von feinen Hundemwärtern auf den Strafen Mostaus, 
dor den Augen des Volles mißhandeln und graufam ermorden. 

„Bon der Zeit ab,“ erzählt eine Chronik, „begannen bie Bojaren den 
Goſſudar zu fürchten und ihm zu gehorchen.“ Die Schuisty und ihre Anhänger 
mußten nun weichen. Sie, vor denen bisher Alles gezittert Hatte, konnten 
verbannt und bejeitigt werben. Cinige, wie 5. B. der Hofbeamte Buturlin, 
dem man die Bunge ausjchnitt, wurden verftümmelt, aber wenn man auch 
an den erjten Anfängen des perfönlihen Regiments ſtand, konnte fich diejes 
doch nur ſtoßweiſe geltend machen. Iwan war ein Knabe und fonnte nicht 
jelbft regieren. So iſt auch eine weſentliche Menderung ber Berhältniffe nicht 
eingetreten: nach wie vor bejorgte der Bojarenrath die Geſchäfte des Reiches, 
von einem Heranziehen Iwans zu benjelben war um fo weniger bie Rede, 
als er jelbft feinerlei Verlangen danach zeigte. Man ließ ihn feinen Ver— 
gnügungen nachgehen und dieſe zeigten eine Freude an roher Graufamfeit, 
welche die Bojaren wohl hätte bedenklich ftimmen müſſen. Hatte der zwölfjährige 
fih daran ergößt, Thiere aus der Höhe des Kremls hinabzuwerfen, um fi 
am Blut umd an den Qualen der Berfchmetterten zu erregen, jo ritt der 
fünfzehmjährige mit jungen Gefellen, bie er um fich jchaarte, durch die Straßen 
Mostaus, um niederzuftoßen und zu verwunden, was ihm im den Weg trat. 
Ein ruchloſes Treiben, das auch dann fein Ende nahm, als der Großfürſt 
jum erften Male (1546) mit jeinem Heere ins Feld ritt, 

Dan befürchtete gerade einen Einfall der Krimer und hatte wie ſtets 
im gleicher Gefahr die Truppen bei Kolomna concentrirt. Da jedoch der 
Feind nicht fam, waren bie drei Monate, welche Iwan bier verbrachte, für 
ihm nur eine Schule newer Rohheiten. Dabei ift dann der erjte offene 
Widerftand entgegengetreten, bezeichnender Weife von Nowgorodern. Cinige 
fünfzig Nowgoroder Schügen, deren Klagen Jwan nicht anhören wollte und 
die er auseinander zu treiben befahl, ſetzten fi zur Wehr. Zwiſchen ihnen 
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und dem Fagdgefolge des Großfürſten fam es zu einem förmlichen Treffen, 
in welchem auf beiden Seiten etwa zehn Mann fielen. Iwan ließ nun 
eine Unterfuhung anjtellen, nicht über die Beſchwerden der Nowgoroder, 
fondern darüber, wer fie aufgewiegelt habe. Man nannte einen Fürjten 
Kubensky und eben jenen Woronzow, dem er einft durch feine Witten das 
Leben gerettet hatte. Ohne den Beiden auch mur Gehör zu geben, ließ Iwan 
fie hinrichten und doch Hatte er gerade in letzter Zeit Woronzow bejonbers 
bevorzugt, fo daß dieſer fi für dem freund wand Biel. Wir ftehen 
bier vor einer charalteriſtiſchen Eigenthümlichleit des Groffürften: die ihm 
Bunädftitchenden waren ihm im Grunde ebenjo gleichgültig, wie die Maſſe 
feines Volles. Freundichaft hat er nie gelannt. Ebenjo wenig aber läßt fich 
ein Zug in ihm machweifen, der als Beleg dafür dienen könnte, daß das 
Bewußtiein von jeiner Stellung eine Art Rilichtgefühl in ihm entwidelt 
hätte. Die Chronifen heben vielmehr ausbrüdlich hervor, wie er auf jeinen 
Bügen durch die großen Stäbte des Reiches alles Geihäftlihe von ſich wies. 
Nur für die Meußerlichleiten des Gotteädienftes zeigte er Intereſſe, dem 
Andahtsübungen in Kirchen und Klöſtern lag er mit großem Eifer ob. „Er 
zog“ — ſagt eine Plesfauer Chronik — „von uns nah Moskau, ohne das 
Geringjte beforgt zu haben. Der Großfürft jagte die ganze Zeit über in 
Schlitten und that den Chriſten Leid und Schaben an.” 

Es ift fein Wunder, daß bei ſolchem Regiment die aggreffive Tendenz, 
fo fehr fie font zum Weſen der ruffifchen Staatsfunft gehörte, ruhen muhte. 
Wir hören von fteten Anjälen der Krimer, Kafaner und fonftigen Tataren, 
welche die öftlichen umd füdlichen Grenzen des moskowitiſchen Reiches inne 
hatten. Bedeutendes iſt auf beiden Seiten nicht geichehen, nur daß die 
Wojewoden Jwans ſich faum jtarf genug erwiejen, die Feinde abzuwehren. 
Wenn es bei dem üblichen Verheerungen des ruffiihen Landes blieb, iſt 
das mehr der inneren Berfahrenheit diefer Barbaren als der Ueberlegenheit 
Moskaus zuzuſchreiben. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß damals 
die eriten directen Beziehungen zum Sultan jtattfanden. 

Mit Littauen wurde 1542 einer jener Stillſtände erneuert, der die alten 
Gegenſätze offen ließ, factiiche Einbußen hat Moskau auch nad) die ſer Seite 
nicht erfitten. Nicht die Thätigfeit der Glinski oder Schuisfy, fondern bie 
politifhe und militärische Apathie der Nahbarjtanten hatte vor Verluſten 
geichügt, Auch bedeutete die an blinden Gchorjam gewohnte Majje der unter 
Mostaus DOberhoheit geeinigten ruffiihen Slaven ſchon duch ihr Gewicht 
eine Gefahr, die man nur ungern heraufbeihwor. Die große Zukunftsfrage 
war, ob der allmählich zu reiferen Jahren heranwachſende Großfürſt, troß ber 
ſchmählichen Vernachläſſigung feiner moraliichen und geiftigen Erziehung, die 
Kraft zeigen werde, um die Waffen zu brauchen, welde jeine in ihren Grund» 
lagen nicht erjchütterte Stellung ihm in die Hände legte. 

Unumſchränlt, wie nur je ein Khan in Sarai ed geweſen ijt, konnte 
er fein Regiment antreten. 

Shiemann, Oritidie Ruplauıı 1«. I. .. 
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Smweites Kapitel. 
Selbftherrichaft uns Wandlung. 


Als Jwan in fein 17. Lebensjahr getreten war, faßte er den Beſchluß, 
jelbft zu regieren. Die erfte Mittheilung madte er dem Metropoliten. Er 
erflärte ihm, er fei gefonnen, zu heirathen und fi zum Zaren Frönen zu 
laſſen, d. h. er wolle den Sarentitel annehmen. Wie die Heirath dem Bewußt- 
fein Ausdruck geben follte, daß er nunmehr zum Marne gereift jei, ber 
feiner vormundſchaftlichen Leitung weiter bebürfe, barg die geplante Annahme 
des Titels Zar einen politiihen Anſpruch von größter Tragweite. Jar war 
der Titel, den die Beherrſcher jener tatarijchen Reiche führten, die aus den 
Trümmern der goldenen Horde emporgewachien waren; ein Zitel, ber bems 
jenigen, ber ibn führte, die Allgewalt verlieh, welche in orientaliihen Staaten: 
bildungen dem Fürften eingeräumt zu werben pflegt. 

In Moskau, wo man dem Titel- und Formenweſen höhere Bedeutung 
beilegte als jonjt irgendwo, mo man bie einmal erhobenen Anjprüche mit 
beifpiellofer Zäbigkeit feitzuhalten verftand, war man ſich wohl bewußt, daß 
die Zarenwürde eine weitere Erhebung des Großfürften feinen Berwandten 
und Unterthanen gegenüber bedeute und daß fie einen Gegenjap zu der 
Selbftändigteit von Najan, Aſtrachan und der Krim im ſich ſchloß. 

„Dit großer freude,” erzählen die Chroniken, „nahmen die Bojaren 
vom Metropoliten die Verkündigung der Ubfichten ihres Herm entgegen.“ Wir 
tönnen wohl hinzufügen, es geihah nicht ohme Furcht. Hatten fie dod die 
wilde und rüdjichtelofe Leidenſchaftlichleit Iwans mehr als einmal kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt. Ueberrajchend ſchnell hat dann der junge Großfürſt 
feine Abſichten ausgeführt. 

Unter religiöjen Feierlichkeiten, welche der Handlung in den Augen des 
Volkes noch befondere Weihe geben mußten, fand am 16. Januar 1547 bie 
Krönung Jwans zum Zaren ſtatt. Er nahm durch diefen Mct den Feinden 
des riftlichen Glaubens, den Tataren, den Titel, auf melden fie Anſprüche 
gründeten; der Großfürſt von Mostau als Erbe des Khans trat in ihre 
Anſprüche ein. Schon als der unglüdliche Dmitri zum Nachfolger feines 
Grofvaters beftimmt wurde, war vom Swan II. ber Titel Zar für ihn in 
Anwendung gelommen; wie die Beitgenofien damals damit die ausfchweifend: 
jten Anjprüche verbanden, und aus der Apolalypſe den Beweis holten, daß 
alle Herrſchaften der Welt beitimmt feien, in das neue Zarthum überzugeben, 
fo tauchten alle dieje Gedanken jegt wieder auf, Wuch die Erinnerung an bie 
alten Beziehungen zu Byzanz wurde lebendig. Die Legende von den Krönungss 
infignien, ‚welche angeblich Kaiſer Alerius dem Großfürften Wladimir Mono- 
mach zugefhidt haben jollte, wurde ausdrüdfich im Erinnerung gebradt. 
Welchen Werth Jwan diefem Umftande beifegte, geht daraus hervor, daß er 
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bei gebotener Gelegenheit fih im Jahre 1561 vom Patriarchen vom Kon— 
ftantinopel ausdrüdlich feine Verwandtſchaſt mit dem byzantinifchen Kaifers 
baufe und fein Recht auf die Kaiferfrone bejtätigen ließ. Iwan hatte darauf 
gedrungen, daß der Patriarch diefe Beftätigung nicht mir von fi aus pers 
ſönlich, ſondern durch ein ad hoc berufenes Eoncil vornehmen lieh, und hatte 
die Freude, daß fein Wunſch voll erfüllt wurde. Seither betrachtete er ſich 
als den rechtmäßigen Nachfolger der byzantinischen Kaiſer, als ben Beherr- 
ſcher des dritten Rom, nachdem das zweite (Konftantinopel) in die Hände der 
Ungläubigen gefallen war. Eine nochmalige Krönung durch den im September 
1562 eingetroffenen Abgefandten des Patriarchen aber wies er zurücd, um 
nicht dadurch den Schein zu erregen, ala gebühre dem Patriarchen eine ähn- 
liche Stellung, wie fie der Papft dem Staifer gegenüber beanjpruchte. „Nicht 
nur die MWeberlieferung glaubwürdiger Menſchen“ — urkundete damals 
Patriarch Jofaphat —, „ſondern auch die Chroniken bezeugen es, daß der jeige 
Herricher von Mostau von der umvergehlihen Zarin Anna, der Schweiter 
des Kaiſers Porphyrogenetos, abſtammt, und daß der Metropolit von Epheſus 
in Rollmacht des Concild von Byzanz den Großfürſten Wladimir zur Zar— 
ſchaft getönt hat.“ Für die Bezichungen Moskaus zum orientalifchen Ehriften- 
thum war bieje Vejtätigung des Barentitels von allergrößter Bedeutung. Der 
in die Kirdengebete aufgenommene Name des Zaren galt für den eines 
Schutzherrn. „Ale Völler des redhtgläubigen Orients begannen auf ben 
mostauiſchen Zaren zu bliden als auf das Haupt und den Mertreter ihrer 
Kirche, als auf ihren einzigen und thatjächlichen Schirmer und Schuhheren. 
Die von ben Türken unterjodhten Stämme erwarteten von ihm die Herftellung 
ihrer früheren Freiheit und Unabhängigkeit.“ ine Perjpective von unüber- 
jehbarer Tragweite eröffnete fich. Keiner ber Nachfolger Iwans hat fie aus 
den Augen verloren. In Rußland ſelbſt aber überwog die Auffafjung, welche 
dem JZarentitel eine gegen die Tataren gerichtete Bedeutung verlieh. Die 
Nowgoroder Chronit bemerkt in diefem Anlaß: „und er nannte fih Zar und 
Großfürft und erwies fich als mächtiger Alleinherrſcher des ganzen großen 
Nufland und Furcht überfam alle heidnifchen Lande. Er war aber über die 
Maßen weile, tapferen Herzens und von jtarfer Hand. Sein Körper war 
fräftig und feine Füße leicht, einem Pardel gleich wie fein Großvater, der 
Großfürſt Iwan Waſſiljewitſch; keiner feiner Ahnen vor ihm hat es gewagt, 
fi zum Zaren zu erheben und fi mit biefem neuen Namen zu nennen, 
denn fie fürdteten den Neid und dab die Heiden ſich gegen fie erheben 
könnten.“ 

Der Krönung folgte die Vermählung auf dem Fuße. Eine Brautſchau, 
wie fie gelegentlih aud im byzantiniſchen Reiche ftattfand, verfammelte die 
Schönen Rußlands vor dem prüfenden Blide des jungen Zaren. Gnade vor 
feinen Augen fand Anaftafia, die Tochter des Dkolnitſchi (Kammerherr) 
Roman Jurjewitih Sjaharin, eines Mannes, deffen Geſchlecht nicht Anſpruch 
erheben durfte, fic den vornehmen Bojaren- und Fürſtenfamilien gleich zu 
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ihägen. Unter Alerander Newsly waren fie „aus Preußen“ !) nach Moskau 
gezogen, eine politifche Rolle fpielte erft der Oheim Anajtafias, Michail Jurge- 
witidh, der einer der Wertrauten des Groffürften Waſſili Iwanowitſch mar. 
Die Hochzeit des Zaren fand ſchon am 3. Februar jtatt und die Chroniften 
find des Lobes der jungen Fürftin voll. Von einem Einfluß Anaſtaſias auf 
ihren Gemahl aber ließ ſich nichts bemerfen. Neben geiftlihen Uebungen, die 
über äußere Kirchlichleit nicht binausgingen, dauerte bad, man muß wohl 
fagen, ruchlofe Treiben der legten Jahre fort. Die Staatsgeſchäfte blieben 
den Glinski überlaffen, und wo Klagen über die Mifregierung bis zum Baren 
gelangten, erfolgte nicht Abhilfe, jondern Mißhandlung und Gemaltthat. 

Erſt eine Reihe erichütternder Ereigniffe brachte eine Wandlung hervor. 
Am 12, und am 20, April 1547 verwüfteten jchredliche Feuersbrünfte Moskau. 
Am 3. Juni ftürzte — ben erjchredten Zeitgenoffen ein böjea Omen — die 
große SHode herab und vollends ergriff Entſetzen das Volt und den Zaren, 
als am 21. Juni eine dritte Feuersbrunſt ausbrach, welche jchredlicher ala 
alle früheren die ganze Stadt im Aſche legte. 1700 Erwachſene famen in den 
Flammen um, bie Kinder hat Niemand gezählt, der Palaft de3 Zaren ver- 
brannte, er ſelbſt und der Metropolit geriethen in die äußerjte Lebensgefahr. 
Wie jtets bei joldhen Gelegenheiten, wurde das Unheil böfem Zauber zus 
geichrieben. Die Gegner der Glinski fprengten aus, das Geſchlecht jener ver— 
haßten Machthaber trage Schuld an dem entjeplichen Unglüd. Die Groß: 
mutter des Zaren, erzählte fih das Volf, Anna Glinski, habe den Todten 
das Herz aus dem Leibe geriffen, die Herzen in Wafler geweicht, die Straßen 
Mostaus befprengt und fo den Brand erregt. Ye widerfinniger die Erfindung 
war, um jo mehr Glauben fand fie. So gewaltig war die Erregung des 
Volfes, daß e& den Dheim Iwans, den Fürſten Juri Glinski, im der Kirche 
ermordete und dann drohend nah Worobjowo zog, wo der Zar eine erite 
Zuflucht gefunden hatte, Seine Großmutter jolle er ausliefern, fie und was 
fonft ihren verhaßten Namen trage, müſſe fterben. 

Es ift ein entichiedenes Verdienſt Iwans, dab er in dieſen Eritijchen 
Augenbliden feine Schwäche zeigte- In raſchem Entſchluß ließ er die Wort- 
führer der Menge ergreifen und auf der Stelle hinrichten — voll Schrecken 
ftoben die Uebrigen auseinander, denn ſtärler als Wuth und Aberglaube 
wirkte die angeborene Furcht vor dem Zaren. 

Es darf wohl als feititchend angejchen werben, daß die Fürſten Schuisty 
dem Tumult die Lofungsworte gegeben haben. Sie mochten hoffen, wenn erjt 
bie Glinski befeitigt waren, die Erben ihrer Stellung zu werden. Dem Haren 
traute man den Emjt und die Nachhaltigkeit zw eigener Megierungsarbeit 


4) Unter diefer Bezeichnung ift, wie neuerdings ſehr wahricheinlich gemacht worden 
iſt, zu verſtehen aus dem Nowgorodſchen. In Nowgorod gab es eine preußische Strafe, 
die große Heerſtraße vom Nowgorod nah Pilow hieß die vreußiſche und die Bewohner 
der preußiichen Strafie nannte man kurzweg „die Preußen.” Val. Vetrow, Seichichte 
ber ruſſiſchen Adelsgeſchlechter. Petersburg 1886. 
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nicht zu. Wie die Stimmung des Volkes einmal war, durften die Glinski 
nicht daran denken, wieder in den Wordergrimd zu rüden, dann aber ſchien 
Niemand berufener als gerade fie, die Schuisky, die Zügel im bie Hand zu 
nehmen. Da aber trat eine völlig unerwartete Wendung ein. 

Meder die Schuisty noch ſonſt Jemand aus ben Meihen der Großen 
follte das Erbe antreten. Als der Rauch fih von der Trümmerftätte Mostaus 
zu verziehen begann, fianden zwei neue Männer zunächſt beim garen: ber 
Pope Silvefter und Alexei Feborom Mbajchem, ') ein Heiner, kaum beadhteter 
Hofbeamter, 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß Iwan Beide ſchon lange fannte. Aber 
erft die Schreden jener Junitage brachten fie ihm näher und boten ihnen die 
Gelegenheit, die durch Blut und Lüfte verrohte Seele des Zaren ihrem Ein- 
fluß zu erjchlichen, 

Eilvefter ftammte aus Nowgorod und ſcheint durch den Fürften Wladimir 
Andrejewitih im nähere Beziehungen zum Zarenhauſe getreten zu fein 
Seine Stellung an ber Kirde Mariä Verkündigung zu Moskau bedingte 
ein häufiges Zujammentrefien mit JIwan. Die Vorliebe desſelben für geift- 
liche und Hiftoriiche Literatur — beide ruhten meift im gleichen Händen — 
ließ ihn dem äußerſt befejenen Prieiter jhägen, und als dieſer jegt bie 
Unglüdsfälle der Iepten Tage ald eine Strafe Gottes binftellte, fand er in 
dem erjhütterten Gemüthe des Jünglings einen Boden, der vorbereitet war, 
die von fittlichem Ernſt getragenen Ermahnungen des Prieſters anzunehmen. 
Auch eim myitiiches Moment fpielt hier mit. Silvejter drohte mit neuen 
Strafen des göttlihen Gerichts. Er berief ſich auf die Offenbarung, die ihm 
durch Vifionen geworben fei, und bemächtigte ſich bald fo völlig der Seele 
des Baren, daß diefer, wie er ſelbſt jagt, fich ihm ganz unterwarf, ohne 
recht zu wilfen, warum. Wie ein Magnetijeur den Magnetifirten — jagt ein 
ruſſiſcher Geſchichtsſchreiber treffend — beherrichte ihn Silvefter. Keinen Schritt 
wagte Swan gegen feinen Willen zu thun: „er af, tranf, Meidete fih und 
lebte nad) feinen Lehren.“ 

Eine der eriten Maßregeln jener neuen Männer war, Diejenigen vom 
Hofe zu entfernen, deren ſchädlichem Einflufje der Zar bisher nachgegangen 
war. Man umgab ihn mit Leuten, die fich der Geiftesrichtung Silveſters 
und Adaſchews anpaften, umd bald jchien jede Möglichkeit geſchwunden, 
gegen fie aufzulommen. „Niemand,“ berichtet das Zarenbuch, „wagte ſich 
Silvejter zu widerjegen, weder der Metropolit, noch die Biichöfe, noch andere 
Geiſtliche, no die Bojaren und Bojarentinder, er bereinigte die geiftliche 
und die zarijche Gewalt, obgleich er nur ein Pope war.“ Und Iwan ſelbſt 
ichreibt in fpäteren Tagen, als er fi diefem Zwang zum Guten längſt ent 
riffen hatte: „Ich war Herrſcher, aber thatſächlich hatte ich feinerlei Herrs 

1) Zetrom 1.1. p. 83 will die Adaſchews auf das Geſchlecht der Jaroſlawſchen 
Theilfüriten zurüchühren. Ein Aufammenbang, der, wenn er beftand, jedenfalls zu 
Zeiten Alexei Adaſchews vergefien war. Die Zeitgenofien wiſſen nichts davon, 
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ſchaft. Sie wollten mich nicht nur fügjam und gehorjam haben, jondern auch 
beherrſchen und jelbft regieren, wie es ihnen behagte, fie nahmen mir das 
Zarthum ab.* 

Wir wiffen nur wenig von den Männern, die neben jenen Beiden ſtanden. 
Der hervorragendfte fcheint der Fürft Dmitri Kurljätew geweſen zu fein, die 
übrigen Heine Leute, bie weniger no als ber Bojarenrath an einen Wiber- 
ftand denfen durften. Auch jegt folgte man blind der Richtung, die im Namen 
des Zaren dom Hofe ausging, und wer nur die Hußenjeite jah, mußte glauben, 
daß thatjächlich eine neue, beffere Seele den jungen Zaren bejtimme Ein 
ehrbarer, fajt asfetifcher Bug ging buch die Hofkreife und überall traten bei 
Behandlung der inneren Reichsangelegenheiten fittlihe und religiöfe Geſichts- 
puntte in den Vordergrund, Die Regierung ſchien entichlofien, das gefammte 
Staatsleben auf neuen Grundlagen zu verjüngen. In Moskau traten Synoden 
zuſammen, denen man bie Aufgabe ftellte, die zahlreichen localen Heiligen: 
leben zu jammeln und auf ihre Buverläffigfeit zu prüfen. Für ganz Rußland 
geltende Feittage follten endgültig beftimmt werben, um jo die, wie man be— 
fürdhtete, aus den Fugen gehende kirchliche Einheit des Reiches herzuftellen. 
Diefe Synoden tagten 1547 und 1549 und noch im demfelben Jahre 1549 
zwiſchen dem 1. September und dem 23. November wurde Die Geiftlichkeit 
twieberum zujammengerufen. Diesmal aber zog man auferbem noch Ber- 
treter aller Stände Hinzu: Fürften, Bojaren, Krieger, Abgeordnete der Städte 
— eine Verſammlung, vom ber fich ſchwer fagen läßt, nach welchen Befichts- 
punkten fie äufammengejtellt wurde, Sicher ift jedenfalls, daß das geiftliche 
Element überwog, wie denn jene Stänbeverfammlung als aus den Synoden 
hervorgegangen betrachtet werben muß. Sie erinnert in ihrer Zujammen: 
fegung und in den ihr geitellten Aufgaben in feiner Weile an ſcheinbar 
verwandte Erjcheinungen im Wbendlande. Ihr Charakter ift ein rein mosko— 
witifcher und die Thatfache, daß Hier zum erften Mal eine Vertretung bes 
Gefammtvolkes ſich zufammenfand, begründete feinerlei Rechte des Volles und 
bedeutete Feine Minderung oder Beihräntung der zariichen Allgewalt. 

Auch der Zweck der Verſammlung war in feiner Originalität einzig da— 
ftehend. Eine feierliche Verföhnung zwiichen dem Zaren und jeinen Unters 
thanen war das Biel, das erreicht werben jollte, die Ankündigung zugleich 
einer Wandlung im ben Heitenden Grundſätzen des Staatsregimentes, 

Als an dem bejtimmten Tage das Voll auf dem Richtplage in Moskau 
in äußerfter Spannung der fommenden Dinge barrte, erichien im feierlichen 
Zuge, von der Geiftlichkeit, den Bojaren und erleſenen Kriegern geleitet, 
Iwan. Der kirchliche Lobgefang ward angeftimmt. Darauf wandte fich der 
Zar zum Metropoliten: „ch flehe dich an, Heiliger Biſchof — jo begann er — 
fei mir ein Helfer und wirb mir Liebe. Ich weiß, daß du alles Gute er: 
ſtrebſt. Num ift dir wohlbefannt, daß ich im vierten Jahre den Vater, im achten 
die Mutter verlor. Meine Verwandten Haben mic vernachläſſigt und meine 
mächtigen Bojaren und die Großen im Reiche waren mir gram. Eigenmächtig 
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haben fie in meinem Namen Ehren und Würden an ſich geriffen, in Cigen- 
nutz, Maub und Uebermuth gelebt. Ih aber war taub und ftumm und 
ſprach nicht recht, denn ich war jung und hilflos und fie regierten. ©, ihr 
abiheulihen Böfewichter und Räuber, ihr ungerechten Richter, welche Ant- 
worten gebt ihr auf all’ die Thränen, die euretiwegen vergofjen find? Meine 
Hände find rein von bdiefem Blut, euch aber erwartet Gottes Gericht!“ 
Darauf neigte er ſich nad allen Seiten und fuhr dann fort: „hr Männer 
Gottes, die der Herr mir geſchenlt hat, ich flehe um eueren Glauben an Gott 
und um euere Liebe, Das Leid, das euch geichehen ift, da ich jung war und 
hilflos durch den Frevel meiner Bojaren und Diener, durch Nechtsverweigerung 
und lngerechtigfeit, durch Habſucht und Veftehung, das Tann ich nicht 
ungeſchehen maden. Ich flehe aber um Eines: laffet die alten Feindſchaften 
fahren und vergebt einander, wo es fich aber um große Dinge handelt und 
wenn neuer Streit entſteht, da will ich ſelbſt Richter fein, jo weit es möglich 
ift, und will euch verteidigen und das Unrecht breden und wiedergeben, was 
geraubt ift.* 

Iwan ſelbſt hat im folgenden Jahre den Inhalt diefer Rede dahin zur 
fammengefaßt und erläutert: er habe vor allem Wolf dad Haupt gefchlagen 
und die Verſammlung babe ihm gejegnet und ihm ferne Schuld erlaſſen. Er 
aber habe ſich verpflichtet, ein neues Rechtsbuch zu erlaſſen.) 

In welcher Weije die von Iwan auch fpäter mehrfach hervorgehobene 
Verföhnung zwijchen ihm und dem Wolfe vor ſich gegangen” ift, wird nicht 
ausdrüdlich überliefert. Wahrjcheinlich durch tumultuariihen allgemeinen Zus 
ruf, am den fich, was birect bezeugt wird, von Seiten Iwans die Erffärung 
ichloß, daß auch er den Bojaren und ihren Dienern verzeihe und ihrer Frevel 
ferner nicht gedenken wolle, 

Silveiter und Adaſchew, die geiftigen Urheber diejer umerhörten, aber 
echt ruſſiſch gebachten Kundgebung, rechtfertigten durch diefelbe vor der Deffent- 
lichteit die neue Richtung, die nunmehr die Leitung des Staates in Händen 
haben jollte. Ganz Rußland erfuhr, daß die Bojaren, welche bisher dem 
Zaren zunächit geftanden hatten, ſchuld feien am allem Unheil der früheren 
Jahre, es erfuhr zugleich, daß die Stellung, welche Silveiter und Adaſchew 
thatfächlich einnahmen, dem Willen des Zaren entiprah und eben dadurch 
wurde dieſe Stellung Legalifirt. Die Erbitterung, welche Iwan gegen die 
Bojaren hegte, ftimmte durchaus mit den Plänen, die Silvefter verfolgte. 
Nur über die Köpfe der Bojaren hinweg konnte fein Einfluß und der feiner 
Sefinnungsgenoffen fih behaupten. Dann aber war nur Zweierlei möglich: 
entweder man ließ, wie es jo oft vorher und nachher geſchehen ift, jene Köpfe 
fpringen oder man entrvurzelte ihr Anfehen in den Wugen des Volles umd 
hielt fie vom Baren fern. Gab ber Zar fie preis, jo hatten fie feine Stüge 


1) Es ergiebt fü daraus, daß der im Stufenbuch erhaltene Text der Anſprache 
Jwans nicht vollftändig ift. Die eigentliche Hauptſache fehlt. 
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weiter. Die Demüthigung, welche Iwan ſich jelbit durch die öffentliche Ver— 
urtheilung feines früheren Treibens auferlegte, wurde aufgewogen durch ben 
Schlag, welcher die Bojaren traf. 

Die Rechnung Silveiters war pinchologiih ebenſo fein angelegt wie 
politiich wirkſam. Erſt nah der Scene auf dem Richtplahe fonnte Ivan, 
ohne Haß gegen die neuen Nathgeber wachzurufen, dem Alexei Adaſchew die 
wichtige Beingniß übertragen, alle einlaufenden Bittfchriften in Empfang zu 
nehmen und ihre Entſcheidung durch den Zaren jelbit vorzubereiten. 

Selbftverjtändlih iſt durch den ftetig jteigenden Einfluß der beiden 
Günftlinge, die fortan die Seele des Zaren beherrichen, nicht das Syſtem der 
mosfowitiichen Staataverwaltung umgejtürzt worben. Die alten Organe, vor 
Allem der Bojarenrath, behaupteten das überlieferte Feld ihrer Thätigfeit. 
Nur traten jegt neue Perfönlichkeiten in den Vordergrund und Niemand 
wurbe im ben leitenden Kreiſen geduldet, der durch Familienverbindung oder 
ererbtes Anſehen ſtark genug geweſen wäre, ſich der von Silvefter und 
Adaſchew ausgehenden Richtung zu widerſetzen. Wir haben nicht abzumweiiende 
Zeugniffe dafür, dab ſowohl der Metropolit Matarius, ald die Verwandten 
des Zaren mit den Günftlingen Hand in Hand gingen und dabei ihre Rech— 
mung fanden. Der Metropofit durch die wachienbe Bedeutung der Beijtlichkeit, 
der die religiöfe Stimmung Iwans zu gute fam, die Verwandten durch die 
größere perſönliche Eicherheit, melde ihnen das neue Regiment bot. 

Wirklich ift dann auch auf dem einmal eingeichlagenen Wege mit aller 
Energie weiter gearbeitet worden. Schon 1550 war die verſprochene neue 
Cobificirung des geltenden Rechtes vollendet. Sie kündete fih als Frucht 
der Bemühungen des Zaren, jeiner Brüder d. h. Verwandten) und Bojaren 
on und unterjchied ſich darin von allen früheren Bejtrebungen auf diejem 
Gebiete, daß bier zum erften Male der Verjuch gemacht wurde, ein für ganz 
Rußland geltendes einheitliches Verfahren zu ſchaffen. Ein ftarfer Einfluß 
der in Nomgorod und Pilow trog Allem noch übrig gebliebenen rechtlichen 
Zuftände Fingt durch das Ganze. Das neue Geſetzbuch beginnt mit dem 
Verbot von Gelberpreffungen durch die Richter, bedroht alle Formen der 
Beftehung mit Strafen und fett feite Gerichtsgebühren an. Dann folgen 
Beitimmungen über den nocd immer üblichen gerichtlichen Zweilampf, über 
den Zeugenbeweis, über Anijtellung von Klagen und über Beitrafung der 
bäufigft vorlommenden Verbrechen (Diebitahl, Raub, Mord, Hodverrath), Es 
ſchließen ich hieran Ordnungen über die Befugniſſe der einzelnen Gerichtshöfe : 
des Bojarengerichts, des Gerichts der Statthalter in den Städten, des Gerichts 
über Sinechte, fiber Streitigkeiten in Fragen des Grundbeſitzes, namentlich ber 
Erbgüter, über die Stellung der Bauern und endlich des Gerichts in Streitige 
keiten mit den Theilfürjten. Ueberall gebt der Gedanke durch, daß es ich 
um allgemeingültige Bejtimmungen handelt, und aus Verbot und Gebot fieht man 
deutlich, wie jchreiend die Mißſtande waren, welche bekämpft werden jollten. 

Der in 100 Paragraphen zuſammengeſtellte Entwurf ift dann zur 
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Prüfung einer neuen ftändiichen Berjammlung vorgelegt worden, die im Februar 
1551 in Moskau zujammentrat. 

Auch dieje Verſammlung, im der ebenfalls die geiftlichen Elemente 
entſchieden übermwogen, zeigt jenen bejonderen Gharalter, der feit 1547 bie 
Sinnesart Iwans beherriht. Zur Bellerung der Ktirchenzucht, der Staats- 
verwaltung und aller landſchaftlichen Ungelegenheiten berufen, legte fie ihre 
Beichlüffe in einer Sammlung nieder, welhe den Namen des Hundertfapitels 
Buches (Stoglaw) trägt. Leider fehlt es nod an einer genügenden kritiſchen 
Behandlung dieſer im höchſtem Grade wichtigen Sammlung. Es fteht nicht 
einmal fejt, ob das Original oder eine fpätere Abſchrift vorliegt, und man 
hat aus einzelnen entſchieden häretiſchen Bejtimmungen des Gtoglam den 
Schluß ziehen wollen, baß der fpäter jo bebeutfame Raskol in bem erhaltenen 
ZTerten feinen Lehrmeinungen Ausbrud gegeben hat. Wir halten das nicht 
für wahrſcheinlich: dazu iſt die Uebereinftimmung , der Hanbichriften gerade 
in Betreff jener abweihenden Lehrmeinungen zu allgemein, auch ſtimmt es zu 
dem allgemeinen Bilde, das wir von ben firdlichen Zuftänben bes damaligen 
Rußland gewinnen, wenn in ber allgemeinen Trübung des chriftlihen Be— 
wußtſeins auch die Lehre jelbft mit betheiligt war. Denn das ift der charal⸗ 
teriftiiche Zug, der überall aus dem Stoglam uns entgegentritt, daß auch das 
firchliche Leben nicht ungeitraft die ſchweren breifundert Jahre getragen hatte, 
in denen das Joch der Tataren und die nur auf irdiſch-egoiſtiſchen Motiven 
aufgebaute Rolitit der Großfürften von Moslau das fittlihe Niveau ganz 
Rußlands fo tief herabgedrüdt. 

Iwan eröffnete die Verfammlung, welde diesmal im Sreml tagte, mit 
einer kurzen Thronrede, die er „mit hellen Augen und fröhlihem Antlig* 
ſprach, und ließ darauf ein ſehr umfangreihes Sündenbefenntniß verlejen, das 
ganz wie in jener erften Berfammlung die Schuld für die Mißftände feiner 
früheren Regierungsjahre denen zuſchob, die ihm mißbraucht hatten. Er wies 
darauf Hin, wie alles Uebel ſchließlich zurüdzuführen fei auf ben Zorn Gottes 
über die Sünden Nuflands. Diejen Sünden abzuhelfen, habe er die Ber- 
ſammlung berufen, es ſei ihre, nicht feine Schuld, wenn er damit micht zum 
Ziel gelangen follte. Eine zweite ſchriftliche Vorlage enthielt eine Aufzählung 
deffen, was in den Synoden von 1547 und 49 verhandelt worden, und 
daran ſchloß ſich wieder eine Rede des Zaren, in welcher er kurz zufammens 
fahte, was unter ihm bereits zur Beſſerung der beftehenden Zuftände geſchehen 
jet: nach jener Berlöhnungsicene auf dem Richtplatze habe er das Gerichts- 
buch (Sudebnik), wie er veriprochen, fertiggeitellt, in allen Landſchaften jeien 
Heltefte, Geihworene, Bundertmänner und Fünfzigmänner zur Handhabung 
der Orbnung eingefeßt worden; eim Statutenbuch ſei enttvorfen, das mit 
dem Mebrigen ihrer Prüfung unterliegen ſolle. Worauf die Verfammlung fid 
einige, das folle von Geichleht zu Geſchlecht nach Gottes Willen fortbeitehen. 


1) Es ift eine Uebertragung der Nowgoroder Ordnungen auf die Gejammtheit. 
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Die merkwürdige Anſprache fchließt folgendermaßen: „Bittet den Herrn 
um Hilfe, unterftügt uns in allen Nöthen, erwägt und entiheibet und be» 
ftätigt nach den Regeln der heiligen Apoftel und Kirchenväter, und auf Grund 
der früheren Gefege unferer Ahnen. Auf dab Gejeh und Gewohnheit im 
unjerem Reiche gegründet jeien auf Gott unter euerer geiftlichen Leitung im 
Aufrechter haltung unferer Machtſtellung. Was aber in früheren Jahren, nad) 
dem Tode meines Baters, des Großfürften Waffili Jwanomwitic, von ganz 
Rußland !) bis auf dem heutigen Tag umficher geworden iſt durd; Eigen» 
mächtigfeit, Willkür ober Mißbrauch, wo bie Geſetze in Vergeſſenheit gerieten 
und Gottes Gebote aufer Acht gelafien wurden, die Schäden in der Ber- 
waltung des Landes, jowie die Verirrungen unjerer eigenen Seele, über alle 
diefe Dinge ſollt ihr euch bereden, berathen und Mittheilung machen. 

„Mit Rath und That jollt ihr ums geiftlih zur Seite ftehen, denn wir 
wollen im Herm mit euch Raths pflegen, und das Schlimme zum Guten 
wenden. Was uns aber Noth thut und die Bedürfniſſe des Landes, davon 
werde ich euch Mittheilung mahen. Ahr aber berathet darüber auf Grund 
der bl, Gebote und der Kirchenväter allefammt und einmüthig. Ich aber 
und meine Bojaren, wir jchlagen das Haupt vor eudy, unferen Vätern und 
Brüdern.” 

Man fieht, es waren geiftliche und weltliche fragen, die hier ihrer Ent- 
icheidung harrten. Die Verfammlung war zu Ießteren nur wenig vorbereitet, 
und wenn auch das Gerichtsbuc feine Betätigung fand, wifjen wir doch nicht, 
ob am demſelben Wenderungen und Ergänzungen vorgenommen worden find. 
Wahr ſcheinlich ift es keineswegs. Die meltlihen Theilnehmer ber Verjamms 
fung jcheinen ſchlecht oder gar nicht organifirt geweien zu fein, während die 
hierarchiſchen Ordnungen der Kirche die Geijtlichfeit als jelbftändige Gruppe 
jufammenfaßten. So finden wir benn, daß, als ber Bar der Verfammlung 
eine lange Reihe von ragen vorlegte, diejenigen, welche rein weltliche Dinge 
behandelten, wie 3. B. die Orgamifation der dienenden Leute und bie befjere 
Vertheilung des Dienftlandes u. j. w, dem Zaren zur Enticheidung zurüd- 
geriefen wurbe. ine geſetzgeberiſche Znitiative lag der Verfammlung übers 
haupt fern; man beantwortete die Fragen Jwans, die meijt jo gejtellt waren, 
daß die Richtung, im welcher die Antwort gervünjcht wurde, fich leicht erfenmen 
ließ. An feiner Stelle tritt und eine abweichende Meinung entgegen. Die 
in den Fragen zum Ausdruck gelommenen Mißjtände wurden als ſolche an- 
erfannt und durch weitere Ausführung der Verſammlung ausdrüdlich in 
Gegenſatz zu den Lehren ber rechtgläubigen ruffiihen Kirche geitellt. 

Bei dem Bilde der Firdlichen und fittlihen Berhältniſſe Rußlands, das 
ſich jo ergiebt, ift zwar im Betracht zu ziehen, daß uns die negative, nicht 
die pofitive Seite jener Zuftände entgegentritt, aber jo ſehr man auch bejtrebt 


1) Es fällt auf, dafi bier die Negierung feiner Mutter Helena von Iwan jtille 
ſchweigend in bie Periode der Mißregierung mit eingejchlofien wird. 
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fein mag, es zum Beften zu lehren, ber Gefammteindrud ift ungemein traurig. 
Es ift ganz zutreffend, wenn ein ruſſiſcher Gejchichtsfchreiber ſich darüber fo 
ausdrüdt: „Die größten Lafter umd der finfterfte Aberglaube herrſchten im 
gemeinen Bolle und das alte Heidenthum begleitete das Leben vom der Wiege 
bis zum Grabe.“) Die äußeren Formen des Chriftenthums waren zwar in 
Fleiſch und Blut des Volles übergegangen, aber damit vereinigte man nicht 
ur die heidniſchen Gebräuche altſlaviſchen und finniſchen Urfprunges, die fich 
bei den großen chriftlichen Feſttagen zu Weihnachten, zu Johanni, zu Pfingften 
und am Charfreitage ungejcheut hervorwagten, auch der Einfluß der mohamme- 
danischen Tataren und der katholiichen Nachbarn im Weſten machte ſich geltend. 
Ueber die Grundlehren der griechiichen Kirche Herrichte im Wolke größte Ver 
wirrung, im ber Praxis des täglichen Lebens waren Taufe und Abendmahl, 
Ehe und Bejtattung mit einem wilden Kranz wuchernden Aberglaubens um— 
geben, an dem die niebere Beiftlichfeit gleichen Antheil hatte wie ber ge— 
meine Dann. 

Der Eid galt mar wenig, die Kreuzfüffung, das Symbol desjelben, wurde 
in zuberfichtlicher Hoffnung auf Zaubermittel frevleriſch vollzogen, Zauberformeln 
und heidnijche Lieder waren in Jedermanns Munde. „Weit durch das Land 
ziehen Gauffer in Scharen von 70 bis 100 Mann, fie effen in den Dörfern 
bei den Ehriften, trinken und rauben Lebensmittel aus den Scheuern und 
erihlagen die Leute auf den Strafen. Die Bojarenfinder und Diener der 
Bojaren und alle Nichtsthuer jpielen Würfel und faufen, Leiften nicht ihren Dienst 
und treiben fein Gewerbe; aber alles Böje thun fie: ftehlen, rauben und ver» 
derben bie Seelen. Durch Kirchſpiele und Dörfer ziehen falſche Propheten, 
Männer und Weiber, Mädchen und alte frauen, nadt und bloß, mit wallendem 
Haar umd fie zittern umd geißeln fih, und jagen, der heilige Freitag ſei 
ihnen erſchienen und die heilige Naftafıa, und habe ihnen befohlen, den Chriften 
zu predigen, daß fie das Geſetz Halten. Sie predigen aber, man folle am 
Mittwoch und Freitag micht arbeiten, nicht jpinnen und die Kleider nicht 
waſchen und feine Steine brennen, andere aber predigen goftlofe Dinge, die 
der heiligen Schrift widerfprechen.“?) 

Bejonders arg ſcheint die Umfittlichfeit gewejen zw fein, die von ben 
Drientalen überfommenen unnatürlihen Laſter hatten in erjchredender Weije 
um fich gegriffen) und das Treiben der ruffiihen Mönde unterſcheidet ſich 
don ber füttlichen Verfommenheit des Klerus im Abendlande nur durch die 
größere Rohheit und Schamlofigteit. Dazu fam die immer mehr überhand- 
nehmende Trunffucht, endlich die allgemeine Unredlichkeit in Handel und 


1) Vorrede zum Stoglaw. 1. 1. 

2) Stoglam, Kap. 40. 

3) Stoglaw, ap. 34 giebt einen Begriff von der weiten Verbreitung der Sodomie, 
eine Thatfache, die auch fonit vielfach bezeugt iſt. Die Strafen für diefe Vergehen find 
im Begenfab zu denen des Abendlandes auffallend milde. Das weltliche Bericht be» 
ftrafte fie überhaupt nicht. Val. ap. 16 den Schluß. 
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Wandel, in Dienft und Beruf. In den Fragen Iwans Hingt die Klage über 
die unheilbare Trunkſucht immer wieder durch: „In allen Klöftern jaufen bie 
Aebte, die Mönde wie die Weltgeiftlichen ganz; übermäßig: wie follen fie bie 
Laien beftrafen, wenn fie jelbit in Unehren leben? Um Gotteswillen ſchafft 
deswegen ausreichenden Math, damit die Hirten nicht im Trunk verderben und 
wir mit ihnen, indem wir es dulden.“ 1) 

Wir fünnen hier bei den Einzelheiten nicht verweilen. Man gewinnt 
beim Lefen biefer hundert Kapitel den Eindrud, daß es ben FFrageftellern 
ernft darum zu thun war, die richtig erfannten Schäden ohne Schonung bloß 
zu legen. Unzweiſelhaft fpricht bier, ebenjo wie aus den Beftimmungen des 
„Rechtsbuches“ ein hervorragender Kerner des Volkes, feiner Sitten und 
feines Rechtes, Auch die Antworten der Verſammlung gehen den Uebeln 
Icharf zu Leibe. Eine Reihe von Befehlen, die im Namen des Metropoliten 
und des Zaren erlaffen wurden, gab dem Ausdrud. Darunter Befehle, die, wenn 
fie auögeführt worden wären, eine Beſſerung im inneren Leben des Volkes 
hätten hervorrufen müffen. „Wir haben,“ heißt e8 im 16. Kapitel der Unt: 
worten, „in der Berfammlung bejchloffen, auf Math des Zaren: In der Haupt» 
ftabt Moskau und in allen Städten follen die Protopopen und älteren Prieſter, 
mit allen Prieftern und Diafonen, jeder in feiner Stadt, mit dem Segen 
feines Bifchofes gute geiftliche Priefter und Diafonen auswählen und ver- 
heirathete ehrfame Dialonen, in deren Herzen die Furcht Gottes wohnt, die auch 
Anderen nützen fönnen und bie zu leſen und zu fchreiben verftehen. Bet ihnen 
fol man in den Häufern Schulen errichten, damit die Priefter und Diatonen 
und alle redhtgläubigen Ehriften in jeder Stadt ihre Kinder zum Unterricht 
geben.“ Handelt e# fich hier auch nit um einen allgemeinen Schulzwang, 
jo doch darum, der heranwachſenden Jugend die Anfänge der Bildung zu: 
gänglich zu machen. Man hatte dabei fürs Erjte die Ausbildung von Prieftern 
im Auge, da aud fie mur zw häufig jener efementarften Kenntniſſe ent» 
behrten. 

Es hätte ſich nun, nachdem die Fragen des Zaren beantwortet und die 
Verordnungen und Geſethze erlaſſen waren, bie als Frucht all' dieſer Verhand— 
lungen reiften, darum gehandelt, geduldig und energiſch auf dieſem Felde 
weiter zu arbeiten. Die Folgezeit hat ergeben, daß weder das Eine, noch 
das Andere geſchehen iſt. Der Sudebnik ſowohl als der Stoglaw ſind nicht 
mehr als Verſuche geblieben, man hat fie zur Nachachtung verkündigt, aber 
wohl mur im den nächiten Jahren ihnen nachzuleben verſucht. Nationale Eigen- 
thümlichkeiten, wie fie durch eine Geſchichte hervorgerufen waren, bie nad) 
Jahrhunderten zählte, Tiefen ſich nicht mit leichter Hand wegwiichen. Nach 
wie vor dauerte die Unzuverläſſigkeit des Beamtenthums, die Unbildung der 
Geiftlichkeit, der Aberglaube, die Völlerei und die Unfittlichteit der Menge, vor 
Allem aber der knechtiſche Sinn einer Bevölkerung fort, die gewohnt war, 





1) L 1. Kap. 40 8 18, vgl. auch bajelbft $ 20, 23 ꝛc. 
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nur eine Tugend zu üben, die bes Gehorſams denjenigen gegenüber, welche 
die Macht in Händen hätten. 

Es wird genügen, wenn wir mit kurzen Worten die weiteren Reform- 
pläne berühren, mit denen die führenden Kreiſe in Moskau fich während jener 
Jahre trugen. Der Rangjtreit unter den Bojaren, der namentlich in Zeiten 
des Krieges ſich läſtig fühlbar machte, weil Niemand unter einem Ober» 
befeblähaber dienen wollte, wenn nicht jchon deſſen Vorfahren an Rang und 
Stellung die Väter aller derjenigen übertrafen, die jet unter ihm dienen 
follten, wurde wenn auch nicht befeitigt, jo doc eingefhräntt.!) Die Edel» 
leute joliten fortan nur nad Verdienſt und im Verhältniß zu bem über- 
nommenen Bilichten Land erhalten, Kirchen und Klöftern Erbgüter zu verkaufen 
wurde verboten, überflühfige Kirchen follten nicht mehr gebaut werben, endlich 
verjuchte man in größerem Maßſtabe Ausländer ins Reich zu ziehen, Hand- 
werter, Künftler, Techniker und Gelehrte. Alle dieje Dinge wurden in Angriff 
genommen — aber nicht durchgeführt, vor Allem wohl weil, wie fi bald 
berausjtellte, der Einfluß von Silvefter und Adaſchew, die immer als die 
geiftigen Urheber jener wohlgemeinten Pläne zu betrachten find, doch nicht jo 
feft und nachhaltig war, wie fie wohl gehofft hatten, 

Die fittlihe Anfpannung, in welcher Iwan dauernd erhalten wurde, 
war ftarf genug, um ihm längere Beit hindurch ſcheinbar über ſich ſelbſt empor- 
zubeben, eine wejentliche Aenderung in ihm herworzurufen vermochte fie nicht. 
Die Bande, welche ihn feffelten, lockerten fih allmählich, als er fie plößlich ganz 
abwarf, traten all die zurüdgehaltenen böfen Triebe mit einer Gewalt hervor, 
die ihn als den zeigten, ber er eigentlich immer geweſen iſt, als den bös— 
artigjten Tyrannen, der je auf einem Throne gejeffen Hat. 

Vorbereitet wurde diefe Wandlung dur die ſehr widerwillige Theil— 
nahme Iwans an den viel gepriefenen Errungenſchaften Moslaus den Tataren 
gegenüber, Es ift eine der erften Spuren des Einfluffes, den Silveſter auf 
Iwan ausübte, daß der junge Zar zu Ende des Jahres 1547 beſchloß, per= 
ſönlich an ber Spipe eines Heeres gegen Kaſan zu ziehen. Damals jcheiterte 
das Unternehmen an plöplich eintretenden Thauwetter. Erſt der Tod Sapha 
Gireis im März 1549 führte zu energijcher Aufnahme der Bemühungen, 
endgültig die Machtſtellung Kafans zu breden, Durch geſchickte Benupung 
innerer Wirren gelang es, den Sohn und Nachfolger Saphas gefangen nad) 
Mosfau zu bringen und ben von Rufland abhängigen Schig-Alei auf feinen 
Thron zu ſehen. Im Gegenfage der ruffiihen und kaſaniſchen Antereffen, 
welche Schig-Mler zu verföhnen die unmögliche Aufgabe hatte, vermochte er 
ſich nicht zu behaupten. Schon zu Anfang des Jahres 1552 zog er ſich mit 
feinen Anhängern auf ruffiichen Boden zurüd, In Kajan aber wandte fich 
das religiöfe und nationale Gefühl gegen Moskau. Die mit einem neuen von 
Moskau eingeſetzten Fürſten anrüdenden ruſſiſchen Wojewoden fanden die 


1) Hiftorifche Urkunden I, 154. 
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Thore Kaſans gejhloffen und bald traf die Nachricht ein, daß ſowohl bie 
nogaiſchen Tataren, wie die Aſtrachaner und Krimer die Unabhängigkeit jener 
nörblihften Vorhut des Jslams nach Kräften zu unterftühen entichloffen feien. 

Nun war e8 doch ſehr gegen die Leberlieferungen der moslauiſchen Haus: 
politit gehandelt, wenn jetzt an Iwan dad Anfinnen gejtellt wurde, an der 
Spipe feiner Truppen gegen Kaſan zu ziehen. Die Groffürften von Mostau 
haben es mie geliebt, fih an offenem Kampf zu betheiligen. Dmitri Donskoi, 
der überhaupt als eine Ausnahme in der Neihe jener Herrſcher erjcheint, ift 
der legte gewejen, der perſönlich an einer Schlacht teilnahm. Der Zar Iwan 
wäre lieber in Mostau geblieben, aber noch hatte er die Kraft nicht, bem 
moraliichen Webergewicht feiner Rathgeber zu widerſtehen. Nur zögernd hat 
er ich zum Aufbruch entſchloſſen. Am 3. Juli Hatte er Kolomna verlaſſen, 
nachdem ſchon vorher feine Wojewoden ben Anjturm ber Krimer zurüdgemorfen 
und die Umgebung Kaſans verwüſtet hatten. Als ex in Murom war, brachte 
ihm ein Bote ein Ermuthigungsichreiben, das der Metropolit Mafarius für 
nötbig befunden hatte, ihm nachzuſenden.) 

Es ergiebt jih aus diefem Schreiben, das alle Kriegshelden des alten 
Teitaments aufführt, um zu zeigen, wie echter Gottesfurdt der Sieg nicht 
fehlen tönne, daß das ruffiihe Heer 300 000 Mann zählte. Eine ungeheure 
Kriegamacht, wenn wir fie mit den Aufgeboten vergleichen, welde um jene 
Zeit in bem Schlachten des Abenblandes fümpften. Die Beſatzung Kaſans 
zählte etiva 30 000 Krieger. 

Die Belagerung der Stadt, bei welder fi der Vetter Iwans, Wladimir 
Andrejewitich, hervorthat, hat vom 20. Auguft bis zum 2. Dftober gedauert. 
Die Entiheidung wurde dadurd herbeigeführt, daß es gelang, der Stadt das 
Waſſer abzufchneiden, Angreifer und Verteidiger jtanden unter dem Cindrude, 
für ihren Glauben zu fämpfen. Wenn die Ruſſen mit dem Nufe „für uns 
ift Gott“! anftürmten, antwortete ihnen ber Ruf: „Mohammeb! wir wollen 
für unſere Jurten jterben!“ Am beftigften wogte der Sturm vom 30. Sep- 
tember bi8 zum 2, Dftober. Iwan hielt ſich, ſoweit irgend möglich war, 
abjeits, Während bes enticheidenden Sturmes ſuchte er Troft in der feld» 
fire. Aber fein Wegbleiben fiel doch jo fehr auf, daß man mach ihm ſandte, 
damit er fih an die Spitze jeiner Truppen ftelle. Iwan entgegnete, er mülle 
den Schluß des Gottesdienjtes abwarten. Ein zweiter Vote fand ihn im 
Thränen und Gebet, da aber der Gottesdienjt ſchloß, fand er feinen Vorwand, 
länger zurüdzubleiben. Noch einmal fühte er das Bild des Wunderthäters 
Sergius, dann trank er gemweihtes Waffer, lieh fih das Abendmahl reichen, 
nahm den Segen der Geiftlichen entgegen, bat fie, inzwiſchen für ihn zu beten, 
und ftieg ſchweren Herzens aufs Roß, das ihn zu feinem Qeibregiment trug. ?) 





4) Hift. Urt, I, 159, p. 287—2%0. Das Schreiben ans Heet d. d. 25. Mai, 
N. 160 an den Zaren d. d. 13, Juli. Die Antwort Iwans vom 20. Juli. 

2) „Man nahm aber das Pferd des Zaren, der es nicht wollte, an den Bügeln, 
und ftellte «8 neben dem Banner auf,” Kurbaty 39, 
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Nun aber war die Gefahr auch 
glüdlih vorüber. Er kam gerade zur 
Beit, um die Meldung entgegenzunehmen, 
bat bie Erorberung Kaſans vollendet 
fe. Man gewährte auf feinen Befehl 
feine Gnade. Bis auf bem letzten 
Mann wurden die Bewaffneten er— 
ihlogen. Nur Weiber und Stinder 
durften gefangen genommen erden. 

Diefer Kaſanſche Feldzug, der den 
großen Vortheil brachte, daß dieſes 
tatariſche Raubneſt nunmehr endgültig 
vernichtet wurde, hatte für die innere 
Entwidelung Rußlands die eine ſchlimme 
Folge, daß Iwan über dem Sieges- 
jubel, der ihm empfing, und troß 
des Ruhmes, ben er erntete, doch 
nicht verwinden konnte, daß man 
ihn zu einem Heldenthum ge 
zwungen hatte, welches jeiner 
Sinnesart durchaus wider: 
Iprad. Er hat fpäter 
darüber bittere Klage 
erhoben, daß man 
ihn tiber feinen 
Willen wie einen Ge⸗ 
fangenen ins Schiff 
gefeßt und in das 
Zand feiner Feinde, 
der Unchriſten, ge 
ſchleppt Habe, Uber 
noch ein zweiter jehr 
bebeutjamer Aus⸗ 
ſpruch Jwans wird 
aus jenen Tagen 
überliefert. Einem 
Wojewoden, ber ihn 
erzürnte, rief er zu: 
mischt fürchte ich euch 
nicht mehr!* Er 
hatte doch das Ge⸗ r S 
fühl einer Steiger Tatariſche Rüftung. Dufeum TrarkowSelo. 


rung feiner perjön« Borderanfiht 
©dlemann, Bebiäte Nuklande ı. EL. ar 
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fihen Madhtftellung, feit die ſtets zu Einfällen bereiten Nachbarn im Dften 
nicht mehr zu fürchten waren. 

Zunãchſt aber überwog doch ber Einbrud des errungenen Erfolges. Auf 
dem Rückwege nach Moskau empfing ihn die freudige Botichaft, daß ihm ein 
erfter Sohn, Dmitri, geboren fei, und überall begrüßte ihn Lauter Jubel bes 
Volles: „Lang lebe ber Zar, der Befieger der Barbaren, der Vefreier der 
Chriſtenheit!“ Der Metropolit fam ihm in feierlicher Proceſſion entgegen und 
in der Rede, mit welcher Iwan die Unfprache des Oberhauptes der ruſſiſchen 
Kirhe begrüßte, Mingen 
noch einmal die Gedanken 
durch, mit welchen Silvefter 
umb Adaſchew feine Seele 
bezwungen hatten: Es muß 
doc ein eigenthümliches 
Bild geweſen fein, wie 
Iwan, fein Vetter Wladimir 
Andrejewitſch, die Bojaren 
und das ganze Heer fi 
tief zur Erbe vor dem 
Metropofiten verbeugten: 
„Ich ſchlage das Haupt 
vor euch,“ fagte der Bar, 
„daß ihr zu Gott gebetet 
habt um unferer Sünden 
willen, und um bie Er⸗ 
newerung der Ordnung im 
Lande, damit er auf euer 
heiliged Gebet und feine 
Gnade jende ... . uns 
auf den Weg der Erlöfung 

Auffifde Krone für Rafan. führe, und vor umficht» 

baren Feinden behüte und 

nach feinem heiligen Willen ums die Stadt Kaſan gebe, dab fein Name dort 

geheiligt, der rechte Glaube gefeitigt und die Ungläubigen zu ihm geführt 

würden .. .“ In überſchwänglicher Mebe, welche Iwan mit Konftantin dem 

Großen, Wladimir dem Heiligen, Alexander Newsli und Dmitri Donskoi ver⸗ 

glich, antwortete bee Metropofit, dann aber warf er fich zu Boden nieber vor 

dem Zaren und mit ihm die ganze Geiftlichkeit, mit lautem Dank für bie 
Beſchwerden, denen er fich unterzogen hatte. 

Uebrigend war mit der Eroberung Kaſans, fo jehr fie auch die Macht 
der Tataren erjhütterte, der Widerftand nicht gebrochen, den die zahlreichen 
Vollerſchaften, die zum Beftande des laſaniſchen Reiches gehörten, der ruffischen 
Herrfchaft entgegenfegten: die Tſcheremiſſen, Mordiwinen, Tſchuwaſchen, Wot- 
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jäten und Baſchkiren wurden nur jehr allmählich unterjocht. Erſt fünf Jahre 
nad) dem Falle von Kafan konnte die Eroberung ala vollzogen gelten.) 
Die Kämpfe aber, die zu dieſem med geführt werben mußten, blieben nicht 
ohne Frucht. Der Zugang zu Afien, den jene tatarifhen Herrſchaften geiperrt 
hatten, war geöffnet und vollends, als mit gejchidter Benutzung ber inneren 
Streitigfeiten unter den Nogaiern und Aſtrachanern die erfteren zu friedlichen 
Verhalten gebracht, Aſtrachan aber durch einen glüdlihen Feldzug im Jahre 
1557 zur Unterwerfung genöthigt wurde, ſchien die völlige Vernichtung der 
Tatarenherrichaften auf europäifhem Boden eine Frage der nächſten Zufunft 
zu fein. Schon reichte der ruffische Einfluß bis in ben Kaufafus und bis 
nad) Sibirien hinein, die Krim vermochte ſich nicht zu größeren Unternehmungen 
aufzuraffen und Moskau fand in der Bekämpfung derſelben einen wichtigen 
Bundesgenoffen in den Koſalen am Driepr. Sie waren bereit, in ruſſiſche 
Dienfte zu treten und ihre Kräfte dem Wustrage des Kampfes gegen bie 
trimſchen Tataren zu weihen. Unter einem fühnen Führer, Dmitri Wiſchne- 
wegti, dem Staroften von Tſcherlaſſi und Kanew, der aus perjönlichen Gründen 
mit dem Könige Sigismund Muguft von Polen zerfallen war, boten bie 
Kofaken dem Zaren ihre Dienfte an; ging es nach dem Sinne derjenigen, 
die bisher die Äußere und innere Politil Rußlands geleitet hatten, jo ſtand 
man vor einem großen, gegen die Krim gerichteten Unternehmen, das im feiner 
meiteren Durchführung auch die Aufnahme des Kampfes gegen die Dsmanen 
bedeutete, für welchen ſich Rußland beffere Ausjichten boten, als dem durch 
feine militärifhe und politiſche Organifation im Oſten weniger ſchlagfertigen 
Abendlande. Ohne jeden Zweifel war es eine Entſcheidung von größter Trag- 
weite, vor welcher Iwan jeht ftand. 

Ausihlaggebend wurde nun der Sturz Silvejters und Adaſchews, ber 
in jener Beit eintrat. Kaum zwei Monate nad) feiner Rüdtehr vom Kaſanſchen 
Feldzuge erkrankte Iwan. Das Leiden des Zaren nahm eine jo gefährliche 
Wendung, dat Iwan ſelbſt für fein Leben fürchtete. Um feinem Sohne, dem 
eben geborenen Dmitri, die Nachfolge zu fihern, faßte er, wahrſcheinlich auf 
den Rath ber Sadarjind, fein Teftament ab, defien Beitimmungen beſchworen 
werben follten. Aber ber Better Jwans, Wladimir Andrejewitich, weigerte fi, 
dem Eid zu leiften — der Hof jpaltete jih in Parteien und Silveſter wie 
Adaſchew ſchloſſen ſich Denjenigen an, welche, um einer vormunbjchaftlichen 
Regierung zu entgehen, von der herfümmlichen Erbfolge abzuweichen wünjchten. 
Man fürdtete, daß bie Verwandten der Zarin alle Gewalt am ſich reißen 
würden. Mit Wladimir Andrejewitich aber jtanden die Günftlinge in ben 


1) Das weite Gebiet, das durch die Eroberung Kaſans in die Hände Iwans fam, 
wurde theild ald Dienfigut vergeben, theils ruſſiſchen Geiftlihen verliehen und fo das 
Intereſſe des Landes ar Mosfau gefnüpft. Auch zahlreiche Bauern find als Anfiedler 
eingerüdt. Ueber die Verwaltung und allmählige Slaviſirung Kaſans vgl. Beretjät- 
kowitſch, Das Wolgagebiet im 17. und Anfange des 18. Kahrhunderts. Odeſſa 
1882 (ruffifch). 
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beften Beziehungen, das in Angriff genommene Werk der Reform durften fie 
im Einverftändniß mit ihm durchzuführen hoffen, 

Während die Sadharjin Jurjews fich mehr im Hintergrunde hielten, 
traten ber Fürft Worotynsty und der Djaf Wiskowaty als Führer der Gegen: 
partei auf. Es kam fo weit, dab am Bett des, wie man meinte, fterbenden 
Haren bie Gegner einander mit Schelten, Schmähreden und Gefchrei zu über- 
bieten fuchten. Erſt gegen Abend entſchloß fi ein Theil der Bojaren, das 
Kreuz darauf zu küffen, da fie in bem jungen Dmitri ihren Herm anerfennen 
wollten, Wfabimir aber weigerte ſich und auch Silvefter war bemüht, ihn mit 
feinem Anjehen babei zu unterftügen. Um folgenden Tage rief Iwan bie 
Bojaren nohmals alle zu ſich und befahl ihnen, im die Hände ber Fürjten 
Mſtiſlawsly und Worotynsly den Eid zu Ieiften. Mber ſchon machte Iwan 
nicht mehr den Eindrud eines Sterbenden, Die Anſprache, die er von feinem 
Lager aus an die Bojaren richtete, welche den Gib bereits geleiftet hatten, 
wies auf einen Willen Hin, der auch die Gegner bedenklich ftimmte: „hr 
habt,“ jagte er, „mir und meinem Sohne euere Seele gebunden, daß ihr uns 
dienen werbet; bie anderen Bojaren aber wollen meinen Sohn nicht im ber 
Herrichaft jehen: wenn baher Gottes Wille an mir geſchieht und ich fterbe, 
fo follt ihre nicht vergefien, worauf ihr mir unb meinem Sohn das Kreuz 
gelüßt habt. Duldet nicht, daß die Bojaren ſich meines Sohnes bemächtigen, 
ſondern flieht mit ihm in ein fremdes Sand, wohin Gott euch weilt. Ihr 
aber, Sadarjins, worüber jeid ihr erjhroden? Glaubt ihr etwa, daß bie 
Bojaren euch verschonen werden? Ihr würdet zuerjt erfchlagen werben: deshalb 
follt ihr für meinen Sohn und feine Mutter fterben und nicht bulden, daß 
meine Frau den Bojaren zum Spott wird.“ Dieſe energifche Sprache erregte, 
tie das fog. Zarenbuch erzählt, den Schred der Bojaren. Einer nad dem 
Anderen leijteten fie nun den Eid und aud Wladimir Andrejewitih ift dazu 
gezwungen worden. 

Nun aber wurde warn gegen alle Erwartung geiund, Mit unfäglicher 
Bitterfeit mochte er jener Scenen an jeinem Krankenlager denlen, wie die 
Bojaren gemeutert umb diejenigen Männer, auf welche er zumeift gehört, 
Silveſter und Adaſchew, fih den Gegnern angeſchloſſen hatten. 

„Seit ber Seit,“ bemerft eine Chronik, !) „begannen Feindſeligkeiten, 
unter den Bojaren herrſchte Zwietracht, im Neiche aber war Mangel an 
Allem.” In banger Spannung harrte man der Dinge, die da lommen würben. 
Aber Jwan, der rings von Anhängern Silvefters umgeben war, hielt noch 
an fic. 

Um einem Gelübde gerecht zu werden, unternahm er eine Wallfahrt zum 
Eyrillusflofter am Weißenſee. Er hat dabei unterwegs zwei Mönche befucht 
und bie leberlieferung will willen, daß die Geſpräche, bie er mit ihnen pflog, 
einen wejentlihen Einfluß auf fein jpäteres Verhalten gehabt haben. 


1) Stolomjemw VI, ©. 165 aus einer ungedrudten Chronik. 
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Der eine war ein gräcifirter Albanefe, Marim, der 1515 vom Berge 
Athos mac Rußland berufen wurde, um fih der ſchwierigen Mufgabe zu 
unterziehen, die in Rußland umlaufenden verderbten Schriftterte zurechtzuftellen 
und den auf fehlerhafter Leſung beruhenden faljchen Lehrmeinungen entgegens 
zutreten. Er Hatte mit ungewöhnlichem Fleiß und auferorbentlicher kritiſcher 
Befähigung fi dieſer Aufgabe unterzogen: eine Meihe von Eommentaren zur 
heiligen Schrift, namentlich) von Chryſoſtomus, wurde überſetzt, eine ruffiiche 
Uebertragung des Pſalter vollendet, die zahlreihen apofryphen Schriften, 
welche für echt galten, widerlegte Marim und beim Großfürſten Waſſili 
Imanomwitich wußte er fi Anfehen und Stellung zu erringen. Als aber die 
Frage über bie Berechtigung bes Süterbefiges ber Klöſter auftauchte und bie 
ruſſiſche Geiftlichkeit ſich Darüber in zwei Lager theilte, vertrat er mit dem 
vollen Gewicht feiner überlegenen Gelehrjamfeit die Anficht, daß weltlicher 
Beſitz der Beiftlicher zu verwerfen jei. Es ift, als Mängen bie im Abendlande 
durch die Huffiten aufgeworfenen Fragen hier wieder. Wie leicht begreiflich 
ift, erregte Maxim dadurd den Born al’ derjenigen, die für ihren Beſitz 
bangten, und feine Stellung wurde unhaltbar, als er auch die Gunft bes 
Großfürften verfpielte. Sein Widerfprud; gegen die Scheidung Waſſilis von 
Salome brachte ihm zu Fall. ES war den Gegnern Marims gelungen, in 
feinen zahlreichen Ueberfegungen einige Fehler zu entdeden. Man zog ihn 
deshalb vor einem Eoncil in Moskau zur Mechenichaft, und obgleich er die 
Fehler zugab '!) und burch die Laſt feiner Arbeiten emtichuldigte, ward er wegen 
Verbreitung keheriſcher Lchrmeinungen zur Einfperrung in das Kloſter Wo— 
lotolamst verurtheilt. Später hat man ihn nad Twer verjegt und erft nad) 
vielfältigen Bitten dem „Seher* geitattet, dad Abendmahl zu nehmen. In 
die Heimath zurüdzureifen aber erlaubte man ihm nicht. Eine Befferung 
feiner Lage bedeutete es jedoch, als er in das Troipkyflofter übergeführt wurde. 

Hier hat ihn nun Jivan aufgejucht. Er kannte den gelehrten Mönd 
aus mehrfahen Briefen, die diefer an ihn gerichtet Hatte. Marim Hatte dabei 
den Gefichtäpumft vertreten, daß die zariiche Macht durch die Bojaren zum 
Schaden des Reiches niebergehalten worden ſei. Als JIwan ihn jept auf: 
fuchte, gab er fich reblihe Mühe, ihm von der weiten Reife nach Bjeloojero 
zurüdzuhalten. Gott fei allwiſſend umd allgegenwärtig. Ein Gelübde, wie 
ber Bar es geleiftet habe, wiberjpredhe ber gefunden Vernunft. Es werbe 
Gott wohlgefäliger fein, wenn er für die Wittwen und Waifen ber vor 
Kaſan Gefallenen Sorge trage, als wenn er ſich jelbft, Frau umd Kind den 
Gefahren ber weiten Reife ausſetze. Es waren dieſelben Anſchauungen, welche 
Iwan aus den Silvefter- Adaihewihen Kreifen entgegentraten, und vollends 





1) Die Meberfegungsfehler Fonnten um fo eher entichuldigt iverben, ald Marin 
die griechiſchen Terte erft ins Lateiniſche übertrug und, weil er anfänglich nicht ge» 
nügend Ruffifch verftand, durch einen Dolmetiher ins Ruſſiſche überfegen lich. Wie 
leicht fonnte bei der doppelten Weberfegung eine Ungenauigfeit mit unterlaufen. Un 
ab ſichtliche Falſchung ift nicht zu denlen. 
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ftugig mußte er werden, als im Auftrage Marims jein Beichtvater Andrei, 
ber Fürft Iwan Mſtiſſawsky, Alexei Adaſchew und ber Fürft Kurbsky ihm 
die Drohung überbrachten: „Wenn du mich nicht hörft, der in Gottes Auftrag 
bir räth, went du bes Blutes der Märtyrer, die bon den Heiden ihres 
Ehriftentfums wegen eriälagen wurden, vergißt, wenn du bie Thränen ber 
Wittiwen und Waifen nicht achteſt umd im Eigenſinn auf deiner Reife beſtehſt, 
fo wird bein Sohn unterwegs jterben.” Es war ein Verſuch mit ben Mitteln, 
die ſchon fo oft ſich wirfjam erwiejen hatten, die Herrihaft über ben Zaren 
zurückzugewinnen. 

Aber je klarer ihm dadurch wurde, daß die Partei Silveſters mächtigen 
Anhang hatte, um ſo mehr beſtand er auf ſeinem Willen. Er ſetzte die Reiſe 
fort und in Dmitrow ſprach er einen anderen Mönch, Waſſian Toporkow. 
der ihm den Rath gab, nach dem ſein Herz verlangte. Waſſian war ein 
Gegner der herrſchenden Richtung und als Iwan bie bezeichnende Frage an 
ihn richtete: „Wie ſoll ih regieren, um meine Großen in Gehorſam zu 
erhalten?“ ſoll er ihm — wenn man Kurbsky Glauben ſchenlen darf — 
zugeflüftert haben: „Willft du Herricher fein, jo dulde keinen Rathgeber neben 
dir, der klüger ift als du. Denn bu bift beffer als Alle. Handelt bu fo, 
dann wird beine Herrſchaft ficher ftehen und du wirft Alles in Händen haben. 
Sind aber Mügere Leute um dich, fo wirft du ihnen auch wider Willen 
folgjam fein.” Der Zar, fährt Kurbsky fort, küßte ihm die Hand und jagte: 
„uch mein Vater, wenn er am Leben wäre, hätte mir einen beſſeren Rath 
nicht geben fünnen.“ 
+5 Ohne auf bie Muthenticität diefer Erzählungen beſonderes Gewicht zu 
legen, wird man fie doch nicht übergehen bürfen, denn fie zeigen ung, wie bie 
nächftbetheiligten Beitgenoffen ji die Wandlung, die in Iwan immer deutlicher 
Hervortrat, pſychologiſch zurechtlegten. Thatſache ijt jebenfalls, daß er jene 
Wallfahrt als erjte ganz jelbitändige Handlung gegen den Willen feiner Rath: 
geber vollzog, die doch für nöthig gefunden hatten, jo angefehene Perfönlich- 
feiten wie Surbafy umd Mitillamsty zur Wahrung ihres Einfluffes ihm als 
Neifebegleiter mitzugeben. Der Umſtand, daft der junge Sohn des Zaren 
wirtlih während der Müdreife im Juni 1553 ftarb, ſcheint Feinen tiefen 
Eindrud mehr auf Iwan gemacht zu haben, aber er mufte ed anhören, da 
man den Tod als Folge feines Ungehorfams darſtellte. Noch ſtand er micht 
fejt genug, um ben Drud, den er zähneknirſchend über fi ergehen lieh, abs 
zuwerjen. Uber jein Haus jchien ihm doch wieder feiter gegründet, als 
Anajtafia am 29. März 1554 eines zweiten Sohnes genas. 

Ueber die immeren Greigniffe ‚ber nädjtfolgenden Jahre find wir nur 
ſchlecht unterrichtet. Die Bojaren begannen für ihre perjönlihe Sicherheit 
zu fürdhten und im Juli 1554 machte der Fürft Nikita von Roſtow ben 
Verſuch, nach Littauen zu entfliehen. Er wurde aber unterwegs ergriffen umd 
bas Verhör ergab, daß auch der Fürjt Sfemon von Roftow, der bei der Eib- 
berweigerung am Krankenbette Jwans eine hervorragende Rolle geipielt hatte, 
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fowie die Fürften Labanow und Priimkow, die ebenfalls zum vojtowichen 
Fürftengeihlechte gehörten, daran gedacht hatten, nad Littauen zu ziehen. 
Bon dem Bojarengericht, welches Iwan zufammenrief, wurde Sfemon, der fich 
Garakteriftiiher Weife mit feiner Dummheit entjhuldigte, zum Tode ver: 
urtheilt, aber jehr wider feinen Willen !) ward Iwan auf die einhellige Bitte 
des Metropoliten und der Erzbijchöfe gemöthigt, ihm zur Verbannung nad) 
Bieloofero zu begnadigen. Einem Boten, der gerade damals nach Littauen 
abgefertigt turde, gab man dem Muftrag, wenn er befragt werde, zu fagen, 
der Fürft Sfemon fei wegen feines ſchwachen Verjtandes unbrauchbar gewejen, 
habe troßdem eine höhere Stellung verlangt, und als ihm das abgeſchlagen wurde, 
Fremben gegenüber in unziemlicher Weije vom Zaren und von Rußland ge: 
rebet, deshalb jei er beftraft worden. Wenn man aber jage, e3 hätten viele 
Bojaren und Edelleute mit Sſemon fortziehen wollen, jo jolle der Bote ant: 
worten: „Welcher Bernünftige hätte fih einem ſolchen Narren angefchloffen ? 
Nur feine Verwandten, bie ebenjo dumm find wie er, wollten ihm folgen.“ 

Es war ein gleihfam unterirdifcher Krieg des Zaren mit der Partei, 
die ihn bisher geleitet hatte. Silvefler und Adaſchew behaupteten ihre Stellung 
im Gegenfag zu ihm und es ſcheint, daß auch die Zarin Anaftafia ihren 
Einfluß gegen fie geltend machte. Der künftliche Friede, der äußerlich beftand, 
lonnte unmöglich von Dauer fein. 

Bunäcft lenkten die auswärtigen Angelegenheiten bie Aufmerkfamteit ab, 
vor Allem die Kämpfe gegen bie Tataren, die fi, wie wir gefehen haben, 
nah ber Einnahme Kafans noch eine Reihe von Jahren hinzogen. Das 
ruſſiſche Heer bat damals noch eine große Niederlage von Dewlet Girei 
erlitten und gleichzeitig hatten alte Grenzitreitigfeiten jeit dem Herbſt 1555 
Mosſlau in einen Krieg mit Schweden verwidelt, in beffen Verlauf der ſchwediſche 
Admiral Bagge in die Newa eindrang und den ruffiichen Truppen eine erfte 
Niederlage beibrahte. Im folgenden Jahre haben die ruſſiſchen Truppen 
unter Führung der Brüder Scheremetjew nicht ohne Süd um Wyburg ge- 
fämpft, ohne jedod die Stabt erobern zu fünnen. Man wünfchte auf beiden 
Seiten den Frieden. Guſtav Waſa, weil er fi im ber Hoffnung, von Livland 
und Polen unterftüßt zu werben, betrogen ſah, Iwan, weil gerade damals 
die Krimer das Reich von Neuem bedrohten. Gin thatjächliher Friedens» 
zuftanb trat deshalb ein, der zu Mariä Verkündigung 1557 in einen auf 
40 Jahre abgejchlofjenen Definitivfrieden auslief. 

Wirklich ift Iwan auch gegen die Tataren gezogen. Im Juni 1556 
hat er in Serpuchow fein Heer gemuftert. Die Gefahr zog aber vorüber und 
unter Zurüdlaffung eines Beobachtungscorps Konnte Iwan nad; Mostau heim- 





1) In feinem Rechtſertigungsſchreiben an Kurbsli fchreibt Iwan darüber: „Als 
der Fürft Sfemon von Roſtow mich verrieth umd ich ihn gnädig beftrafte, hat Silvefter 
mit euch, feinen böfen Mathgebern, biefen Hunb möglichſt geſchüht und ihm alles Gute 
zugewandt, und micht nur ihm, fonbern auch feinem ganzen Geſchlecht.“ Uftrjälom, 
Kurbatn p. 166. Vgl. Anm. 270, 
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fehren. Die livländiſchen Ungelegenheiten lagen ihm damals vor Allem im 
Sim. Im Zuſammenhang mit ihnen hat ber Sturz Silveſters und das 
ſchews, ſowie die völlige Wandlung im Regierungsigftem Iwans ftattgefunden. 
Wir müffen, um dieſe bebeutfame Angelegenheit zu erledigen, dem chrono- 
logiſchen Gange ber Ereigniffe vorgreifen. Am 31. Mai 1557 Hatte Anajtafia 
ihren dritten Sohn Feodor, den fpäteren Zaren Feodor Iwanowitſch, geboren. 
Es ſcheint num, daß die Sacharjins damals immer mehr zu Einfluß gelangten 
und Silvefter, um fie zu befämpfen, rıod einmal die volle Kraft feines Willens 
daran feßte, um über ihren Kopf Hinweg den Baren wieder in feine Gewalt 
zu bringen. Vorübergehend ſcheint ihm das gelungen zu fein. Wir find feider 
nur auf bie, in ihrem Zujammenhange nicht recht verſtändlichen, gelegentlichen 
Aeußerungen Iwans angewiejen. 

Er ſchreibt darüber an Kurbsly: „Als der ſtrieg gegen Livland begonnen 
batte, da hat Silvejter auch mit feinen Rathgebern heftig gegen uns gezürnt, 
und wenn ich ober die Zarin oder die Kinder frank wurben, hieß es ſtets, 
das ſei die Strafe Gottes für meinen Ungehorjam gegen euch. Wie gedenk 
ich noch der ſchweren Rüdreife, die ich mit der Franken Zarin Anaftafia von 
Moſchaist nad Moskau machen mußte! Wegen eines geringen Wortes wurde 
fie unnütz. Mbfichtlich, durch Hinterliftigen Anfchlag wurde ung Gebet, Wall: 
fahrt und Gelübde am heiliger Stätte vorenthalten, twie fie Leib und Seele 
zu retten wohl geeignet find; bon menſchlichen Heilmitteln und ärztlicher Hilfe 
burfte nicht einmal die Rede fein. Im ſolcher bitterer Noth, da ich nicht mehr 
im Stande wer, die Laft zu tragen, welche menjchliche Kräfte überftieg, habe 
ih den Verrath bes Hundes Adaſchew und all’ feiner Rathgeber erkannt 
und fie gnädig beitraft, fie nicht hingerichtet, fondern an verſchiedene Orte 
verbannt. Als aber ber Pope Silvefter ſah, daß feine Genoſſen in ber Acht 
waren, iſt er freiwillig fortgezogen und wir haben ihn entlafjen, nicht als ob 
wir uns vor ihm gefchämt hätten, ſondern weil wir ihn nicht hier richten wollten. 
Zwiſchen uns ſoll Recht geiproden werden in jener Welt, vor dem Lamm 
Gottes.” Um anderer Stelle klagt Iwan, daß Silvefter und Adaſchew bie 
Zarin gehaßt und mit der gottloſen Kaiſerin Eudoxia, ber BVerfolgerin bes 
Chryſoſtomus, verglichen hätten; emblich beantwortet er im feinem ziveiten 
Briefe an ſeurbsty den Vorwurf, da er feine fittliche Reinheit verloren habe, 
folgendermaßen: „Aber weshalb Habt ihr mich von meiner Frau getrennt? 
Hättet ihe mir nicht meine Hindin geraubt, fo hätte es auch feine Opfer ger 
geben. Wäret ihr nicht mit dem Popen gegen mich aufgetreten, fo wäre 
nichts gefommen: euere Eigenmilligfeit iſt ſchuld an Allem.“ 

Die Rüctehr Jans von Moſchaisk nah Moskau fand im Dezember 
1559 ftatt, bald darauf brad) in Moslau wieder eine böfe Feueräbrunft aus, 
am 7. Auguſt 1560 ftarb Anaftafia nad; kurzer Krankheit, ſchon im felben 
Frühjahr ift Adaſchew in ehrenboller Weiſe ald Felbherr vom Hofe entfernt 


1) Uftrjälem L.L p. 166. 





tie GOOGLE N Nein 


Auswärtige Verhältniffe. Sturz der Günſtlinge. 265 


worden. Ob Silvefter, der fih in das Cyrilluskloſter zurüdjog, vor ober 
nad dem Tode Anaſtaſias den Hof verließ, fteht nicht feit. 

Aus Alledem ergiebt ſich wohl mit Sicherheit, daß der Gegenſatz, in den 
bie früheren Günftlinge zur Zarin traten, ihren endlichen Sturz herbeiführte. 
63 ſcheint jogar, daß es ihmen vorher gelang, Iwan vorübergehend von 
feiner Gemahlin zu trennen, eim Ereigniß, das dann jedenfalls in die Beit 
zwifchen bem Dezember 1559 und bem Frühjahr 1560, dem Termin ber 
Entfernung Adaſchews, fällt, Als Iwan ſich der Zarin wieder zumanbte, war 
ihre Sturz vollends entichieden und mit dem Tode Anaftafins der Gegenjag 
unheilbar geworben. Ungehört wurde Silvefter in das Solowetzkiſche Kiofter, 
auf einer Inſel im Weißen Meere, verbannt, Adaſchew aber in Dorpat ein- 
geferfert, wo er bald danach ftarb. 

Suchen wir, ſoweit es an ber Hand unſeres theil$ lüdenhaften, theils 
von Parteileidenjchaft eingegebenen Quellenmaterials möglich ift, zu einem 
abſchließenden Urtheil über Silvefter und Adaſchew zu gelangen, jo muß vor 
Allem betont werben, daß in ben dreizehn Jahren ihres Einfluffes die Regierung 
Ruflands eine beffere geweſen ift, als je vorher und nachher, Nach außen 
zeugen glänzende Erfolge, im Inneren die Ruhe und die Unfänge einer 
Reform, deren Grundzüge gejehgeberifch feitgeftellt waren, won der Einficht, 
mit der fie das Staatsruder führten. Der Verſuch, ben fie machten, dem 
Volle einen wenn auch beihränften Antheil am Regimente zu gewähren, mag 
verfrüht geweſen fein, die Mbficht, in der es geichah, ift jedenfalls löblich. 
Was ihnen zum Vorwurf gemacht werben kann, ift ein pfychologiicher Rechnungs» 
fehler in der Behandlung Iwans. Die geiftlichen Einflüffe, durd welche fie 
auf ihn vornehmlich wirkten, machten feinen Eindrud mehr. Seit der Scene 
an jeinem Kranfenbette aufs Aeußerſte verbittert, hat JIwan noch volle ſechs 
Jahre lang micht vermocht, die Feſſeln ihres Einfluffes abzuſchütteln, und diefe 
ſechs Jahre waren zweifellos ein Glüd für Rußland. Um jo fchlimmer freilich 
wurde bie Reaction, als nach dem Tode der Sattin, die er liebte, joweit das 
bei jeiner Natur möglich war, und mad) Bejeitigung der läftigen Sittenridter, 
deren Anblich Schon ihm ein Vorwurf war, keinerlei Schranten mehr dem böfen 
Willen und den noch jchlimmeren finnlihen Trieben des Zaren fih entgegen» 
feßten. Es giebt fein Lafter, dem er in der Folgezeit nicht gefröhnt hätte. 

Es erübrigt noch, auf zwei Ereigniffe hinzuweiſen, welche in bie Periode 
fallen, da ber Einfluß Silvefters und Adaſchews auf feinem Höhepunkte ftand: 
einmal der Verfuch, durch die Vermittelung Hans Slittes mit der gewerblichen 
und wiſſenſchaftlichen Bildung des Abenblandes in Beziehung zu treten, 
zweitens die Entbedung des Seeweges über das Weife Meer nad Rufland 
dur die Engländer. 

Wie Hans Sitte, ein Deutſcher aus Goslar, nach Moslau gekommen 
ift, läßt fich micht fejtftellen. Um 1547 hatte er fich bereits dem jungen 
Zaren jo weit bemertlich gemacht, daß diefer ihn beauftragte, aus Deutſchland 
Aerzte, Apotheler, Buchdruder, Handiverker, Künftler und Gelehrte nad; Rußland 
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zu ziehen und ihn, mit Geld und Wollmachten verſehen, zu dieſem Zwede 
nad Deutſchland abfertigte. Da er den Charakter eines zariſchen Bejanbten 
gehabt hätte, wie man aus vaticaniſchen Papieren ſchließen müßte, ift an ſich 
unwahrſcheinlich und wohl nur eim Theil des Lügengewebes, durch welches 
ber wenig glaubwürbige Mann fich ein falfches Unfehen zu geben bemüht war. 
Wir finden ihn Ende 1547 oder Anfang 1548 auf dem Reichstage zu 
Augsburg, wo er Kaifer Karl V. fein Anliegen vorbradte und ſich dadurch 
einen bejonders wichtigen politiichen Anftrih zu geben wußte, daß er von der 
bejonderen Neigung Iwans für bie katholiſche Kirche berichtete. Nachdem er 
einen faiferlihen Gefeitsbrief erhalten und 123 für feine Zwecke taugliche 
Männer geivorben waren, zog er nach Lübech, um von dort zur See nad) 
Rußland zu reifen. In Lübeck wurde er im Intereſſe der Livfänder, welche 
mit Beforgniß auf jene Miffion jahen, die, wenn fie glüdte, eine Stärkung 
JIwans bebeutete, ins Gefängniß geworfen. Erſt nach anderthalb Fahren 
gelang es ihm, nad) Ratzeburg zu entfommen; bie von ihm geworbenen Leute 
aber hatten fich verlaufen und er mußte fein Werl nun von Neuem anfangen. 
Im Auguft 1550 finden wir ihm wieder in voller Thätigkeit, nur daß ber 
vermeintliche Plan Iwans, fi) der römifchen Kirche zu unterwerfen, jet ganz 
in ben Vordergrund tritt. Auf Grund ihm angeblich verlichener Vollmadıt 
nimmt er zum Kanzler des Zaren einen öfterreihifchen Edelmann Johann 
Steinberg an, ber ſich verpflichtete, mach Rom zu reifen und mit bem Papfte 
über die Vereinigung ber ruſſiſchen Kirche mit der fateinifhen zu verhandeln. 
Auch in Rom ließ man fih täufhen. Eine Gefandtihaft an ben Haren, die 
ihm für den Fall des Webertritts bie Königskrone bieten follte, wurbe be 
ſchloſſen und neben jenem Johann Steinberg der Graf von Eberſtein mit 
diefer wichtigen Miſſion betraut. Sie Hatte felbftverftändlich keinen Erfolg; 
von der ungeheuren Aufregung, welche die ganze Ungelegenheit in Polen 
berborrief, werden wir in anderem Aufammenhange zu reden haben. 

Stitte hat fich inzwiſchen fruchtlos in Deutichland darum bemüht, eine 
zweite Truppe zufammenzubringen. Noch 1555 ift er im Deutjchland und 
richtet don dort aus einen Brief an den Zaren, um Geldmittel von ihm zu 
erhalten. Dann taucht er 1557 wieder in Moslau auf, wo er ſpurlos vers 
ſchwindet. Die ganze Angelegenheit ift von Bedeutung nur durch ihre negativen 
Nefultate. Die Thatjahe, daß Livländer ſchuld am der gejcheiterten Miffion 
Slittes trugen, fteigerte die Erbilterung Iwans gegen die deutfche Colonie, bie 
ihm den Weg zum Meere verfchloß, der Widerftand, auf den bie Gefandt- 
ſchaft Steinbergs und Eberſteins in Polen ftieh, das Miftrauen gegen König 
Sigismund Auguſt. In ber Vorftellung Iwans wurden fie, nit die Tataren, 
die Gegner, gegen welche er zunächſt feine Waffen zu wenden entichloffen war. 

Die Entdedung des nördlichen Seeweges nah Rußland ift einem glüd- 
lichen Zufall zu danfen. König Eduard VI. von England hatte 1553 ein 
Geſchwader von drei Schiffen ausgeſandt, um durch das nördliche Eiämeer 
den Weg nah China und Indien zu finden. Er hoffte fo den Handeld- 
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erfolgen der Spanier und Portugieſen eine wirffame Concurrenz machen zu 
fönnen. Während eined ber Schiffe unverrichteter Sache nah England 
zurüdtehren mußte, und die Bejapung des zweiten an der lapplänbifchen 
Küfte zu Grumde ging, landete das dritte vom Capitän Richard Ehancelor 
geführte in ber Mündung der Divina, wo am weftlihen Arm derjelben ein 
dem Erzengel Nicolaus geweihtes Klofter lag. Auf die Einladung Iwans 
lam Chancelor nah Mostau und fand beim Zaren ben freundlichjten Empfang. 
Us er im folgenden Jahre mit einem Schreiben an den inzwiſchen ger 
ftorbenen König heimfehrte, bildete fih in Anlaß der von ihm überbrachten 
Verſprechungen Ruflands in London eine nordiſche Handelsgeſell ſchaft, an deren 
Spitze Sebajtian Cabot jtand. 1555 fand dann die zweite engliiche Expedition 
nah Rußland ſtatt. Da auch fie aufs Beite aufgenommen wurbe, reichen 
Abſatz fand und vom Zaren ein äußerft vortheilhaftes Handelsprivileg erhielt, 
entftanden regelmäßige Beziehungen zwiſchen beiden Staaten, die für Ruß 
land um jo widtiger wurden, als bald danach der Bruch mit Livland erfolgte. 
Iwan hatte jegt die Möglichkeit, au) während des Krieges in Werbinbung 
mit dem Abenblande zu bleiben. England aber jpielte während bes großen 
Kampfes um bie Dftfee dieſelbe Mole, die es feither in allen europäiſchen 
Kriegen bis in die jüngfte Gegenwart hinein behauptet hat: es zog, ohne feiner- 
feits Opfer zu bringen, Hanbelsvortheile aus den Wirren auf dem Feſtlande 
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Vorftelung des 16. Jahrhunderts won der Geftalt Germpas und der Lage Ruflande. 
Bacfimile aus Sebaftian Münflers Gosmsgraphie vom Jahre 1550. 
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Drittes Kapitel. 
Polen und bie Feformation. 


Als Iwan der Schredliche ben Entfhluß fahte, gegen ben Rath Sil-, 
veſters umd Adaſchews fich durch Eroberung Livlands den Weg zur Dftfee zu 
öffnen, lag es zu Tage, daß er nicht nur mit ber livländiſchen Eonföderation, 
die, wie er wohl wußte, im ihren Grundfeſten wanlte, zu lämpfen haben 
würde, fondern daß er bamit am bie Enticheibung einer politifhen Frage 
jchritt, welche nothwendig alle Nachbarſtaaten in Mitleidenfchaft ziehen mußte, 
Schweden und Dünemarf, das deutſche Reich und Polen mußten fih ihm 
entgegenjtellen: fie alle konnten ein jelbjtändiges Livland dulden, micht aber 
geftatten, daß der mächtige Zar von Moskau, der Führer einer orientaliſch- 
barbarifchen Macht, die man getvohnt war, in einer Reihe mit dem Türken 
zu nennen, zum Herrn eines Landes werde, das über drei und ein halbes 
Jahrhundert ald Vormauer ber abenbländiihen Chriftenheit im Oſten fich 
bewährt hatte. 

Vor Allem kam die Haltung Polens in Betracht, beffen alte Gegenfäße 
zu Rußland nie ausgeglichen waren und auf deſſen Tittauifche Beſitzungen 
Moskau von jeher Anſprüche erhoben Hatte. Der in Anfehung Livlands mill- 
fürlich erfundene Anfpruch konnte hier mit ganz anderem Schein des Rechtes 
erhoben werden itnd war erft Livland ruffiich, fo mußte über lurz ober lang 
auch Littauen-Bolen in Abhängigleit verfallen. Als aber bie Entjcheibung an 
Polen herantrat, war es zu Allem eher bereit als zu einmiüthigem Eintreten 
für die großen Interefien, die e3 zu wahren hatte, Ein tiefer Riß ging durch 
die Nation umd die auswärtigen Fragen traten zurüd vor den großen Anter- 
effen des inmeren Lebens, vor dem Kampf der Szlachta gegen Magnaten 
und König und vor der damit aufs Engfte verbundenen Frage der kirchlichen 
Reformation. 

Wir haben die Anfänge diefer Bewegung fennen gelernt.!) Nicht wie in 
Deutfhland, wo bie Reformation thatſächlich im Gegenfag zu ber geiftigen 
und materiellen Vergewaltigung durch den römifhen Stuhl, aus der Volks: 
ſeele entſprang und alle Schichten ber Bevöfferung von ben Fürften bis zu 
den Bauern hinab umbildete, it in Polen die Bewegung der Geifter und 
Gewiſſen entjtanden. Ganz anders lagen bort die äußeren und inneren Ber» 
hältniffe, Zu einem nationalen Gegenfae gegen Rom gab es hier eigentlich 


1) al. außer der in Band I angeführten Literatur vornehmlich: Ljubowitſch: 
Geſchichte der Neformation in Polen. Calviniften und Antitrinitarier. Nah umebirten 
Öuellen. Warſchau 1883 (ruffiih). — Shukowitſch: Carbinal Hofins und die pol- 
nifche Kirche feiner Zeit. Petersburg 1882 (ruſſiſch). — Karejew: Stizze einer 
Geſchichte der reformatoriichen Bewegung und der fatholiihen Reaction in Bolen. 
Mostau 1886 (ruffiih). — In lepterem Werle findet man eine vortreffliche kritiſche 
Ueberſicht der gefammten Literatur des Gegenjtandes, 
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feinerlei Veranlaſſung. Bon jeher hatte ſich die Geiftlichfeit mehr polniich als 
römiſch gefinnt gezeigt und die Curie hat ftet3 den befonderen Verhältniffen, 
die ihr in Polen entgegentraten, au Rechnung zu tragen gewußt. Man 
duldete es in Rom, daß die Befegung der höheren geiftlihen Würden in 
Händen ded Königs lag, und begnügte fi mit der ſtets zuvorlommend 
gehandhabten Betätigung der vom Könige nominirten Candidaten. So ängit- 
lich adhtete man in Polen auf die nationale Selbftändigkeit des Klerus, dab 
ein Geſetz jeben Geiftlihen mit Verbannung und Sütereinziehung bedrohte, der 
nah Rom ging, um fich dort geiftlihe Würden auszuwirlen. Das Eoncorbat, 
welches Sigismund I. im Jahre 1525 mit Papft Clemens VII. abſchloß, ift 
noch weit günftiger als das berühmte franzöfifhe Concorbat von 1516. Auch 
30g der römische Hof aus Rolen weit weniger als aus Deutichland. Immer hat 
man es verftanden, einen fehr beträchtlichen Theil der für Rom erhobenen 
Gelder in Polen zurüczuhalten, Die Kirchliche Oppofition beruhte hier auf 
ganz anderen Momenten: fie geht auf das Beſtreben der Szlachta zurüd, 
die eigene, polniſche Geijtlichleit von der Machtſtellung zu verdrängen, bie fie 
einnahm. Un Rom dachte man dabei zunächſt gar nicht und nur das Intereſſe 
der Szlachta ift e3, das den Kampf herbeigeführt hat. Alſo nicht von oben 
her durch den König, wie etwa in England, noch von unten hervor, wie in 
Deutſchland, gründete ſich die polniihe Reformation, fie ift durchaus bedingt 
durch die Entwickelung bes polnischen Kleinadels, der Szlachta. 

In der Iangjährigen Friedenszeit, welche der endgültigen Unterwerfung des 
Deutichen Ordens folgte, hatte die während der Kriege groß gewordene Szlachta 
ihren kriegeriſchen Charakter verloren. Sie wurde reich und üppig auf Koften des 
immer tiefer in menfchenunwürbige Knechtſchaft Hinabfintenden Bauernſtandes 
und es ift ganz zutreffend, wenn ein Beitgenofje behauptet, daß es auf Erden 
feinen verachteteren Sklaven gebe al$ den polniſchen Kmeten, oder wenn ein 
venetianijher Gejandter 1575 berichtet, man könne auf der Welt fein unglüd- 
licheres und ärmeres Weſen finden ald den polnischen Bauer. Nichts befigt 
er zu eigen, als was fein Herr aus Gnaden ihm übrig läßt, damit er fein 
armfeliges Leben friſte Fe mehr aber der Bauer verarmte, um fo üppiger 
wurde fein Herr, der Szladtiz. Die lange Reihe der Schilderungen, die 
uns den polniſchen Adel jener Tage vorführt, ift einmüthig darin, daß fie 
und einen unerhörten Wohljtand und eine humaniftiihe Bildung vorführt, 
in feltjamem Gegenſatz zu den Buftänden, die uns in den Streifen bes gleich— 
zeitigen beutfchen Adels entgegentritt. Die Thatſache, dab bie gejammte 
Nation den wenigen hunderttauſend Edelleuten diente und fie ermährte, 
madte einen Luxus der Bildung und des materiellen Lebens möglich, die 
fi) in diefer Weile auf anderem Boden nicht wiederholt haben. Jene in 
elegantem Latein, in franzöfiicher und italienischer Sprache gleih gewandten 
Ebellente, die im Sommer in Seibe, und Winters in koſtbarem Pelzwerf ein- 
hergingen, die in Leichtlebigem Genuß ihre Tage verbrachten und von italieniichen 
und jüdiſchen Wucerern beherricht auc die Verberbtheit italieniſcher Cultur, 
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wie fie die Königin Boma eingebürgert hatte, in fi aufnahmen, iwaren wenig 
dazu angethan, ala Träger des fittlihen Ernſtes der Reformation, Erzieher 
ihres Volles zu werden. Je mehr fie ſich erhoben, um fo mehr ſank die Aus: 
fit der anderen Stände auf Gleichheit vor Recht und Geſetz: ſchon Damals 
ift ber Mittelftand in ben Städten, ber in befferen Zeiten auf ber Grunblage 
deutichen Rechtes erwachſen war, nur noch ein finfender Schatten. 

Als ein Befonderes, das den Anfpruch erhob, mehr zu fein als fie, 
ftand nur der polniſche Klerus biefer Szlachta gegenüber. Bon der allgemeinen 
Gerichtäbarleit durch feine Privilegien eximirt, für ſich und feine Unterthanen 
des Kriegsdienſtes ledig, durch den Ertrag des Behnten und durch unermeh- 
fiche Liegenfchaften eines fürftlichen Einkommens ficher, erregte er den Neid 
und bie Erbitterung bes Adels. Die geiftlichen Fragen, welche bie Refor— 
mation aufwarf, ftellten fi der polniſchen Szlachta als erwünſchte Waffe 
dar im Nampfe, den fie um das Uebergewicht im Reiche mit der Geiftlichkeit 
zu Führen, fich entichloffen hatte. Die religiöje Frage ſtand daher nicht in 
eriter, fondern im zweiter Linie, auch ift fie von aufen her mad Polen 
importiet, nicht in Polen ſelbſt fpontan geboren worden. 

Wir haben den Gang diefer Entwidelung und das erfte Eindringen der 
reformatoriichen Ideen von deutſchem auf polnischen Boden bis im die letzteen 
Tage Eigismunds des Alten verfolgt, Als er am 1. April 1548 ftarb und 
nunmehr fein Sohn Sigismund Auguft die Regierung antrat, meinte ber 
proteftantiiche Theil der Szlachta, daß nun feine Zeit gefommen fi. Schon 
mwährend ber Beerdigung bes Königs zeigte ſich, daß man vor einer Krifis 
ſtehe. Zur Beftattung waren zahlreiche ausländiſche Proteftanten, barunter 
Herzog Albrecht vorn Preußen und Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
erſchienen. Das gab aud) dem polniihen Protejtanten den Muth, ihrer 
religiöfen Ueberzeugung offenen Ausdrud zu geben. Der Bijchof von Kamiener, 
Leonhard, früher Mitglied jenes Krafauer Kreiſes, verglih am 24. Juni in 
einer Predigt die Biichöfe mit den Pharifäern und ſprach von ihnen ala von 
einer Sclangenbrut, und als am 29. Jumi ein Prediger an der Krakauer 
Kathedrale die Worte: „Auf biefen Fels will ich meine Kirche bauen,” auf 
den Primat Petri deutete und Leonhard babei angriff, widerlegte ihn biefer, 
wie die Zuhörer meinten, aufs Glänzendſte. Die ganze Szlachta nahm für 
ihm Partei. Sogar bie Rechtgläubigfeit des Königs fehlen zweifelhaft: bie 
Katholiken warfen ihm vor, dafs er die Faſten nicht Halte, Herzog Albrecht 
nannte ihn feinen Gefinnungsgenoffen und bem Kanzler von Brieg fchreibt 
unter dieſen Eindrüden ein deutſcher Theilnehmer an der Beerbigung: 
„Ih Habe ſelbſt von ben angejehenften Herren in Polen ſowie von ge» 
wöhnlihen Szladtizen in dem Gajthöfen gehört, daß, wenn es im ihrer 
Gewalt ſtünde, nad einem Jahre nur noch wenige Papiften im Lande übrig 
fein follten.* i 

In folher Stimmung trat am 18. Oftober 1548 ber erjte Reichstag 
Sigismund Auguſts in Piotrkow zufammen. Schon hier aber zeigte ſich, wie 
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fehr der Szlachta das religiöfe Intereſſe hinter dem politiſchen zurüdtrat. 
Der Streit, den die ohne Genehmigung des Senats vollzogene Bermählung 
des Königs mit Barbara Radziwil hervorrief, drängte alles Andere in den 
Hintergrund. Nun war eigentlich diefe Frage der Szlachta volllommen 
oleihgültig, aber es verknüpfte ſich ihre damit eine andere: fie verlangte 
Erfüllung des 1530 von Sigismund I. gegebenen Verfprechens, die „Rron» 
rechte zur Execution zw bringen.“ Unter biefem unflaren Schlagwort, das 
fortan über ein Menfchenalter Polen in Athem hielt, verſtand bie Szlachta 
die ganze Summe ihrer Wünfhe: vollftändige Union Littauens und Preußens 
mit Polen, Wiedereinziehung ber verpfänbeten königlichen Güter, Heritellung 
einer nationalen Kirche, Privilegirung des Adels auf Koften des Bürgerthums, 
und was e3 folder eigenmüßigen Träume mehr gab. 1548 verftand man 
darunter eine neue Beftätigung der Mechte und Freiheiten der Szladhta und 
die Scheidung des Königs von feiner Gemahlin. 

War nun Sigismund Auguſt feſt entichloffen, von Barbara nicht zu 
Loffen, jo juchte er dem lärmenden Model durch ein Privileg zu befriedigen, 
das zwar den meijten, aber nicht allen Unfprüchen der Szlachta gemügte. Im 
Born über den halben Erfolg liefen die Landboten unverrichteter Dinge aus: 
einander. Sie hofften, den König dadurch zu vollem Nachgeben zu nöthigen. 
Darin aber täufchten fie ſich Seine fühle und abwartende Meije zeigte ſich 
ihrer Hitze überlegen. 

Sigiamund Auguſt verſtand es, zunächſt fih nad außen Hin zu fihern. 
Stillftände mit Mostau und den Türken wurden vereinbart, ein Angriff der 
Tataren zurüdgefchlagen und mit Defterreih am 12, Dezember 1549 ein 
Bundniß geſchloſſen. Barbara aber führte er nah Krafau und bald juchte 
der eben noch proteftirende hohe umd niedere Adel wetteifernd die Gunſt 
bes Königspaares. Einen Heichdtag berief er nicht, damit bie Leidenichaften 
fi fegten. Und in der That, die Streitfrage wegen der Eheſchließung kam 
zum Yustrage, wie er ihn wünjchte. 

Um jo unrubiger aber flammte jet die veligiöfe Bewegung auf. 

Schon 1548 waren zahlreiche böhmiſche Brüder in Großpolen eins 
gewandert und dort von dem Szlachtizen mit offenen Armen aufgenommen 
worben. Etwa um 1549 zeigten ſich calviniftiiche Prediger in Cujavien, in 
Kleinpolen aber gab die Heirath eines zur Exarchie Krakau gehörenden Dorf- 
pfarrers, Valentin, Anlaß zum Ausbruch des Kampfes, Man hatte den Mann 
verurtheilt, obgleich zahlreiche Edelleute für ihn eingetreten waren. Sein 
Beilpiel aber fand Nachfolge und auf einem Sandtage, der dem zum Mai 
1550 nad Piotrkow berufenen Neichstage vorausging, erflärte eine fo 
allgemein belannte Perjönlichteit wie Drzechorwsti, daß er das Verbot ber 
Briefterehe für ein Werk des Teufels Halte und jelbjt zu heirathen gebenfe. 
Die Aufregung darüber war eine ungeheuer. Seine Oberen ließen ihm ein 
ausdrüdliches Verbot zugehen und Iuden ihm vor ihr geiſtliches Gericht, aber 
im Vertrauen auf feinen Anhang unter dem Adel fchidte Orzechowsli bie 
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Ladung zurüd, wobei er erffärte, daß er das geiftliche Gericht nicht anerfenne. 
Dann wandte er fih an dem Reichstag und bat um deſſen Schuß. 

Seine Ausfihten ftanden nicht ſchlecht. Laien und Geiftlihe Tagen in 
erbittertem Hader. Man verlangte Aufhebung des Kirchenzehnten, Einziehung 
der Kirchengüter, Aufhebung der Klöfter, in denen mur wenige ober feine 
Mönche jeien, dazu noch weitere Privilegien für bie Szlachta. 

Nichts war natürlicher, als daß Orzechowski hier Vertheidiger fand. Man 
drohte, Gewalt gegen Gewalt zu fegen, und dem Könige blieb nichts übrig, ala 
Orzehowsti zu geftatten, fi vor ihm zu vertheidigen Num führte weder die 
Verhandlung vor dem Könige, nod der Verſuch, dur eine Disputation im 
Haufe des Erzbiſchofs von Gneſen die Gegenjäße beizulegen, zur Berftändigung. 
Sp ſchroff ftanden die Parteien einander gegenüber, daß man fürchtete, der 
Reichstag Werde darüber zerriffen werden. Ein Scheincompromiß mußte 
ichließlich helfen: gegen das Verſprechen, nicht ohne die Genehmigung des 
Bapftes im die Ehe zu treten, wurde Orzehomsti unbehelligt gelaffen. Die 
Erregung, welche feine Angelegenheit hervorgerufen hatte, fam aber der pro» 
teftantifchen Richtung jo fehr zu gute, dab jeht der Bewegung nur noch der 
Führer zu fehlen ſchien, um ihr den Sieg zu fihern. 

In dem Mantuaner Franziscns Stanfar meinte man ihn gefunden zu 
haben. Der von den Beitgenoffen überfhägte Italiener hatte im dem vierziger 
Jahren feine Heimath verlaffen, um religiöfen Verfolgungen zu entgehen, war 
weit berumgeworfen und endlich 1549 zum Lector bes Hebräifchen an der 
Univerfität Krafau ernannt worden. Bald aber erregten feine allzu freimüthigen 
BVorlefungen Anftoß. In den Kerler geworfen, gelang es ihm mit Hilfe einiger 
Szlachtizen zu entkommen, Nicolaus Olesnicki, ein Verwandter des großen 
Zbigniew, gewährte ihm eine Zuflucht und meinte bei perjönlicher Bekanntſchaft, 
in ihm den Dann gefunden zu haben, der berufen fei, den Proteftantismus in 
Polen zu organifiren. In Pinczow berieth man über den einzufchlagenden 
Weg und verjtändigte fi jchließlich dahin, die Köfner Reformation, welche den 
Zufammenhang mit der alten Kirche am vorſichtigſten getvahrt hatte, zum Mufter 
zu nehmen. So entjtanden die Canones Reformationis. In Pinczow wurden 
fie von Olesnicki thatfächlih eingeführt und auf einer zweiten Zuſammenkunft 
der Broteftanten, an der auch zahlreiche Laien theilnahmen, veröffentlichte mar 
diefe polnische Orbnung des Gottesdienftes und feierte das Abendmahl in 
beider Geſtalt. 

Das Krakauer Kapitel wandte fi) nun Magend an den König, und als 
im Dezember 1550, dank der Zähigkeit Sigismund Auguſts, Barbara zur 
Königin gefrönt wurde, mochte die Geiftlichteit Hoffen eine Verurtheifung 
Dlesnickis herbeizuführen. Aus Furcht vor dem großen Gefolge aber, mit 
bem er vor Gericht erihien, wagte man fein Urtheil zu fprechen, bie Richter 
jtoben auseinander und der König, an den die Sache jeht kam, begnügte fich 
mit dem Verſprechen, daß die aus Pinczow vertriebenen Mönde ihr Eigen: 
thum wieder erhalten follten. Erſt nachträglich erſchien eine Reihe jcharfer 
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Edicte gegem die ſtetzer, jo daß Stankar jih veranlaßt ſah, nach Preußen 
zu fliehen, wo Herzog Albrecht ihn zum Profeſſor des Hebräifchen in Königs- 
berg machte. 

Die Hohe polnifche Geiftlichleit konnte ſich nicht Länger der Ueberzeugung 
verſchließen, daß fie einen Kampf um ihre Exiſtenz führen müfje. 

Der Primas der polnishen Kirche, der Erzbiſchof von Gneſen, beſchloß, 
die Anhänger des Alten um ſich zu ſchaaren. Er berief eine Synode mach 
Biotrfow und ſchon fein Ausichreiben zeigte, wie ernft ihm die Lage ſchien. 
Er riet den König durch außerordentliche Willigungen günftig zu ftimmen, 
und feste, vom Biſchof von Kulm, Stanislaus Hofius, aufs Wirkſamſte unter- 
ftügt, durch, daß die am 8. Juni 1551 eröffnete Synode ein allgemeines 
Glaubensbelenntniß abfaßte, auf weldes alle Mitglieder der Synode ver- 
pflichtet wurden und das alle polnischen Beiftlichen beichtwören ſolllen. Außer- 
dem wurde Hofins beauftragt, eine ausführlihe Formulirung der Glaubens: 
fäge der katholiſchen Kirche abzufaſſen. Das ift der Uriprung der 1553 
erichienenen Confessio fidei eatholicae, 

Über was auf diefer Synode erreicht worden it, war boch nächſt Hofins 
vor Allem der niederen Geiftlichfeit zu danken, Die vornehmen Prälaten 
waren theils indifferent, theil® verdächtig. So heißt es 5. B. von dem da= 
maligen Biihof von Krakau Andrej Zebrzydowski in einer Inſtruction, welche 
dem Krafauer Kapitel zur Synode mitgegeben wurde: „Es ift das Gerücht 
verbreitet, daß der Biſchof die großen Faſten nicht beobachtet, ſondern Fleiſch 
ißt, dab er das Abendmahl unter beiderlei Gejtalt billigt und, horribile dietu, 
Atheiſt jei und Feinerlei Glauben und Religion anerfenne, Cr ſoll geingt 
haben, daß Mojes, Mohammed und Chriſtus bie drei größten Betrüger feien, 
welche die Welt von ihrem Wege abgelenkt und der Bernunft beraubt hätten. 
Berächtlich habe er den Apoftel Matthäus — als jei er ein Bauer — Macziel 
genannt, auch den Ruhm und die Gottheit Chrifti gemindert und gejagt, er 
jei nicht Gottes Sohn, jondern der Sohn Abrahams, Davids und Joſephs.“ 
In der That, wenn fo die Häupter der ſtirche dachten, in deren Händen die 
Macht ruhte, fann es nicht Wunder nehmen, dab, troß aller Beichlüffe, die 
fatgolifche Geiftlichkeit fih zu energiicher Unterdrüdung der neuen Lehre micht 
aufzuraffen vermochte. Ammer weiter griff ber Abfall um ſich. Da man 
ber Hilfe der ſtets fampjbereiten Szlachta fiher zu fein meinte, fuchte man 
auf proteftantiiher Seite nad) einem Fall, ber Aufſehen erregen mufjte, mach 
einer cause cölöhre — wenn das bezeichnende franzöfiihe Wort erlaubt fein 
fol. Es fiel nicht ſchwer, fie zu finden. 

Iener Orzechowsti, der im Piotrlorv das Verfprechen gegeben Hatte, nicht 
ohne päpitliche Genehmigung zu Heirathen, wurde von angejcehenen Protes 
ftanten, unter denen namentlih Martin Zborowsli genannt wird, angejtachelt, 
ohne weitere Rüdjichtnahme in die Ehe zu treten. 

Dr zechowsti war Teicht zu überreden, Am 18, Oktober 1550 lieh er 
in Przemysl notariell beglaubigen, dah er feine Würden als Canonicus und 
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Pleban niederlege, und vermählte fidh darauf unter großem Zudrang des Adels 
in ben Fajten des Jahres 1551 mit einem Edelfräufein Magdalena Chelmska. 
Erit nachträglich verlangte er von Papſt Julius III. im entichiedenftem Ton 
die Anerkennung feiner Ehe. 

Wenn je, jo mußte hier das geiftlicde Gericht eingreifen. Auch zögerte 
Biſchof Dyiadusfi von Przemysl nicht mit feiner Vorladung. Als aber 
Orzehowäti mit einem Umftande von gegen 300 Edelleuten erſchien, um den 
Biſchof einzuihüchtern, ſchloß dieſer bie Pforten feines Palaftes und nahm 
auch einen jchriftlichen Proteſt nicht entgegen. Dagegen erklärte er ihn für 
einen Ketzer und verhängte Ercommumication, Amtsentjegung und Verbannung 
aus der Didcefe über ihn. 

Als dann Orzechowsli an die in Piotrlow tagende Synode appellirte, 
wurbe Hier das Urtheil des Biſchofs in allen Punkten betätigt, der König 
aber beauftragte den Wojewoden von Prjemysl, Peter Kmita, den Spruch 
in Ausführung zu bringen. 

Daß Kmita micht gehorchte, jondern die Entfheidung auf den nächſten Reichs- 
tag verſchob, änderte an der principiellen Lage der Angelegenheit gar nichts. 

Aber die ſchwebenden Religionsproceffe begannen fich zu häufen und bie 
erbitterte Stimmung der Szlachta fteigerte fi in gleihem Verhältniß. Auf 
allen Provinziallandtagen, die 1551 zufammentraten, ftand man unter dieſen 
Eindrüden und fo wurde es möglich, daß bie zum Reichstage entfanbten 
Landboten jämmtlih den Auftrag erhielten, nicht früher an weltliche Ans 
gelegenheiten zu gehen, als bis bie geiftliche Gerichtsbarteit abgeftellt fei. 

Die Geijtlichteit, melde auf dem Landtagen nicht zu ericheinen gewagt 
Hatte, ſehte alle ihre Hoffnungen auf den König. Auf dem Reichstage aber 
ſchienen bie Verhandlungen eine ihr ſehr ungünftige Wendung zu nehmen. 
Die angeichenften Proteftanten waren zu Landboten gewählt worden, Rafael 
Leszezinski, einer ihrer Führer, fogar zum Landbotenmarfhall, Einmüthig 
verlangte man, daß der Geiftlichkeit das Gericht über Ketzerei entzogen, und 
das Fünigliche Edict aufgehoben werde, durch welches die weltliche Obrigkeit 
verpflichtet wurde, die Sprüche ber Geiftlichkeit zu erecutiren. Sogar ber 
Senat, joweit er aus Laien beftand, unterftüßte dieſe Forderungen. Trotz 
aller Heftigkeit der Verhandlungen Fonnte man doch zu feiner Entſcheidung 
gelangen. Die Beiftfichkeit wollte nicht nachgeben, ber König es mit Feiner 
Partei verderben. Zulept fand man den Ausweg, die Wirkjamteit der geiſt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit auf ein Jahr aufzuheben, der König aber verpflichtete 
fi), Gejandte zum Goncil nad Trient zu jenden und, wenn dad Concil die 
Hoffnungen Polens nicht erfülle, ein polnisches Nationalconcil zu berufen. 

Es war noch ein Ausdruck der Stimmung des Reihätages, wenn nicht 
Hoſius, jondern ein kirchlich liberaler Mann, Jan Drogojewsli, zum Boten 
nach Trient beftimmt wurde, Da aber gerade damals das Eoncil vertagt 
wurde, fielen die Hoffnungen, auf diefem Wege etwas zu erlangen, in fid) zu- 
jammen. Dagegen konnten die Broteitanten fich eines anderen Erfolges rühmen. 
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In Rom, wo man das Umfichgreifen der Keherei in Polen mit Argwohn 
und Sorge verfolgte, trug man fi) mit dem Plan, die Inquifition auf Polen 
zu übertragen, und hatte als nächte Opfer bereits die Biſchöſe Drogojemsti 
und Uhanski ins Auge gefaßt. Hier aber griff der König ein. Er erflärte, 
nicht mar feinerlei Einmifhung der Curie in polnische Angelegenheiten dulden 
zu wollen, jondern verlangte jogar Anerkennung der Ehe Orzehowstis. Sigis— 
mund Auguſt erinnerte daran, wie noch Paul II. zugeitanden habe, daß 
Niemand, ohne daß der König vorher benadprichtigt fei, aus Polen nach Rom 
citirt werben folle. 

Das Alles war den Vroteftanten günſtig. Da man die Geiftlichkeit zur 
Zeit nicht zu fürchten brauchte, fanden die verjprengten Führer der Bewegung 
fih wieber zufammen: Stanfar, Gruciger, Dftrorog, und wie fie alle heißen. 
Dan fchritt am die weitere Orgamijation der Kirche. Der Entwurf Stantars 
wurde mit einigen Wenderungen in Sleinpofen angenommen, und bejchloffen, 
den Protejtantismus augsburgifcher Eonfeifion als Norm anzuerkennen. 
Superintendent ber Heinpolniichen Kirche wurde Eruciger. 

Schon damals aber zeigten fich tiefgehende Meinungsverjchiedenheiten in 
dogmatifchen Fragen. Es war unter Anderem durchaus nothwendig, eine Ver- 
ftändigung mit der in Großpolen mächtigen Richtung der böhmifchen Brüder zu 
finden. Eine Synode zu Stominfi hatte am 25. November 1554 dahin zielende 
Beichlüffe gefaht, als die Nachricht, daß ein Reichstag bevorfiche, die Hoffnung 
erwedte, mit Hilfe des Königs feite Grundlagen fiir die Gewiſſensfreiheit zu 
erfämpfen. Wußte man doc), daß Sigismund Auguft in ben reifen ber 
ftrengen Katholiken auch feine vornehmiten politiichen Gegner hatte, In den 
Inftructionen für die Landtage, welche dem Reichätage von 1555 vorausgingen, 
hatte der König ausbrüdlich betont, daß es nothwendig jei, vor Allem im 
Innern Ordnung zu ſchaffen und die refigiöfen Gegenfäge auszugleihen. So 
einigte man ſich denn überall auf den Sandtagen nochmals dahin, die Ver: 
handlung politischer Fragen nicht früher vorzunehmen, als bis die religiöfe 
Freiheit gefichert fei. Als dann im April 1555 der Reichstag eröffnet wurde, 
geriethen Szlachta und Biſchöfe hart aneinander. Beftand die erftere in ihren 
Bertretern faſt ausichließlih aus Proteftanten, die mit ihren Klagen wider 
die Geiftlichkeit Teidenihaftlih vorgingen, jo juchten die Biihöfe den Stand- 
punkt zu vertreten, daß der Abfall vom Fatholiihen Glauben die gefammte 
ftaatliche Orbnung erſchüttere. Darüber ift heftig von beiden Seiten geftritten 
worden. Buleht trat der Wortführer der Szlachta mit dem Antrage hervor, 
bis zur Berufung eines allgemeinen Concils ein Interim anzunehmen. Der 
wejentliche Inhalt desjelben bejtimmte, daß die Geiftlichleit in Zukunft nicht 
berechtigt fein jollte, Laien zur Gütereinzichung und zum Verluſt der Ehre 
zu verurtheilen. Alle dahin lautenden Edicte follten aufgehoben und das 
„Wort Gottes“ zu verlündigen geitattet werden. Ein Glaubenabelenntniß, 
das man dem Könige überreichte, follte den Beweis liefern, daß man nur 
die Ehre Gottes, nicht weltliche Dinge dabei im Auge habe. Sehr mert: 
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würdig ijt es mun, wie weit ber Meichtag bie freie Predigt ausgedehnt und 
die Gewiſſensfreiheit gefichert wiffen wollte. Aus den Verhandlungen gingen 
9 Buntte hervor: 

1) Jedermann darf in jeinem Haufe und im feiner Kirche Prediger halten, 
melde das Wort Gottes lauter und rein verfündigen. 

2) Die Priefter dürfen den Gottesdienft im ihrer Weile ausführen, 

3) Sie dürfen das Abendmahl unter beiderlei Geftalt vertheilen und 
zwar Jedem, der fie darım angeht. 

4) Die vertriebenen romiſch- katholiſchen Geiftlichen follen wieder auf- 
genommen werben. Sollten fie inzwiſchen geftorben fein, fo ſoll jeden Ebel- 
mann freiitehen, fi einen anderen Priejter zu wählen, ohne daß er deshalb 
beim Erzbiſchof anzufragen hat. 

5) Alle von Erzbiſchöfen und Biſchöfen erlaflenen Decrete follen auf- 
gehoben, null und nichtig fein. 

6) Es foll den Geiftlihen unbenommen fein, fich zu verchelichen. 

7) Die Einkünfte der Geiftlihen bleiben beim Alten. 

8) Es iſt verboten, bie heilige Dreifaltigkeit und das Myſterium der 
Euchariſtie, wie die fatholische Kirche es begeht, zu Läfterm: ihr Gottesbienft 
fol frei verrichtet und nicht durch weltliche Gewalt geitört werben. 

9) Alle diefe Punkte ſoll der König beftätigen und fie ſollen gelten, bis 
durch ein ölumeniſches oder durch ein polnijches Natiomalconcil die Einheit 
ber Kirche hergeftellt iſt. 

Der Wortlaut diejes Interims trägt den deutlichen Stempel eines zwiſchen 
ber proteftantifch gefinnten Majorität mit ber fatholifhen Minorität ber 
Szlachta geſchloſſenen Compromiſſes. Es unterliegt feinem Zweifel, daß durch 
Annahme desjelben bie rechtliche Stellung beider Confeſſionen ſich völlig ver: 
kehrt hätte: bie katholiſche Kirche wäre in die Stellung einer gebuldeten, bie 
protejtantijche in die der herrichenden Lehre getreten. 

Sigismund Auguſt, deſſen Haltung fchließlih immer auf politiihe Er- 
mwägungen zurüdzuführen ift, billigte zunächſt das Interim, als aber im Senat 
der Widerjpruch der Biichöfe durchſchlug, trat er ihmen bei. Darüber jtieg 
die Erbitterung auf beiden Seiten immer höher. Bon anderen als religiöjen 
Angelegenheiten fonnte feine Rede fein und ber König wurde ungebufbig. 
In feinem Auftrage theilte der Kanzler den Landboten mit, er habe im Senat 
die Frage ausreichend geprüft umb werde feine Anficht nicht ändern. Kämen 
fie ihm nochmals mit dem Interim, jo werde er fie nicht anhören. Darüber 
fam man nicht hinaus. Alles, wozu der König ſich ſchließlich verftand, war 
das Verſprechen, aus eigener Machtvollfommenheit ein Nationalconcil zu be 
rufen und bis dahin die geiftlichen Gerichte außer Thätigfeit zu fehen. Beide 
Theile aber hätten Frieden zu halten. Damit mußte man fit) begnügen und 
ber Reichstag löſte ſich auf, weil ein befferer Beſcheid nicht zu haben war. 

Immerhin durften die Wroteftanten auf das Endergebnih als auf 
einen Erfolg bliden. Hatten fie aud nicht erreicht, was fie wollten, jo 
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ftanden der weiteren Verbreitung ihrer Lehre doch feinerlei erhebliche Hinder: 
niffe im Wege. 

So jhritt man denn zur Ausführung der auf der Synode zu Stominti 
gefahten Beſchlüſſe. Einige Priefter der böhmifchen Brüber wurden nad 
Kleinpolen geladen. Dam verjtändigte fih dahin, daß man zwar in der Lehre 
übereinftimme, beide Kirchen aber nicht vereinigen könne, weil die Heinpofnifchen 
Proteftanten keinen feitgejchloffenen Körper bildeten. Es war ein Bünbniß, 
feine Umion, zu der man fi veritand, und bald zeigte fich, daß die Böhmen 
mit ihrer Zurüdhaltung Recht gehabt hatten. Auf einer Synode, bie bald 
danach im Pinczom zujammentrat, ergab fi, daß neben dem von Eruciger 
geführten Proteftanten zahlreiche calwiniftiihe Gemeinden in Aleinpolen be 
ftanden. Schon bildeten fie einen factor, mit dem gerechnet werben mußte, 

Die Verbindung zwilhen Polen und Genf geht auf Lismanini zurüd, 
der in früheren Tagen Sigismund Auguft nahe geftanden Hatte, in Genf aber 
zur caloinifchen Kirche übertrat und fidy verheirathete. Durch ihm Hatte Calvin 
ein lebhaftes Intereſſe für die polniſche Kirche gefaßt. Wir haben feiner 
Briefe an den Prinzen Sigismund Auguft bereit? gedacht.) Mit dem Könige 
Hat er bie Beziehungen aufrecht erhalten. Im Dezember 1554 führt er aus, 
da der König ganz auf geieglihen Voden ftehe, wenn er die Meformation 
der Kirche ohne Zuthun des Papftes durchſühre. Etwa ein Jahr danach 
dankt er für die günftige Antwort Sigis mund Mugufts, dringt nochmals auf 
Durchführung der Reform und behauptet, es könne micht jchwierig fein, ba 
ber größte Theil des Adels ber Reformation zuftimme. 

Hand in Hand bamit ging eim reger Briefwechiel mit den führern ber 
reformatorifchen Bervegung in Polen. Der Gedanke tauchte auf, Lismanini 
zurüdzurufen, und wirklich ift er Ende 1555 von Genf aufgebrochen. Im 
April 1556 finden wir ihn in Polen, obgleih die Geiftlihfeit fchon vorher 
ein Ebict des Königs erwirkt Hatte, welches ihm die Nüdfehr verbot, Die 
eigenthümlich lavirende Haltung Sigismund Auguſts tritt dabei wieder zu 
Tage: er begnügte ſich mit einem allgemein gehaltenen Glaubensbekenntniß 
Lismaninis und geftattete ihm darauf, in Polen zu bleiben. 

In diefer Noth wandte ſich der polniſche Klerus an den Bapft und Paul IV. 
fertigte al8 feinen Legaten Alois Lippomant mit dem Auftrage mach Polen ab, 
fih vor Allem durch den Hugenjchein von der Lage der latholiſchen Kirche 
zu überzeugen und ben König zu gewinnen. Im Oftober 1555 traf er in 
Warſchau ein, z0g aber ohne weitere Zögerung nad) Wilma, wo Sigismund 
Auguft gerabe Hof hielt. Aber feine Hoffnung, dauernden Einfluß zu gewinnen, 
ihlug fehl; der König war zu ftrengen Mafregeln gegen die Protejtanten 
nicht zu bewegen, die ganze Miſſion ſchien jo ausfichtslos, daß ber Legat um 
feine Abberufung bat und mur auf bem ausdrüdlihen Wunſch des Papftes 
fich zum Bleiben entfchloß. Durch eine Reihe von Mißgriffen verichlimmerte 
er feine Lage bald noch mehr. Ein Verſuch, den Palatin von Wilna, Nicolaus 
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Radziwil, zu fih hinüber zu ziehen, ſcheiterte wollftändig, noch mehr aber 
ſchädigte eine andere Angelegenheit fein Anſehen. Lippomani ließ eine frau, 
welche befchuldigt war, eine Hoſtie an Juden verfauft zu haben, und bie auf 
ber Folter ihr angebliches Verbrechen geftanden hatte, auf dem Scheiterhaufen 
verbrennen und mit ihr einen ber Juden. Drei andere, welde der König 
durch eilig abgefandte Boten zu retten Fuchte, hatten das gleiche Schickſal 
erbulbet, bevor der Bote eintraf. Da Niemand außer dem leicht erregbaren 
Pobel an das Verbrechen glaubte, verlor der Legat jeben Boden in ber Ge— 
ſellſchaft und allen Credit beim Könige; dazu fand er in Beter Paul Vergerius 
einen Gegner, bem er fich ganz unebenbürtig zeigte. 

Dieſer höchit emergijche Mann war 1494 in Capodiſtria geboren und 
hatte feine Laufbahn am päpftlichen Hofe begonnen. 1548 wurde er Qutheraner, 
trat 1553 in würtembergiſche Dienjte und wurde von hier aus erſt nach Preußen, 
dann nad) Polen berufen. 

Von Königsberg aus hatte er Gelegenheit zu immer feiterer Verbindung 
mit der protejtantiichen Partei in Polem gefunden. Sogar ben König Hoffte 
er für fich zu gewinnen. Anfang 1556 ſchickte er ihm das von Dr. Johann 
Brenz verfafte und urfprünglic für das Eoncil von Trient bejtimmte würtem- 
bergiiche Glaubensbefenntnii in italieniicher Ueberfegung, mit einer Widmung, 
welche ben König aufforberte, für die Verbreitung der reinen Lehre Sorge zu 
tragen. Dann jchritt er zum Angriff gegen Qippomani. Ungebeueres Auffehen 
erregte feine Veröffentlichung eines Briefes, den der Nuntius am ben Garbinal 
Petrus Eontarini gerichtet hatte umd im welchem er über fein bisheriges 
Wirken und feine Pläne Bericht erjtattete: wie er Radziwil für die latholiſche 
Kirche habe gewinnen wollen, und wie er, auf Befehl des Papſtes, dem 
Könige gerathen, die Köpfe der vornehmiten Reber jpringen zu laffen, Er habe 
denfelben Rath fchon 1548 dem Kaiſer Karl V. gegeben, als Friedrich von 
Sadjen und Philipp von Helen in feiner Gewalt geweien. 

Der geſammte polnische Adel ergrimmte beim Gedanken, daß Jemand 
aus feiner Mitte, einer Gerwiffensüberzeugung wegen, am Leben geftraft werben 
folle. In diejer Hinficht dachten Katholilen und Proteftanten gleich. Wenn 
nachträglich der Nuntius den Brief für eine freche Fälſchung erklärte, fand 
er keinen Glauben, wie dem die Echtheit des Schreibens auch feitfteht. 

Faſt moch gröheres Aufjchen aber erregte es, als kurz danach aud ber 
Brief Lippomanis an Radziwil und des Lehteren Antwort im Drud erihienen. 
Daß der mächtigite der fittaniichen Magnaten ſich offen als Anhänger des 
Proteftantismus bekannte, war ein Ereigniß bon größter politischer Bedeutung. 

In diefe Stimmung griff die Agitation um ein polniſches Natinalconcit 
ein, Der Nuntius hatte keine hierauf bezügliche Inſtruetion erhalten. Da 
aber inzwiſchen Cardinal Garaffa als Paul IV, dem päpftlihen Stuhl 
beitiegen [hatte und über die Gefinnungen des neuen Papftes fein Biveifel 
beftehen konnte, erflärte Lippomani fich entidieden gegen die Berufung eines 
Nationalconcils und eimen gleich ablehnenden Beicheid erhielt der Gefandte 
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Sigismund Auguſts Maciejewäti vom Papſte ſelbſt. Ein allgemeines Concil, 
dem alle ſtrittigen Fragen vorliegen würden, werde auch die Beſchwerden der 
polniſchen Kirche in Erwägung ziehen. 

Nun hatte die reformatoriſche Partei, auf die Nachricht, daB der König 
ein Rationalconcil bewilligen wolle, die weitgehenditen Vorbereitungen getroffen. 
Eine Reihe von Provinzialiynoden beſchäftigte fih mit der frage. Man 
forderte Calvin auf, nach Polen zu kommen, und bat die Stadt Genf, ihm 
Urlaub zu ertheilen. Schon meinte man den 24. Auguſt als Eröffnungstag 
nennen zu dürfen. Wuch die Katholiten glaubten an das Zuſtandelommen 
des Eoncild. Ein fo einflußreiher Mann wie der Saftellan von Kralau Jan 
Tarnowski hielt troß aller Anhänglichfeit für bie alte Kirche Zugejtändniffe 
an die Neugläubigen für unumgänglid. Daß die Gerichtöbarfeit der Geift- 
lichen über Laien aufhören mühe, galt ihm für ausgemacht. Nur unter vier 
Voraus ſetzungen ließen fi die refigiöfen Wirren in Polen befeitigen: wenn 
man die Priefterehe freigebe, das Abendmahl unter beiderlei Geftalt zulafle, 
ben Gottesdienit in polniicher Sprache geftatte und die großen Faſten bejeitige. 
Er hat darüber jogar mit Calvin correjpondirt. 

Die Nachricht, dab auf den Widerfpruc des Papſtes hin das Nationals 
concil nicht ftattfinden ſolle, hat bei Tarnowski laum mindere Erbitterung 
erregt wie bei ben Protejtanten. Man fegte jegt alle Hoffnung auf den 
Reichstag, der am 1. Dezember 1556 in Warſchau zufammentreten follte, 
Vergeblich hatten der Nuntius umd einige Biſchofe ihr Möglichites gethan, die 
Berufung zu Hintertreiben. Wieder warf ſich ihnen Vergerius, der damals 
nah Wilna gefommen war, mit der vollen Wucht jeiner Perjönlichkeit ent⸗ 
gegen. Zwei Breve des Wapftes, das eine an Tarnowsti, das andere am 
den Senat, boten ihm nod einmal Gelegenheit, bie öffentliche Meinung auf 
zuregen. Er veröffentlichte beide Schreiben mit einem Commentar, der jchonungs- 
108 die Ränte des Papftes und die Haltlofigkeit feiner Verſprechungen bloßlegte. 
Wenn er mit der Aufforderung ſchloß, jede Verbindung mit dem Papſte ab- 
zubrechen, weil es unmöglich ei, zugleich Chrift und Papift zu fein, brach er 
freilich die Brüde ab, die ihm bisher nod) mit den polnischen Katholilen ver- 
bunden hatte. So logiſch die Beweisführung ihm erſcheinen mochte, fie über- 
ſchritt daß Maß deffen, was ein Katholif ertragen Fonnte, da die endlichen 
Eonjequenzen feiner Beitrebungen zu deutlich im die Mugen fprangen. Ge— 
fchidter angelegt war die Weranitaltung einer neuen Ausgabe der Prolegomena 
von Brenz. In einem an Sigismund Auguft gerichteten Begleitichreiben warf 
er die Frage auf, ob der König das Recht habe, in Verein mit den Ständen 
religiöje Fragen zu enticheiden. Die Antwort Fonnte ihm nicht zweifelhaft 
fein und es machte Eindrud, dab Vergerius ſich ſchließlich erbot, vor dem 
Reichstage gegen den Nuntius drei Thefen zu vertheidigen: daß die heilige 
Schrift Alles enthalte, was zum Seelenheil erforderlich ſei; daß die Trabition 
den Evangelien nicht gleichzuftellen jei; daß endlich die fatholiiche Kirche nicht 
beim Papſte fei, jondern bei den Proteſtanten. 
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Der Nuntius hat den Kampf matürlich nicht aufgenommen. Schon die 
Nachricht, daß Vergerius zum Neichstage nach Warjchau fommen wolle, rief 
einen Proteft der Biihöfe hervor, aud hat man ernftlih am die Möglichkeit 
der Disputation faum geglaubt. 

Ueber den Verlauf des Reichstages find wir nur ungenügend unterrichtet. 
Der Verſuch der Bilchöfe, die proteftantiihen Geiftlichen wiederum ihrer 
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Jurisdictiom zu unterftellen, jcheiterte an dem einmüthigen Wiberftande ber 
Laien. Lippomani mußte ſich gefallen laffen, daß ihn die Landboten mit dem 
Suruf: salve, progenies viperarum! begrüßten und fich überzeugen, daf Alles 
in der Feindfeligfeit gegen den Klerus zufammenftand. 

Endlich entihlofjen fih die Biihöfe, einen Compromiß in Vorſchlag zu 
bringen: es ſolle dem bel freiftehen, auf feinem Grund und Boden und 
auf eigene Koften proteftantifhe Prediger anzuftellen, aber nur ſolche, bie 
von den Biihöfen beftätigt feien. Sprengel und Zehnter feien unverändert 
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beizubehalten, die beftätigten proteftantiihen Geiſtlichen follten aber nicht mur 
auf die heilige Schrift, jonbern auch auf die Kirchenväter Augujtin, Hieronymus, 
Chryfoftomus und Ambroſius verpflichtet werden und zwar folle dabei bie 
fatholifche Anslegung ihrer Schriften als Norm gelten. So war bas Zur 
geftändnig im Grunde Feind und es fann mit Wunder nehmen, dab die 
Protejtanten davon nichts wiſſen wollten. Sie waren ſtark genug, um burd- 
zufegen, daß der Reichstag die Beſtimmungen von 1555 meiter gelten Lieh. 
Der Adel behielt das uneingefchränfte Recht, Prediger zu halten, die geijtliche 
Gerichtsbarteit blieb juspendirt und Alles war wieder auf den nächſten Reichstag 
verfchoben. Nur die weitere Verbreitung ber Reformation wurde durch Tönig- 
liches Edict vom 13. Januar 1557 verboten, mehr um die höchſt erregte 
Geiftlichleit zu beruhigen, ald weil man gefonnen war, ber Reformation eine 
Grenze zu fepen. Sie komnte um fo mehr ihre Wege unbetümmert um bie 
geiftliche und weltliche Gewalt weiter gehen, als in ben nächſten Jahren bie 
brennende livlãndiſche Frage alle übrigen Intereffen in den Hintergrund drängte. 
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Seit dem Tode Plettenbergs haben bei fteigendem äußeren Wohlitande 
die politischen Verhältniffe Livlands eine verhängnißvolfe Wendung genommen. 
Der künſtliche Friede mit Rußland wurde unter fteten Zugeſtändniſſen 
livlãndiſcherſeits zwar immer ermewert, zu einer wirflichen Bejeitigung ber 
Gegenſähe aber gedich man nicht. Die mad) Weiten brängende Politik der 
Großfürften von Moslau mußte über kurz oder lang einen Zuſammenſtoß 
herbeiführen. Da wäre nun, um im WUugenblide ber Gefahr dem Feinde mit 
einiger Ausſicht auf Erfolg die Spitze bieten zu können, ein ftraffes Regiment 
von Nöthen geweſen, das die centrifugalen Kräfte des Landes zufammenzufaffen 
und eine militäriihe Einheit zu ſchaffen gewußt hätte Das aber war es 
gerade, was Livland verweigert blieb. Ganz abgejchen davon, baf die 
nächſten Nachfolger Plettenbergs im Meifterthum bie Männer nicht waren, 
eine jo ſchwierige Aufgabe zu löjen, lagen in ber livländiſchen Conförde ration 
die entgegengejeßten Elemente fo hart nebeneinander, daß auch ftärfere Hände 
das Einigung&mittel ſchwer gefunden hätten. 

Während der Proteftantismus in jtreng futherifcher form, von den 
Städten ausgehend, mit ummwiberftehlicher Kraft in die Höfe ber Biſchöfe umb 
in die Burgen der Ordensgebieter eindrang, blieb das ganze äußere Riüft: 
zeug der katholiſchen Kirche nach mie vor in Kraft. Finden wir auch Biichöfe, 
die in ihren Gebieten reformirend vorgeben, fo daß fich oft nicht entſcheiden 
Läßt, ob fie latholiſch oder proteftantiich find, jo hat fich Doch feiner gefunden, der 
den Muth gehabt hätte, fi zu jäcularifiren. Dazu waren die Domtapitel, 
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deren Intereſſe für Aufrechterhaltung ber alten Ordnung ſprach, viel zu 
mächtig, die bifchöflichen Ritterſchaften zu eng mit ihnen verihwägert und 
verbunden, um fie in Stich zu laffen. Ber endlihe Religionszuftand ift dann 
der gewejen, daß bei nominellem Fortbeftehen des Katholicismus — nur bie 
Städte befannten ſich vor aller Welt zur Neformation — das gefammte Land 
die äußeren formen bdesjelben, ſoweit ſich pofitiihe Rechte daran Inüpften, 
anerfannte, im Uebrigen aber eben feine Wege gehen ließ und es nicht ungern 
ſah, wenn die proteftantifche Lehre fi) weiter ausbreitete und vertiefte. 

Auch von den Ordensmeiftern wifjen wir nicht mit Sicherheit, wie weit fie 
proteftantijch oder katholiſch dachten. Nach aufen hin war es für das Ober- 
haupt des Deutfhen Ordens in Livland unumgänglich, latholiſch zu ericheinen. 
In Bezug auf bie Lehre aber herrichte im Orden völlige Freiheit. Schon vom 
nächsten Nachfolger Plettenbergs, Hermann von 
Brüggenen, heißt e3, unter ihm habe der Orden 
die alten Eeremonien abgethan. 

Für jenen Scheinfatholicismus ſprachen 
vor Allem die Beziehungen, in denen man zu 
Preußen und Polen jtand. 

Die Stellung des Herzogs von Preußen, 
als chemaligen Hochmeiſters des Deutichen 
Ordens und jetzigen Vaſallen und vertrauten 
Nathgebers des Königs vom Polen, führte 

j f dahin, daß er eine Aufhebung des Ordens in 
Segmeiter Akerht om Drunbnsun.  Qivfand als hödft erftrebenswerthes Ziel jeiner 
Umfheift: ALBER-D.G. Man.  Bolitif betrachten mußte. Unendlich ſchwieriger 
BRAN » DVX . PRYBSIAB. Dim aber, ald 1525 im Preußen, lagen tm jene 
acrem  engapmet. "Seit die Verhäftniffe in Sivland. Schon daf 

Albrecht feine anderen Landesherren neben ſich 
gehabt hatte, war eim politijcher Vortheil, der nicht hoch genug angeſchlagen 
werden kann. Was ein Plettenberg für unausführbar erfannt Hatte, war 
feinen Meineren Nachfolgern erft recht ein unüberwindliches Hinberniß. Bollenbs 
aber war feiner der Prälaten jtark genug, um ſich zum Herm aufzuwerfen. 
Die Kräfte jedes der Häupter der livländiſchen Conföderation reichten gerade 
hin, um bem nächſten Nachbarn an ber freiheit jeiner Bervegungen zu hindern, 
Nun war Herzog Albrecht von Preußen eifriger und überzeugter Lutheraner 
geworben und ſchon beshalb geneigt, bie offenkundig proteftantiichen Elemente 
in Livland zu unterftügen. Namentlich die Stadt Riga konnte jtets auf ihn 
rechnen, wenn fie in Händeln mit dem Orden lag. Seine Agenten find jederzeit 
im Livland thätig geweſen, und feit fein Bruder Wilhelm ſich troß proteftan- 
tifcher Ueberzeugungen dazu verftanden hatte, Coadjutor des Erzbiſchofs von 
Riga zu werben, machte der preußiſche Einfluß ſich überall nachhaltig 
geltend. Diefer preußiſche Einfluß war aber zugleid ein polnischer und 
Herzog Albrecht am polmifchen Hofe der erbittertite Gegner bes Ordens, wie 
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denn feine Anklagen gegen Livland oft einen geradezu denunciatoriichen 
Charakter tragen. 

So jtarf wirkte die Wandlung der politiſchen Verhältniſſe, die jeit dem 
Untergange des Deutichen Ordens in Preußen eingetreten war. Ein böfes 
Verhängniß führte dahin, daf die, welche früher Glieder eines Leibes geweſen 
waren, fich als natürliche Gegner betrachten mußten. Bei Herzog Albrecht traten 
die nationalen Gedanken hinter den nächſtliegenden politiſchen Erwägungen in 
den Hintergrund; eime Kräftigung des Ordens in Livfand mußte ihm als 
Gefährdung feiner halben Selbjtändigfeit und feiner! politiihen Bufunftspläne 
erjheinen. Denn die weſentlichſte Aufgabe der livländiſchen Meifter jener 
Tage war e3, dem polniſch-preußiſchen Einfluffe entgegenzutreten. 

Ein Compromiß war völlig undenkbar, denn Wilhelms Plan war ohne 
Hweifel, das Erzbisthum Riga zu erlangen, es dann zu fäcularifiren und wo— 





Bierteltpaler (Silber) von Aibreht von Brandenburg. 
Umfceift der Borberfeite: ALBERTVS : DEI» GRA : MARCHIO : BRANDE (nburgensis); im Felde: 
Maria mit dem Rinde fipend; die frühe auf bem Halbmonde, der rin Menichemgeficht bat, mit der Linfen 
einen Kleinen Ordeneſchild mit Rreug haltemd. Im Rande unten ebenfalls der Orbensihild mit Freug, 
‚oben der Feine bramdenburgifche Ablerjchild. Mnfchrift ber Rüdfeite: + HONOR- MAGISTRI - IVSTICLAM » 
DILIGIT . 1590; im Felde bad werzierte Orbenäkrem. Driginalgröhe. Berlin, königl. Müngeabinet. 


möglid ganz Livfand unter jeiner Oberhoheit im einen weltlichen, von Polen 
abhängigen Staat zu verwandelt. Die jpätere Verbindung mit Preußen 
mußte dann die Zeit bringen. 

Wir können und die Wandlung vollzogen denken, ala ihre Folge eine 
Wiebervereinigung der preußifchen und livländiſchen Deutichen und damit eine 
Wandlung in der gefammten Entwidelung Dfteuropas uns vorjtellen — aber 
welche Kraft gehörte dazu, Derartiges auszuführen? Wie viel rüdjichtslojes 
Bollen, wie viel Klugheit, wie viel Zähigleit und Umfiht? Keine dieſer Eigen: 
ſchaften aber finden wir bei Wilhelm. Trotz der Mugen Rathſchläge, die er von 
feinem welterfahrenen Bruder erhielt, ift er in all! feinen Plänen gefcheitert und 
fein Wirfen hat nur die eine Spur hinterlaffen, daf die Zerfegung der Grund- 
Tagen livländiſcher Ordnung noch raſcher erfolgte. Bon 1532—1536 finden 
wir ihm in der nie doll anerfannten Stellung eines Biſchofs von Defel, in 
Raufereien mit dem Lehnsadel des Stiftes reibt er nuplos jeine Kräfte und 
die des Landes auf, dann endlich, 1539, nad) dem Tode des Erxzbiſchofs 
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Thomas Schöning, ſcheint er dem Ziele feiner Wünfche nahe zu ftehen. Er 
befteigt ſelbſt ben erzbifhöflichen Thron. Aber in Riga findet er weder Auf- 
nahme noch Anerlennung. Das geichieht erſt 1542, nachdem die Stabt 1541 
dem Schmalfaldener Bunde beigetreten ift. Auf einer Tagfahrt zu Lemſal 
hatte fie, um einem brohenden Sriege mit dem Erzbifchofe zu entgehen, ſich 
dazu verjtanden, ihn neben dem Meifter als ihr Oberhaupt anzuerfennen, wo⸗ 
gegen Wilhelm ſich verpflichtete, den Bürgern Rigas die völlige Religionde 
freiheit zu fichern. Mit welchem Miftrauen man troßdem den Erzbiſchof 
betrachtete, der bei jeder Gelegenheit Die gewichtige Fürſprache feines Föniglichen 
Oheims von Polen und feines Bruders von Preußen fpielen ließ, zeigte ber 
Landtag, der im Juli 1546 zu Wolmar zujammentrat. Hier wurde vom 
allen Ständen einträchtig befchloffen, daß man jeben Stand bei feinen bisherigen 
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Siegel Wildelms, Markgraf von Brandenburg, Ergbifhof von Riga, 
Umfchrift : # Schgillum) * WILHEL + D + G + ARCHL(opisoopi) RIGENSIS « MARCHIO » BRANDE(nbur- 
gensie) · 1545. m ffelbe ein gevierteter Mrabestenfhild; 1. Der brandenburgäihe Adler, 2. Dee pam» 
merjde Greif. 8. Der Rürmberger Löwe. &. Der gewiertete bobengolleriche Schild. Im aufgelrgten Mittels 
Ihilddren: 1 und 4 das Gtiftämappen, 2 das Drbenäfreus, 3 bie Lilie alt Wappen bes Fapitel® zu Riga. 
Bon einer Urkunde vom Jahre 1554 im Neichtarchis zu Gtodholm. 


Rechten und Freiheiten bewahren wolle und daß weder der Erzbiſchof noch 
der Meifter je ihren geiftlichen Stand aufgeben und im den weltlichen Fürften- 
ftand treten follten, zubem — Heißt es in bem SLanbtagsreceß weiter — 
„Sollen fie feine auslänbifchen Fürften ober Herren zu einem Coadjutor eligiven, 
poſtuliren, noch jpäter in diefe Lande fordern und einnehmen; im keinerlei 
Weife und Maß, wie es menſchliche Vernunft immer erdenten möchte, es 
geihehe denn mit einhelliger, vollfommener und freiwilliger Verwilligung, 
Erlaubniß und Rath aller Stände diefer Rande.” 

Nun unterliegt feinem Zweifel, daß Erzbiichof Wilhelm höchſt ungern 
und nur unter dem Drud der allgemeinen politifhen Berhältniffe feine Zu- 
ftimmung zu diefen Beichlüffen gab. Sie ftanden im Widerſpruch zu feinen 
Plänen wie zu denen feines Haufes und enthielten das ſtillſchweigende Be— 
fenntniß verfehlten Streben und nutzloſer Lebensarbeit. Gerade was ber 
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Neceh für alle Zukunft verbot, Hatte den Inhalt feiner Beftrebungen gebildet, 
feit er vor einem halben Menſchenalter livländiſchen Boden betrat — es lieh 
fi nicht erwarten, daß er ehrlich und aufrichtig das im der Bebrängnik 
gegebene Verjprechen halten werde. Sein ganzes weiteres Leben ift ein erſt 
verftedter, dann offener Proteſt dagegen geweſen. 

Aber auch nah außen Hin ſtieß man durd den Receß zu MWolmar an. 
Zur Schmad und zur Minderung ber Fürften, ber Grafen und Barone in 
Deutjchland jei er gefaßt worden, jagt eine jpätere Denkſchrift, melde die 
Ereigniffe refapitulirt, und es läßt fi nicht leugnen, daß er in fchroffem 
Widerfaß fand zu der Entwickelung, welche die politische Richtung der Re— 
formation mit Nothwenbigfeit anbahnte. Die geiſtlichen Stifter mußten fallen, 
wo, wie in Livland, ihnen der Boden entzogen war durch die innere Loslöfung 
der Gejammtheit von dem Zufammenhang mit der hierarchiſchen Organifation 
der päpftlihen Kirche. Die berufenen Erben ber Biihöfe und der anderen 
geiftlichen Herren waren nun einmal die jüngeren Söhne jener beutichen 
Fürftengeichlechter, die fich der Reformation angeichlofien hatten; noch lebte 
in ihnen bie ftaatenbilbende Kraft, die dem germanischen Blute als köſtliche 
Mitgift auf feinen geſchichtlichen Lebensweg gegeben iſt. Uber auch eine 
andere Seite des verhängnifvollen Beihluffes darf nicht überjehen werben. 
Der Schlußſahz desjelben ftellt bei einmüthiger Verwilligung der Stände bie 
Aufhebung der Schranke in Ausſicht und darin liegt ber eigentliche Kern des 
Beichluffes. Er richtete fi gegen den Erzbiichof Wilhelm, von dem man, jo 
wie man ihn Fannte, weder erwartete, daß er felbit ftarf genug fein werde, 
die Lande zu einigen, noch dab er Einficht genug habe, den fünftigen Herrn 
Livlands ausfindig zu machen. Die Folgezeit hat dies Miftrauen nur allzu 
ſehr gerechtfertigt. Die auf nur einer der Livländiichen Herrſchaften durch 
geführte Säcularifation bedeutete Bürgerkrieg und Einmiſchung des Wuslandes, 
namentlich Bolens, das 1548 unter Sigismund dem Alten noch ftreng fatho= 
liſch war und namentlich den proteftantiich gefinnten Städten als Bedrohung 
ihrer Eriftenz erfdeinen mußte. 

Endlich fpielte noch das Moment des umficheren ruſſiſchen Friedens mit. 
Während die nächſten Jahre nach dem Ständetage zu Wolmar im Heinlichen, 
durch perfönliche Intereffen hervorgerufene Intriguen Hingingen, nahte der Beit- 
punft heran, der zu einer Entjcheidung in den ruffifch- livlandiſchen Beziehungen 
führen mußte. Das neue Moskau, mit dem Zaren ala Oberhaupt, wollte fi 
nicht mehr genügen laſſen an dem halben Zugeftändniffen ber alten Stillſtände: 
es verlangte Anertennung feiner vermeintlichen Rechte auf Livland und war, 
feit die Tatarenmacht im Oſten ihre Schreden verloren hatte, mehr als je vorher 
im Stande, gewaltfant zu erjivingen, was bisher an dem zähen Widerftande 
der Livländer gejcheitert war. Seit 1552 ftand man in Unterhandlung um 
Erneuerung des Friedens, erit 1554 wurde er erlangt, aber nicht, wie man 
gewünſcht hatte, auf 30, jondern nur auf 15 Jahre, und das unter den 
allerdrüdendften Bedingungen. Der ar lieh den Geſandten erklären, er 
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habe, meil fie im Mamen des Meifters, des Erzbiſchofs und des ganzen Livlands 
das Haupt vor ihm gefchlagen, das ganze Land begnabet und feinen Zorn 
von ihmen gewandt, jedoch nur unter zwei Bedingungen: Livfand müſſe fi 
verpflichten, niemals mit dem jetzigen noch auch mit einem Künftigen Könige 
von Polen in Freundſchaft und Bündniß zu treten und im Falle eines ruſſiſch⸗ 
polnischen Krieges neutral zu bleiben. Zweitens aber verlangte ber Bar auf 
Grund alter Forderungen, die auf das Jahr 1463 zurüdgingen, vom Stifte 
Dorpat einen Zins von einer Marf vom Kopf, nebſt allen ausſtehenden Rück-⸗ 
ftänden. Der Biſchof von Dorpat folle darüber eine Unterfuhung anftellen 
und den Zins im dritten Jahre des Friedens ihm zufenden, in Zufunft aber 
alljährlich ohne jede Zögerung die Zahlung entrichten. Thue aber ber Biſchof 
nicht feine Plicht, fo jolle das ganze Livland dafür haften. Die Unterzeihnung 
diefes Vertrages war ein Act verhängnißvoller politiicher Schwäche. Das 
Verbot eines Bündniffes mit Polen ifolirte Livland vollftändig, der Zins aber, 
der jeit Menfchengedenfen nie gezahlt worden war, fonnte, fobald die Forderung 
auf frühere Jahre ausgedehnt wurde, überhaupt nicht gezahlt werben und bot, 
da jede Berechnung desſelben angeftritten werben fomnte, eine ftet3 offene 
Handhabe zu bewaffnetem Eingreifen Rußlands. Daß die einzig richtige 
Antwort, ein Krieg im Bündniß mit Schweden und Polen gegen Rußland, 
nicht erfolgte, daran trug vor Allem Erzbiihof Wilhelm Schuld. 

Nachdem auf einem Landtage zu Wolmar im Januar 1554 Religiond- 
freiheit für ganz Livland verkündet worden war, bis ein allgemeines Concil 
die endgültige Entſcheidung gebracht hätte, Ächritt der Erzbijchof an die Aus— 
führung feiner lange vorbereiteten Pläne. Auf feinen Ruf kam der bisherige 
Biſchof und Abminiftrator von Ratzeburg, Chriftoph, der 19jährige Bruder 
des Herzogs Johann Albrecht von Medfenburg, nah Livland, um ald Goadjutor 
und fünftiger Erzbiichof an Wilhelms Seite zu treten. Nun war Chriftoph ') 
faft noch ein Knabe, eine Perfönlichkeit, beren bis heriges Treiben keinerlei 
Gewähr bot, daf ihm die geiftlichen und fittlichen Kräfte zu Gebote ftanden, 
welche die unendlich ſchwierige Stellung, in die er trat, gebieteriſch forberte. 
Ein berzärtelter Prinz, der ganz unter dem Einfluffe feiner ihn abgöttifch 
liebenden Mutter ftarıd, durch feinen Aufenthalt in Frankreich fittlich verdorben, 
ſchlecht gebildet und dazu religiös indifferent, nur von dem einen Gedanken 
erfüllt, das Leben zu genießen, je toller”je beffer! 

Da nun Chriftoph mit Sigismund Auguft, dem Schutzpatron des Erz⸗ 
bisthums Miga, in naher Verwandtihaft ftand, lag im feiner Wahl zum 
Coadjutor der Keim zu einer höchit gefährlichen politifchen Verwidelung. Auch 
bat ſich Niemand in Livland darüber getäufcht. Der damalige Meijter, 
Heinrich von Gafen, war ein alter Herr, nicht mehr geeignet, den Kampf 
auszjufechten, der jebt bevorftand, Als am 27. November 1555 Herzog 


1) Bal. Ehirrmader: Johann Albrecht J., Herzog von Medienburg. 
Wismar 18%. 
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Ehriftoph im Erzſtift Riga eintraf und zu Anfang bes folgenden Jahres troß 
der Beitimmungen von Wolmar von Erzbiſchof und Kapitel zum Coadjutor 
angenommen wurde, beichloß auch er, fich einen Coadjutor und Nachfolger im 
Meiiteramt zu fepen. Der Landtag zu Wolmar wählte im März 1556 bem 
damaligen Gomtur von Fellin, Wilhelm von Fürftenberg. Daß ber Land- 
marihall Jaſper Münjter, der als hödhiter Orbensbeamter nad dem Meifter 
ein Näherrecht zu Haben behauptete, übergangen wurde, hatte feinen guten 
Grund: er war ein Freund des Erzbiichois und Anhänger der polniſchen 
Partei im Orden. Hieran knüpfte fih num eine politiihe Combination von 
größter Tragweite. 

König Sigismund Auguft hatte dieſe livländiſchen Dinge mit aller 
Aufmerkfamkeit verfolgt. Die Pläne Erzbifhof Wilhelms ftimmten durchaus 
mit den Intereffen der polnischen Politil, der König konnte es nur billigen, 
wenn im Chriſtoph von Medlenburg einer feiner Berwwandten zum Erben ber 
Pläne Wilhelms auserfehen wurde. Bereits im Januar 1556 hat Sigismund 
Auguft ein Bündniß mit den Herzögen von Medienburg und Pommern abs 
geſchloſſen, Albrecht von Preußen war ebenfalls ein eifriger Förderer bes 
neuen Coadjutors — die mächtigjten Fürſten des nordöftlichen Deutſchlands 
und der Polentönig machten hier gemeinfjame Sache. Die Wahl des als 
BPolenfeind befannten Fürftenberg betrachtete man als eine Herausforberung. 
Und in ber That, Fürjtenberg war entichloffen, den Feinden bes Ordens die 
Stirn zu bieten. In Livland brachte er ein Bündniß mit den Biſchöfen von 
Dorpat, Kurland und Defel, ſowie mit ber harriſch-⸗wirländiſchen Ritterfhaft 
zu Stande, nad Deutfchland aber hatte man ſchon vorher den Eomtur von 
Pünaburg, Gotthard Kettler, gefandt, um beutfche Knechte zu erben. 

Wir verweilen einen Augenblid bei der Perfönlichkeit diejes für Die 
Geſchichte des Unterganges livländiſcher Selbitändigfeit verhängnißvoll ge- 
wordenen Manned. Aus einem alten weſtphäliſchen Adelsgeſchlechte um das 
Jahr 1517 geboren, war ber ehrgeizige Jüngling etwa in jeinem zwanzigſten 
Lebensjahre nad) Livland gefommen, um dort in Dienften des Ordens feinen 
Weg zu finden. Er ift, wie es ſcheint, ſehr bald durch amftellige Tüchtigfeit 
aufgefallen. Aber nicht mehr unter Plettenberg, jondern unter deſſen Nach: 
folgern, in der Periode bes beginnenden militärischen und fittlichen Verfalls, 
bat er feine Schule gemacht, ſich zwar eine vortreffliche Kenntniß der äußeren 
und inneren Verhältniffe des Landes erworben, aber auch die ganze Halt: 
lofigteit der Zuſtande erkannt. Livland war ihm vor Allem ein Boden, der 
perjönlichem Ehrgeiz freien Spielraum bot. Wir kennen die einzelnen Stadien 
feiner Ordenslaufbahn nicht, 1553 ift ee — etwa 35 Jahre alt — bereits 
Ordensſchaffer und in diefer Stellung in Angelegenheiten des Drdens in 
Deutichland thätig geweien. Es ſcheint, daß er damals in Wittenberg für 
die Kutherifche Lehre gewonnen wurde, beren eifriger Belenner er bis an fein 
Lebensende geblieben ift. Eine politische Rolle von weiterer Bedeutung jpielte 
er jedoch erjt, feit er Januar 1554 zum Comtur von Dünaburg erhoben 
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wurde. Hier, wo das Gebiet des Ordens mit Tittauifchen Landen zufammen- 
ftieß und im folge ewiger Örenzftreitigleiten von Alters her ein Zuſtand 
bald verjtedter, bald offener Feindſeligkeit herrichte, verftand er mit großem 
Geſchich, ſich mach beiden Seiten Hin feine Stellung zu fihern Während er 
dem Orden Ruhe fchaffte, trat er gleichzeitig in nahe Beziehungen zu dem 
und befannten Haupt der littauiſchen Proteftanten, dem Fürften Nicolaus 
Nadziwil; die Beziehungen zu den Radziwils blieben auch bejtehen, nachdem 
Nicolaus gejtorben war, und haben dann im verhängnißvolliter Weiſe auf die 
Entwidelung der livländiſch⸗littauiſchen oder, was im Grunde doch dasſelbe 
war, ber livländiich «polnischen Beziehungen eingewirkt. Kettler wurde das 
Haupt ber polnifchen Partei im Orben. Es iſt das nicht gleich offenkundig 
zu Tage getreten. Vielmehr ließ er fih noch Anfang 1556 zu der micht 
ungefährlihen Miffion gebrauchen, für den Orden auf beutichem Boden 
Truppen zum Kampfe gegen den Erzbiſchof und jeinen Coadjutor zu werben. 
Er wußte wohl, daß eine Wermwidelung mit Polen unvermeidlid war, hat 
fih aber nad) beiden Seiten hin fo zu jtellen veritanden, daß ihm jein 
Verhalten nicht zum Vorwurf gemacht werben Tonnte. Während er noch auf 
deutſchem Boden weilte, fiel bie Entſcheidung. Man glaubte in Polen noch 
von weiteren Anſchlagen des Meifters zu willen. Es hieß, daß feine Sölbner 
von Fulda aus durch Schlefien gegen Danzig ziehen und gleichzeitig Medlenburg 
angreifen jollten. Nach Dänemark feiern Boten abgefertigt worben und Moskau 
zu einem Einfalle im Littauen bereit. Endlich jeien auch die Hanfenten, um 
den Preis, daß man ihre Hanbelöprivilegien erneuere, bereit, Hilfe zu leiften. 
Man überſchähte offenbar die militäriiche und pecuniäre Leiftungsfähigfeit 
des Ordens. 

Sp war das erite Eingreifen Polens auch mur vorfichtig und gleichſam 
taftend. Trotz des Drängens der Medlenburger verjuchte Sigismund Auguft 
anfänglich, feine Abſichten auf frieblichem Wege zu erreichen. Ihm lag an 
Aufrechterhaltung des Status quo, wie er duch die Wahl Chriſtophs geichaffen 
war. In diefem Sinne wurden feine Gefanbten, der Elect von Samaiten, 
Jan von Damianow, und Caſpar Lancki inſtruirt. Sie follten Frieden ftiften 
auf Grundlage der Anerkennung Chriftophs und fih für Jaſper Münfter 
verwenden, ben man wegen feiner polniſchen Beziehungen bes Verraths be- 
zichtigte. Gleichzeitig mit dem polnischen Boten, die ſich hochfahrend und 
wenig ehrerbietig zeigten, ') trafen auch medienburgijche und preußijche Geſandte 
ein, um ben Drud auf Galen zu fteigern. Aber der Einfluß Fürjtenbergs 
überwog; man entlieh die Voten mit ausweichender Anttvort und warf durch 
eine Reihe entihiedener Mafregeln den gefährlichiten Gegner, Jaſper Müniter, 
zu Boden. Dünamünde und Aſcheraden fielen in Fürftenbergs Hände, Münſter 


1) Inter prandendum (Lancki) cum surgere ad reddendam urinam vellet 
supra mensam saltavit, ac ınagistro non surgere jusso exivit, . . Lancki fühlte ſich 
beleidigt, weil ihm nicht der oberfte Sig bei Tafel angewieien war. Schirrmacher 
11. 1, 341. 
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floh zum Erzbiihof und, da er ſich auch dort nicht ficher fühlte, ſchließlich 
nach Littauen. 

Inzwifhen war es gelungen, einen Brief bes Erzbiſchofs aufzufangen, 
in welchem diefer feinem Bruder, dem Herzog von Preußen, offen von feinen 
gegen ben Orden gerichteten Plänen ſprach. Man hatte bamit dad Material 
in Händen, um den Hochverrath Wilhelms den polnifchen Gefandten wie den 
Ständen gegemüber zu beweifen. Ganz Livland war in Entrüftung und am 
16. Zuni 1556 kündeten alle Stände bem Erzbiſchof als Lanbfriedensbrecher 
bie Fehde an. 

In Voransfiht diefer Entwidelung hatte auch Sigismund Wuguft, der 
entichlofjen war, ben Erzbiſchof nicht fallen zu laffen, eifrig gerüjtet. Der 
Krieg wurde unvermeidlich, als eben jener Eafpar Lancki auf dem Wege nad 
Kofenhufen, dem Reſidenzſchloſſe des Erzbiſchofs, von Leuten des Vogtes von 
Roffiten angehalten und erichlagen wurde, wenige Tage banad aber der 
innere Krieg in Livland zum Ausbrucd kam. Der Erzbiſchof zeigte ſich der 
Ordensmacht nicht gewachſen. Seine Burgen und Schlöffer wurden genommen, 
am 29. und 30. Juni er felbit und Chriſtoph von Medlenburg genöthigt, 
fi gefangen zu geben. Das Erzitift Riga ward ſequeſtrirt und vorläufig 
ben Biſchöſen von Dorpat und Defel zur Verwaltung übergeben. 

Nun aber regten ſich von allen Seiten die Feinde des Ordens und auch 
feine Freunde viethen, einen Kampf zu vermeiden, der für den Beftand des 
Ordens gefährlich werden könne. Die polnijche Partei im Orden wurbe 
wieder laut. Mehrere Monate hindurd fanden Verhandlungen ftatt unter 
Bermittelung des Kaiſers, Dänemarks, Bommerns, Mecklenburgs und Preußens. 
Da jtarb im Mai 1557 Heinrich von Galen und Wilhelm von Fürſtenberg 
ward jein Nachfolger. Es ift ein Leichen des niedergehenden Sternes der 
Ordensmacht, daß er troß reblicher Anftrengung nicht mehr ald 7000 Deutiche, 
einen Haufen Bauern umd einige Fähnlein Landsknechte zufammenzubringen 
vermochte. Sigismund Auguſt aber ftand hart an der furländiichen Grenze 
bei Boswol mit 80 000 Mann. Geriethen beide Heere aneinander, jo konnte 
die Niederlage Fürſtenbergs nicht zweifelhaft fein. 

Wir jehen niht Mar, wodurch der Meijter verhindert wurde, eine jtärtere 
Heeresmacht zufammenzubringen. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die prin- 
eipiellen Gegner feiner Politit ihm Hinderniffe in den Weg Ienten, die un: 
überwinblih waren und auch das Eine, was übrig blieb, unmöglich machten, 
mit der entichlofienen Minderzahl bie Uebermacht niederzumwerfen. Unzweifel- 
haft wäre Fürſtenberg perjönlich auch zum Aeußerſten bereit geweſen. Aber 
plötzlich ſehen wir die livländiſche Kriegsthätigfeit wie gelähmt — es blieb 
zuletzt nichts übrig, als auf die Bedingungen einzugehen, welche Sigismund 
August ſetzte. Am 5. September erhielt Fürftenberg den Beſcheid, daß Erz- 
bifchof Wilhelm und ber Coadjutor in ihre frühere Stellung wieder einzufepen 
feien, daß ber Meifter aber perſönlich vom Könige in Poswol fich VBerzeihung 
holen folle. 
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Verzweifelt genug müfjen die Verhältniffe gelegen haben, um einen Mann 
vom Stolje und Selbitbewußtjein Fürftenbergs zu folder Demüthigung zu 
nöthigen. Cr bat, wie fauer es ihm werden mochte, zu Poswol feinen Fußfall 
vor dem Könige gethan und danach ein Friedensinſtrument erlangt, das die 
moralijche Niederlage Livlands für alle Zeiten befiegelte. 

Die Urkunde verſprach eine allgemeine Amneſtie, fiherte dem Erzbiſchof 
die Gerichtsbarkeit über Niga und nahm, zum bdeutfichen Zeichen für den 
Antheil, den er an dem Antriguen Wilhelms gehabt hatte, auch Albrecht von 
Preußen im den Frieden auf. 

Die Hauptſache aber war, daß wenige Tage darauf ein Vertrag unter 
zeichnet wiurrde, durch welchen der Orden und Bolen fih zu Schup und Trup 
twider den Moskowiter verbanden. Es wollte wenig bejagen, daß diejer Ver- 
trag erſt mach Mblauf der beiberfeitigen Stiliftände mit Mosfau in Kraft 
treten jollte. Der Nachtheil für Livfand lag darin, daß nicht feſtgeſetzt wurde, 
in welcher Weiſe die polniſche Hilfe ftattzufinden habe und melchen Lohn 
Polen im äußerten Falle zu fordern berechtigt ſei. Es blieb eben Alles offen 
und unbejtimmt — Mar war nur das Eine, die Herausforderung, welche dieſes 
Bündniß in den Augen Iwans bedeuten mußte. 

Daß Chriſtoph von Mecklenburg feine Stellung als Coadjutor behielt, 
verftand jich vom ſelbſt. Auf eine Entihädigung für die aufgewandten Kriegs- 
foften aber hat Sigismund Auguſt ausdeüdlich verzichtet. 

Nun unterliegt feinem Zweifel, daß Sigismund Auguft dem Orben in 
jenen Tagen nod weit härtere Bedingungen hätte abzwingen können. Aber 
die Gründe, welde ihn veranlaßten, fein militärifches Uebergewicht nicht voll 
auszunußen, waren, recht betrachtet, doch für ihm zwingender Natur. Das 
Verhältniß, in dem Polen zu feinen nächſten Nachbarn ftand, übte einen Drud 
aus, dem ber König ſich nicht entziehen fonnte. So gern man es in Preußen 
geiehen Hätte, wenn Livland ſchon jegt ein polnifher Vaſallenſtaat geworben 
wäre, jo wenig fonnte man fi doch der Erwägung verjchließen, daß bie 
Erfüllung des Wunſches die größten Gefahren mac fi gezogen Hätte. In 
Dänemark gedadte man ber alten Anſprüche, Die man jeit den Tagen Wal- 
demars III. auf Ejtland erhob, der Kaiſer war noch immer nicht mit der Säcu- 
farifirung des Deutihen Ordens in Preußen auägeföhnt und wollte feinerlei 
Steigerung der Machtſtellung des Haufes Brandenburg dulden. 

Und aud) das religiöfe Moment jpielte mit. Man fürchtete eine Stärkung 
der fegeriichen Elemente in Polen durch die überwiegend lutheriſch gefinnten 
Livländer und war in Wien wie in Rom geneigt, eventuell in Verbindung 
mit Rußland zu treten. In Folge einer frechen Fälſchung, die in ihren 
Anfängen, wie wir fahen, auf Hans Slitte zurüdgeht, glaubte man, daß 
Iwan für ben Preis des Königstitels bereit fei, zur katholischen Kirche über- 
zutreten. Da man in faum begreiflicher Werblendung zu Rom des guten 
Glaubens war, daß es möglich fei, Die fatholische Kirche mit der ruffiichen 
zu verjöhnen, wandte Sigismund Muguft alle Mühe daran, die Verleihung 
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des Konigstitels an den Zaren zu hintertreiben. Erfolgte nun wegen ber 
livländiichen Dinge ein Bruch mit König Ferdinand, fo tauchten aller Wahre 
fcheinfichteit nach jene Krönungs- umb Unionspläne, deren Gefahr man auch 
in Polen weit überjchägte, wieder auf, Ein mit Rom verjühnter Herrſcher 
von Moskowien hätte ja in der That eine ungeheuere Gefahr für die ruſſiſchen 
Beſitzungen Polens bedeutet. Endlich wußte man mit größter Sicherheit, daß 
ein Einrüden polnifcher Truppen in Livland Rußland jofort zum Einjchreiten 
veranlaſſen werde. Damit aber hätte der Krieg Oſteuropas um das baltiſche 
Kiüftenland begonnen. Noch lebte man der Täuſchung, daß es möglich fei, 
die Kataftrophe zu vertagen, umd der Friede zu Poswol ift ber Ausdrud biejer 
Ueberzeugung. Unter günftigeren Boransfegungen hoffte Polen feine Pläne 
gelegentlich wieder aufnehmen zu können. 

Was man erreichte, war eine Vertagung der Krifis — nur täufchte man 
ſich allfeitig über die Dauer des Scheinfriedens. 

Prüfen wir bie age des Ordens nad dem Tage von Poswol, fo hatte 
er fich wohl ſtark genug gezeigt, um bie inneren Feinde für den WMugenblid 
niederzutverfen, aber nicht gut machen ließ ſich die Thatjache, daß er Polen 
gegenüber ſich gebemüthigt hatte, ohne auch nur dad Schwert aus der Scheide 
zu ziehen. Der erfte Verjuc einer Mobilifirung nach langer Friedenszeit 
war kläglich mißglückt. Nicht nur das Anſehen des Landes nad) außen Hin, 
auch das Gelbftvertrauen der Livländer litt darunter aufs Schwerſte. War 
auch die perjönlice Tapferkeit der Einzelnen nicht in Frage geitellt, jo hatte 
fich doch ergeben, daß die militärische Disciplin im Orden und der militäriſche 
Bufammenhalt der Vaſallenſchaften völlig gelodert war. Kaum ein Biertel 
der Bafallen Hatte dem Aufgebot des Meijters Folge geleiftet — die Autorität 
ber vorwiegenden Macht in ber livländiichen Eonfüberation war aufs Aeußerſte 
eompromittirt. Da nun der Friede zu Poswol eine Stärkung der polniſchen 
Bartei im Orden bedeutete, fteigerten ſich die inneren Gegenſäte noch mehr 
und das zu einer Zeit, da jenes polniſch- livländiſche Bündniß die Kriegs— 
macht des Zaren heraufbeichwören mußte. 

Schneller, als irgend Jemand gemeint hatte, brach nun ein Verhängniß 
über das unglüdtihe Land herein, wie es in der Geichichte der abendländijchen 
Staaten biäher nicht erhört geweſen war. Jener Rüden Polens, an ben 
Moskau bis dahin als erften Worpoften der abendländiſchen Chriftenheit ge— 
ftoßen, war jelbjt halb ruffiich und hatte in dem teten Wechſel von Krieg und 
Frieden weniger gelitten, als man bei der barbariichen Kriegführung beider 
Theile meinen follte. Wenig zahlreihe Städte, eine an volle Anfälligkeit 
nicht gewöhnte, auf weite Räume verjtreute Bevölle rung konnte zeitweiligen 
Verheerungen fich leichter entziehen und fie darum auch leichter ertragen als 
die ganz anderd geartete deutſche Eolonie an der Oſtſee. Hier drängte fich 
Stadt an Stadt, Burg an Burg, überall erhoben fich jtattlidhe Edelhöfe und 
auch in bäuerlichen reifen herrſchte ein Wohlitand, wie er in Polen und 
Rußland unerhört war. Eine alte in fich zufammenhängende Eultur fann, 
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einmal gebrochen, nur unendlich ſchwer fich zur vorigen Blüthe wieder erheben. 
Der 23 jährige Krieg, ber num den livländiſchen Boden verheerte, hat faft zur 
Untenntlicfeit Land und Leute verborben. 

Fürftenberg hatte feinen Frieden zu Poswol geichloffen, weil er auf einen 
allgemeinen Krieg um Livland nicht vorbereitet war und von ber Grenze 
deohende Botichaften einen bevorftehenden Angriff Moskaus in Sicht ftellten. 
Unmöglid tonnte er gleichzeitig gegen Polen und Iwan fämpfen. 

Nun erinnern wir uns bes ruſſiſch-livländiſchen Friedens von 1554. 
Im demfelben war ausdrüdlich zugefagt worden, daß ein Bündniß, wie es 
in Poswol vereinbart wurde, nicht ftattfinden jolle. Swan fonnte mit Fug 
und Recht dem Meifter Bruch des Wertrages vorwerfen und die Thatjadhe, 
daß der Meifter einen Fußfall vor dem Könige von Polen, feinem Feinde, 
gethan, beleidigte feinen Stolz. Er ließ fich verlauten, er wolle den Meijter 
ſchon dazu bringen, daß er auch von ihm Gnade begehren follte. 

Schon 1554 hatte er einen Boten mach Dorpat abgefertigt, der ben be- 
zeichnenden Namen Terpigorew, d. 5. Dulde-Leid !) trug, und fi den Vertrag 
befräftigen laffen. Die brei Jahre, welche man für Auszahlung des Tributes 
gefegt hatte, waren verfloffen, und um ber läftigen, in ihrer Höhe und Un: 
beftimmbarfeit faum zu erichtoingenden Zahlung zu entgehen, zogen im Februar 
1557 Livländifche Boten nad Moslau. Uber der Bar lieh fie überhaupt 
nicht vor: wenn ber Tribut nicht gezahlt werde, wolle er mit Gottes Hilfe 
fich fein Recht — das Recht des Stärkeren — aus ben ganzen Livlanden 
ſelbſt holen. Zugleich erhielt der Fürft Tſchaſtunow den Befehl, unterhalb 
Iwangorods, gegenüber dem livländiichen Narva, eine Befeftigung anzulegen. 
Vergeblich juchte eine zweite Gefandtichaft, die zu Ende bes Jahres abgefertigt 
wurde, erträglichere Antwort und Erneuerung bes Stillftandes zu erlangen. 
Weder von einer Vermittelung des Kaiſers, noch don einer Ermäßigung feiner 
harten Forderungen wollte Iwan etwas wifjen. Er verlangte nicht nur den 
vollen Zins für die lebende Generation, wie für alle inzwiichen Verftorbenen, 
fondern außerdem noch 50000 ungariſche Gulden als Erjap der von ihm 
aufgewandten Sriegsfoften. Da die Gejandten nicht genügend bevollmächtigt 
waren, um biefe unerhörten Verpflichtungen zu übernehmen, ſchickte Iwan fie 
zurüd. Um 16. Dezember 1557 verließen fie Mostau. Vom November 
batirt die Siriegderflärung des Zaren. Er faßt in berjelben alle Beſchwerden 
zuſammen, die er und die Seinen gegen Livland geltend machen konnten, und 
kündigte an, er wolle von den Livländern fuchen, joviel ihm der Allmächtige 
Beiftand gebe. Das Blut aber, das vergoffen werde, folle nicht ihn, fondern 
die Livfänder vor Gott anlagen. Das Verhängniß des ruſſiſchen Krieges 
war nicht mehr abzuwenden. 


1) In feiner Rriegserflärung nennt Iwan ihn Terpi-bole, was ebenfalls Dulde · Leid 
bedeutet und wohl beweift, daß ber Name gewiffermahen als Omen für Livland bienen folle. 
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ritenberg war bei der drohenden Gefahr nicht unthätig geblieben. 
Da ohne Bweifel der erſte Angriff auf Dorpater Gebiet zu erwarten war, 
ſchrieb er dem Biſchof von Dorpat Hermann Weſſel, um ihn zur Vertheibigung 
der Grenze zu veranlaſſen, und erbot fi ihm mit Landsknechten und Reitern 
zu Hilfe zu fommen. Ber Biihof aber dankte Höflih, er hoffe, es werde 
unnöthig fein, die Botſchaft werbe gewiß Frieden mit dem Mostowiter fliehen. 
Seine Räthe und der Stiftsadel wollten keine Sandstnechte annehmen. Man 
fürdte die Zuchtloſigleit derjelben. Immer jei e8 noch befler, von Feinden 
als von Freunden zu Grunde gerichtet zu werben. Er meinte genug zu thun, 
wenn er die Nitterfhaft um Dorpat zufammenzog. Bis zulegt verließ ihn 
jeine Vertrauens ſeligleit nicht, Wenn er auch gegen Ende des Jahres ſich 
bereit fand, Hilfe vom Meifter anzunehmen, jo bat er doch noch am 16. 
Januar 1558, ber Meifter möge nicht zu jehr eilen. uch dem Abel im 
Revalichen hatte Fürjtenberg geichrieben, Damit diefer die Grenzen bejege. 
Am 7. Januar ging ein allgemeines Aufgebot durch das ganze Land. In 
Neval aber wurde gerade damals eime Hochzeit gefeiert, zu welcher faſt der 
gejammte Adel aus Harrien, Wirland und dem Stifte Dorpat verjammelt 
mar. Der Brief bes Meijterd, der zur Grenzwacht rief, wurde — um bie 
Feſtfreude nicht zu ftören — in wohl beijpiellofer Frivolität unterjchlagen. 
Hier lebten fie, erzählt in fittlichem Zorn ein Zeitgenofie, in Saus und Braus 
und meinten, fie wären in König Johanns Land. 

Am 22. Januar 1559 waren die Rufen unter Führung des Fürſten 
Michail Waſſiljewitſch Glinsti, eines Brubers der Zarin, Daniil Romanowitſch, 
und des ehemaligen Zaren von Kaſan, Schig-Aley, in drei Reiterhaufen, etwa 
70000 Dann ſtart, in Livland eingeritten. Sie fanden das Sand ganz un 
geſchützt. Die wilde, meift aus Tataren, Ticherfeffen und Mordwinen beitehende 
Horbe hatte den Auftrag umzufehren, wenn der Meijter mit den Biſchöfen 
gerüftet an ber Grenze jtehe. Iwan wollte fie erproben laffen, ob die ge 
fürchteten Eifenritter des Ordens noch diejelben feien wie vor 50 Jahren, 

Da fie auf feinen Widerjtand ftießen, verheerten die Feinde um jo 
ſchrecllicher das in feiner Vereinzelung wehrloje Land. Sie drangen, ohne 
ſich irgend durch zeitraubende Belagerungen aufzuhalten, bis hart vor die 
Mauern Dorpats, verwüſteten Ejtland bis vier Meilen vor Reval und näherten 
fi, überall raubend und jengend, bis auf fichen Meilen der Hauptftadt Riga. 

Es war nicht möglich, fie zu faſſen. Wo fie auf feſten Wiberftand jtießen, 
machten fie auf ihrem ſchnellen Roſſen Kehrt, der Meijter aber fonnte fie mit 
den Schaaren, die er an ſich gezogen hatte, nicht einholen. Der neuen Kriegs— 
tunſt des Dftens zeigte die Schwerfälligkeit abendländiichen Kriegsweſens, der 
ungebeueren Uebermacht die Tapferkeit der Einzelnen fich nirgends gewachſen. 
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So war das Reſultat des Zuges eine entiegliche Verheerung des Landes und 
ein blinder Schreden, der ſich Aller bemächtigte. Als von Mitte Februar bis 
Anfang März die Feinde mit unermeßlicher Beute abzogen, hat Fürftenberg 
fein Möglichftes gethan, um eine Organijation der Heeresmaht des Landes 
zu Wege zu bringen. Uber er ftieh auf allgemeine Entmuthigung. Und das 
war faum wunderbar, wenn man der Beſtialität gedentt, mit der bie tatariich- 
ruſſiſchen Heerhaufen während ihres furzen Aufenthaltes auf livländiſchem 
Boden gehauft hatten. Ein Zeitgenoſſe (Salomon Henning, der vertraute 
Rath Kettlers) fchildert ihr Treiben folgendermaßen: „Der oberfte Felbherr 
diejes Zuges mennt fih einen tatariichen Kaiſer, Berzigalei, welcher gar 
tyrannisch in demſelben Zuge gemwüthet und getobl. Deun er fchwangere 
Frauen voneinander gehauen und junge Kindlein am die Zaunfteden geipiehet, 
alte und junge Leute niedergeworfen, fie in den Seiten aufgeichnitten, Büchſen⸗ 
pulver darein gejtreut und die armen Leute ohne einig Erbarmen auseinander 
geiprengt. Item Unzähligen die Halsknochen ar ber Gurgel entzwei gehauen, 
und fie jo mit halbabgehauenen Haljen Liegen laſſen, bis fie mit großer Angſt 
und Schmerzen in ihrem Blut erftidet ... Sie haben ihrer auch Viele mit 
fettem Ktienholz aeipidet, gebunden und zu Tod verbrennen lafien....... 
Summa, wer kann vor Herzeleid alle Graufamteit besfelben tatariſchen Wiüthe- 
riches erzählen.“ Dieſe Schilderung, bei der wir die empörenditen Rohheiten 
fortgelaffen haben, weil unfer Gefühl die bloße Erinnerung nicht erträgt, 
wird durch unſer urkundliches Material vollauf beftätigt. Es war bie Urt, 
wie Mostau den erften Verſuch machte, im Abendlande feiten Fuß zu fallen! 

Der in Rolmar am 12, März 1558 zujammentretende Landtag beichloß 
nad Langen Verhandlungen am 29. des Monats, durch Zahlung von 60000 
Thalern den Frieden von Jwan zu erfaufern und zu biefem Zweck ſogleich 
eine Gefandtihaft nah Moskau abzufertigen, aber in völliger Berfennung ber 
Lage erhielten die Geſandten zugleih den Auftrag, nicht allein mit allem 
möglichen Fleiß die vom Mosfowiter geforderte und vom den Gejandten bes 
willigte Summe des Tribut? abzuhandeln, fondern ihm auch zu erinnern, wie 
„unverſchuldeter Sachen er das arme Stift Dorpat und einen großen Theil 
des Landes verwüftet und verheert Habe.“ Man habe das Geld gewilligt, 
um Frieden zu Haben, und hoffe, daß er nun als ein chriftlicher Herr jie 
nicht weiter betrüben werde. Im Fall aber der Moslkowiter nicht zu erweichen, 
noch ihm die ganze Summe abzuhandeln jei, follen die Geſandten verſuchen, 
wenigitens einen Theil der Willigung abzuhandeln, 

Als ob derartige, mar möchte faft jagen, fentimentale Borftellungen 
irgend Ausſicht haben Fonnten, bei den Mostauer Politikern zu verfangen. 
Daß man fich übrigens nicht unbedingt auf den Erfolg diefer Botſchaft ver- 
ließ, zeigen die gleichzeitigen Anordnungen zur Bertheibigung der Grenze. 
Auch charalteriſirt es die allgemeine Stimmung, wenn der Zandtag bie 
ichredliche Verwüſtung als eine Strafe Bottes für bie vielfältigen und großen 
Sünden betradtete, die im Schwange jeien, und den Beſchluß faßte, eine 
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Reformation vorzunehmen, durch welche alle Mißbräuche, falihe Lehre und 
Geremonien in ben Kirchen abgeichafft würben. Man wollte gelehrte und 
tüchtige Prädicanten ins Land ziehen, Deutſchen wie Umbeutjchen die rechte, 
reine, biblifhe und apoſtoliſche Lehre predigen, endlich für ganz Livland eine 
Kirchenordnung, „bie bon chriftlihen, evangeliichen Theologen geftellet und 
approbiret,* ins Werk ſetzen. 

Es war das erfte offene Bekenntniß des gejammten Landes, Drben, 
Erzbiſchof und Biichöfe mit eingejchloffen, zur evangeliſchen Lehre, aber wie 
wenig bejagte ein folcher Beſchluß im dieſem Augenblide. Es waren lauter 
gute Vorſätze, die micht zur Wusführung gediehen. Der Gedanke, an eine 
Säcularifation der Stifter zu fchreiten, wie jich aus der Thatjache der Löjung 
von der alten Lehre mit innerer Nothwenbigkeit ergab, ift ben Beitgenoffen 
überhaupt nicht in den Gefichtäfreis getreten. Das Grunbübel des Landes, 
die politiihe Demoralifation, ließ fih auf dem Wege von Landihaftsichlüffen 
nicht befeitigen; auch iſt nichts Erhebliches nad diefer Richtung geſchehen. 
Männer machen Geſchichte, in Livland aber fehlte es am einer Perfönlichkeit 
von ausreichender Energie und rüdjihtsiofer Entſchloſſenheit, um das durch 
Wohlleben verweichlichte und durch Parteihader politiſch verborbene Geſchlecht 
aus ſeiner Lethargie aufzurütteln. Fürſtenberg, dem es weder an gutem 
Willen noch an Einſicht fehlte, hat dem Getriebe von Sonderintereſſen, das 
ihn wie mit einem Netz umfing, den rettenden Entſchluß nicht entgegenzuſetzen 
gewußt. Man darf ſogar die Frage aufwerfen, ob unter den gebotenen Ver— 
hältniffen die Rettung überhaupt noch zu finden war? Jedenfalls nicht, wenn 
man fie von außen her erwartete. Weder im Neich, deffen trübjte und dun— 
felfte Zeit gerade damals begonnen hatte, noch in Schweden, Dänemark ober 
Polen Hatte ber Orden freunde. Sie Alle waren nur von dem einen 
Gedanken erfüllt, für ji etwas zu erringen, wenn die deutihe Colonie am 
Baltischen Meere zufammenbreden ſollte. Mit guten Vorſätzen, Hilfsgeſuchen 
und guten Redensarten lieh ſich Livland nicht retten — ſchon während die 
Geſandtſchaft no auf dem Wege nad) Mostau war, zeigte ſich, dab es 
überall in den Fugen der livländiichen Gonföderation krachte. 

Geheime Verhandlungen mit Schweden, mit Polen umd Preußen, ja jogar 
mit Rußland waren in Gang: die Biſchöfe auffällig, die Ritterſchaſten unbot- 
mäßig, der Erzbiſchof und fein nichtsnutziger Coadjutor, Chriſtoph von 
Medienburg, noch vom letzten Kriege her verflimmt, Im Orben jelbit ein 
heimlicher Zwieipalt, der zunächſt darin feinen Ausbrud jand, daß ber zum 
Comtur von Fellin gewählte ehemalige Comtur von Dünaburg, Gotthard 
Kettler, immer mehr in ben Vordergrund trat. 

Bir jehen ihn erſt vom Hinterhalte aus, dann offen den Reitungsplänen 
des Meiſters entgegenwirten. Während Fürjtenberg bei Kaifer und Neid) 
um Hilfe Bitten lieg — mie ſchmählich feine Hoffnitngen zu Schanden wurden 
und wie ganz unfähig die zerfahrenen Neichsjtände waren, über ihre nächften 
Intereffen hinaus fih zu allgemein nationalen Gedanken und Entihlüffen zu 
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erheben, ijt jattfam befannt —, während er, ſoweit fi das erreichen ließ, 
die Kriegsmacht des Ordens zufammenfaßte, hatten die Gefandten den ſchweren 
Weg nach Moskau zurüdgelegt. Iwan fand es nüplic, fie auf der Reife nach 
Möglichkeit aufzuhalten, und als fie endlich anlangten, Hatte fih die Lage 
jo jehr zu Gunften Rußlands verändert, daß ihre Miffion ſcheiterte. 

Der vereinbarte Stillitand war, wir können nicht nachweiſen, burdh 
weſſen Schuld, zwifchen Narva und Iwangorod gebrochen worden. Ein Angriff 
der Rufen, durch eine verrätheriſch angelegte Feuersbrunſt begünftigt, brachte 
am 11. Mai die Stabt im ihre Hand, und ba ſich am biefen erjten Erfolg 
weitere Eroberungen ber Ruſſen knüpften, ſah ſich Iwan in feiner Hoffnung 
bejtärft, daß es möglich fein werde, das ganze Livland zu gewinnen. Als die 
Gejandten am 5. Juni 1558 ihren Beſcheid erhielten, mußten fie hören, daß 
der Bar ihre 60000 Thaler nicht annehmen wolle. Der Biſchof von Dorpat, 
Hermann, habe fih erboten, ihm Stadt und Stift in die Hände zu jpielen, 
wenn der Zar die Privilegien beftätigen und den Bijchof in Amt und Würden 
laſſen wolle. Es lag nahe, auch bei anderen livländiſchen Gebietern ähnliche 
Treu» und Muthlofigfeit zu erwarten, da die Berfahrenheit des Landes für 
den Baren fein Geheimniß fein konnte. Sein Beſcheid lautete daher auch 
ſtolz genug: Er wiſſe ſehr wohl, wie der Meifter erſt kürzlich vor dem Könige 
von Polen das Haupt gefchlagen und ſich gedemüthigt Habe, eim Gleiches 
verlange aud er. Wenn ber Meifter, die Erzbifchöfe umd die Biſchöfe jelber 
zu ihm kämen, ihm feinen Willen zu thun und das Haupt vor ihm zu beugen, 
dann wolle er fie begnabigen, wie es ihn billig dünke. Kämen fie aber nicht, 
dann wolle er Feine Schuld tragen an dem Blut, dad um Livland fliehen 
werde. Mündlich aber ſoll er gefagt haben, um Narva zu behaupten, wolle 
er fein ganzes Sand darauf verfchiehen, auch Dorpat und Reval nehmen und 
den Meifter verfolgen, wohin immer er ziehe. 

Mit größter Energie hat man dann von ruffiiher Seite den Krieg auf: 
genommen. Der Dften in voller Mufrüftung rückte gegen den verlafjenen und 
verborbenen Vorpoſten deutſcher Eultur heran. Nur wenige Orte waren im 
Stande, die ruffiichen Heerhaufen abzujchlagen. Much Neuhaufen, das Georg 
Uerfull mit äußerfter Tapferkeit vertheidigte, mußte fich in Folge einer Meu- 
terei ber Söldner ergeben. Fürftenberg aber, der mit 8000 Mann bei Kirempee 
fagerte, um fi dem ruſſiſchen Wojewoden Peter Schuisig, der mit 60.000 
Mann im Stifte Dorpat heerte, entgegenzumwerfen, wurde, nachdem er 6 Wochen 
lang durch die Intrigen feiner Gegner am Schlagen verhindert worden war, 
ſchließlich genöthigt, am 1. Juli Schloß und Halkelwert zu verbrennen und 
nach Walt zu ziehen, wo ihm Kettler zum Coadjutor aufgebrängt wurde. 

Damit hatte die Partei, welche den Meifter ganz bejeitigen wollte, in 
dem cehrgeizigen und eigennüßigen Mann ihr Haupt gefunden. Gleich die 
erften Tage des neuen Regiments brachten einen unerſetzlichen Verluſt. Kettler, 
den die Idee der polnischen Allianz in die Höhe gehoben hatte, trug durch 
die Haft, mit der er feine Pläne verfolgte, die Mitihuld an dem Falle von 
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Dorpat, das am 18. Juli, neun Tage nad der Wahl des Eoadjutors und 
nad einer furzen Belagerung, die faum eine Woche dauerte, in jchmählicher 
Capitulation fi) dem zariihen Wojewoden ergab, Es war wie mach bem 
Tage von Eannenberg im preußifchen Hauptlande des Ordens: Muthlofigteit, 
Verrath, Eigennutz und politifch-militärifhe Demoralifation, die das Ver— 
erben herbeiführten. Nur daß in Livland Hein Held eritand wie der Ver— 
theibiger ber Marienburg und daf die Ruſſenmacht von 1558 meit jchred- 
licher war als bie der littauiſchen Vettern im Jahre 1411. Mäher liegt ber 





Stadtfiegel von Derpat. 
Umforift; FSIGEILLUM : CIVITATIS : TARBATENSIS, Im Felde Stadtthot in gesinnter Mauer mit 
aufgezogenem Walgatter, darunter ein jehaftrabliger Stern in einem mad obem geöffneten Bogen. Hu 
beiden Seiten bes Hauptihoned zwei Thorthuren — wiſchen den Thürmen Schwert und Schtu ſſel 
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Vergleih mit ber Lage Preußens um 1525. Mber auch damals war, 
obgleich Albrecht von Brandenburg und Kettler mande verwandte Züge zeigen, 
in Preußen die Noth geringer und der Dann kräftiger, der fie zu beitehen 
mußte. Kettler iſt ein abgeblahtes Nachbild des eriten Herzogs von Preußen. 

Der Eindrud, ben der Verluft der ftarfen wohlbemannten Feſtung machte, 
wirfte niederjchmetternd. Der Comtur von Reval fand ſich bereit, Schloh und 
Gebiet dem Könige von Dänemark abzutreten. Eine ganze Reihe von Schlöfjern 
murde von ber deutſchen Bejagung in Stich gelaffen und verbrannt, Die 
Bürger ber Heinen Städte ſuchten mit Weib und Kind Sicherheit in der ferne; 
nirgenb mehr konnten größere Truppenförper zujammengebracht werben, weil 
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Jedermann nur an bie eigene Rettung date: der Erzbiſchof vom Riga wie 
die Biichöfe, die Städte wie der Orden, „Dies Alles," erzählt ein Zeitgenofie, 
„machte großen Swift und Zwietracht im Lande und Einer wälzte die Schuld 
des Jammers auf den Anderen. Die Drdensleute beihuldigten den Adel, daß 
er nicht mit ihnen zu Felde ziehen, fondern große Herren und Sönige zu 
Dberhäuptern haben wolle. Der Adel wiederum gab dem Orden jhuld, daß 
er feine Landöfnechte ind Land ſchaffe, es zu beſchirmen; die Bürgerſchaft 
ſchalt auch auf dem Adel, der nicht am den Feind wolle und doch ſonſt auf 
Hochzeiten und Kindtaufen mit jchönen Hengiten zu prahlen und zu ftolziren 
verjtand. Dagegen fchalt der Mdel auf die Bürger, daß fie die Städte jo 
verrätheriich aufgegeben hätten, wie zu Narva und Dorpat geichehen. Die 
arınen Bauern endlich falten insgemein auf Orden, Abel und Bürger: matt 
fönne fie wohl jdhinden und plagen, aber nun, da man fie beichüßen folle, 
wäre Niemand vorhanden und laſſe man fie in der Noth fteden.“ Es war 
ein Mißtrauen Aller gegen Alle, das zum natürlichen Verbündeten bes 
Feindes wurde. 

Nur im raſcher Skizze verweilen wir bei der weiteren Entividelung, bie 
zu völligem Zufammenbrud des livländiicen Staatstörpers führte. 

Während Eitland und Dejel ſich erboten, däniſche Herrichaft anzu- 
nehmen, wünfchten Erzbiſchof und Coadjutor die Schupherrichaft Polens, ber 
Meifter ſchwediſche Hilfe Alle Bermittelungsverjuche, die von außen her an 
Iwan herantraten, wurden von dem fiegestruntenen, feiner Beute ficheren 
Zaren zurückgewieſen. Er rechnete mit Bejtimmtheit barauf, des ganzen Landes 
Herr zu werden. Schon im Herbſt 1558 waren zwanzig feite Pläge in feinen 
Händen, Schuisky hatte damals bereits Neval und vielleicht aud Riga auf- 
gefordert, fich ihm zu ergeben. Die überall entjtchenden ruffishen Kirchen 
zeigten, daß er das Land zu behaupten dachte. 

Erjt der Dftober bradjte dem Orden einige Erfolge. Kettler eroberte 
Ringen zurüd und griff fogar in das pleslauiſche Gebiet ein, fo daß er zu 
Ende des Jahres eine ziemlich ftarte Defenfioftellung behauptete. Aber ſchon 
im Januar 1559 drang ein neues ruffiihes Heer vermwüftend an Riga vor- 
bei, bis nad Kurland hin. Nur der drohende Anfall der krimſchen Tatarer 
und in zweiter Linie bie Vermittelung Danemarks bewogen Jwan, auf einen 
ſechsmonatlichen Stillftand einzugehen, der vom 1. Mai bis zum 1. November 
dauern follte. Das gefammte dorptijche und weſenbergiſche Gebiet nebit allen 
eroberten Rlägen blieb, als trennender Keil zwiſchen den nördlichen und 
ſüdlichen Ordenslanden, unter ftarker militäriiher Dedung in Händen ber 
Rufen. 

Bevor der Stilljtand ablief, ift die Entſcheidung über die Zukunft des 
Orbensitaates gefallen. Wir wiſſen bereits, wie livländiſche Hilfgefuhe am das 
deutiche Reich, an Schweden, Polen und Dänemark gegangen waren. Guſtav 
Waſa war zu alt, um den Entichluß für eine in ihren Folgen unüberfehbare 
Entiheidung zu treffen, Die dänifchen Verhandlungen find vom Biſchof von 
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Defel und zu deffen perjönlichern Vortheil, nicht zu dem bes Ganzen gepjlogen 
worden. Im beutichen Reihe faßte man ben unfruchtbaren Beichluß, durch 
eine Gefandtichaft beim Mostowiter für Livland zu wirken, und verſprach 
ichließlich eine Beihilfe von 100 000 Gulden, welde von Lübeck, Hamburg 
und Lüneburg vorgefchofjen werden follte, deren Zahlung aber nie erfolgt iſt. 
So blieb nur Polen, wo Kettler die Verhandlungen im feine eigennüpigen 
Hände nahm. Auch dort ſtießen die livländiſchen Hoffnungen auf uneriartete 
Schwierigkeiten. Man wollte in Littauen nicht an ein jo meitjehendes Unter- 
nehmen gehen, zumal bie religiöjen Gegenfäge und die Revifion der Rechte 
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noch nicht ausgetragen waren, Fragen, die dem Adel mehr am Herzen lagen 
als alle auswärtigen Erwerbungen. Dem Einfluß Rabziwils und Sigismund 
Augufts perfönlich ift es daher zugufchreiben, wenn am 31. Auguft 1559 ein 
Bertrag mit Kettler und am 15. September ein anderer mit Exzbiichof Wilhelm 
zu Stande fam: Sigismund Auguſt wurde Schugherr der Orbenslande und 
des Erzitiftes und verſprach dagegen, alle Stände bei ihren Rechten, ihren 
Gütern und bei der Augsburgiſchen Confeſſion (sacram religionem Confes- 
sionis Augustanae) zu bewahren, „jedoch vorbehältlich des heiligen Römiichen 
Reiches daran habender Herrlichkeit umd Gerechtigkeit." Der Preis, den Livland 
zahlte, beitand im ber Uebergabe einer Strede Landes mit den Gebieten 
Roffiten, Ludſen, Dünaburg und Sellburg, ſowie alles Landes an ber 
littauiſchen Grenze von Drujen bis Ajcheraden nebſt dem Gebiete von Bauste: 
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vom Erzſtift: Marienhaufen, Lennewarden und zwei Höfe, Sei ber Krieg mit 
dem Moskowiter zum Abſchluß gelangt, fo folle Alles gegen Zahlung von 
600 000 Gulden von Seiten des Ordens und 100000 Gulden von Seiten 
des GErzbiichofs wieder ausgeliefert werben. 

Da num am 26. September der Biſchof von Defel und Kurland ſich 
mit Sand und Leuten der Schutzherrſchaft Dänemarks unterwarf, war ber 
Herfall des Ordensſtaates hiermit zur unvdermeidlichen Nothwendigleit gewor⸗ 
den. Es war nicht daran zu denken, daß jene Schupherren die einmal 
ergriffene Bente fahren lafjen würden, Auch dem Orden als ſolchem war 
durch einen geheimen Punft der zwiſchen Kettler und Sigismund Auguſt 
getroffenen Vereinbarung das Todesurtheil geſprochen. Huf dem Landtage, 
der Ende Auguft in Wenden zufammengetreten mar, erflärte Kettler am 
17. September, dab Sigismund Auguft auf der Abdankung Fürftenbergs beſtehe. 
Es blieb dem von Allen verlaffenen Meifter nichts übrig, als ſich zu fügen 
und Settler, ber die übrigen Orbensgebieter ſchon für fich gewonnen hatte, 
als rechten Meifter anzuerkennen. Much die ihm urſprünglich überwieſenen 
Aemter durfte Fürftenberg nicht behalten; man fand ihm mit Fellin and 
Helmet ab, zog ihm zwar noch einige Zeit lang hinzu, wenn es ſich um wich- 
tige Entſcheidungen handelte, bald aber wurde er bei Seite gefhoben und 
Kettler ging feine eigenen Wege. 

Die Lage Kettlerd war ſchon durch ben Rüdhalt, den er bei Polen 
hatte, eine weſentlich günftigere als die feines Vorgängers. Die Gefahren, 
welche der Vertrag in ſich ſchloß, traten noch micht hervor und Kettler konnte 
auf den Erzbifchof umd eine große Partei im Orden mit Sicherheit zählen. 
Auch ift er ermtlich bemüht geweſen, Gelb zu jchaffen und Livland in befferen 
Vertheidigungsftand zu fehen. Als die Rufen unter dem Vorwande, daß der 
Baffenftillftand mehrfach gebrochen fei, den Krieg wicher aufnahmen, gelang 
es ihm, ihmen eine erfte Niederlage beizubringen, aber er vermochte feine ber 
von ihnen genommenen Städte zu entreißen Er wollte Livland auf ruf 
ſiſchem Gebiete zurüdterobern, vermochte aber den Widerſpruch Chriſtophs von 
Medlenburg und des livländiſchen Adels nicht zu übenvinden Die Hoffnung, 
Dorpat und Lais wieder zu getwinnen, fcheiterte an der tapferen Vertheidigung 
ber ruffiichen Befahung, denn wenn auch die Ruſſen von den deutſchen Reitern 
und Landsknechten auf offenem Felde faft immer geworfen wurden, ivenn 
ihre Ueberzahl nicht gar zu erdrüdend war, in der Vertheidigung feiter Plätze 
zeigten fie fich entſchieden überlegen. Der Mikerfolg vor Borpat aber wurde 
für dem ganzen Feldzug entſcheidend. Der günftige Augenblid zur Offenſive 
war verjäumt. Ein neu einbringenbes ruffiiches Heer nahm im Februar 1560 
nad nur vierzehntägiger Belagerung das feſte Marienburg, verwüftete Kurland 
und konnte nirgends zurüdgeworfen werben. Kettler vermochte wegen fteten 
Geldmangels feine Truppen nicht zufammenzubhalten, Littauen aber leiftete feine 
Hilfe, fondern benupte nur die Gelegenheit, um ſich eine Reihe burländiſcher 
Schlöffer abtreten zu laſſen. Dazu mußte Kettler es hinnehmen, daß Sigis- 
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mund Muguft ihm wegen des Verluftes von Marienburg die bitterften Vor- 
mürfe machte. 

Die Gefammtlage Livlands aber verjchlimmerte ſich noch dadurch, daß 
Mitte April ein neuer Prätendent in der Perfon des Herzogs Magnus von 
Holftein auftrat. Er war, mie der umfähige Coadjutor des Erzbiichofs, 
der an der Schürze feiner Mutter 
hängende Medlenburger Chriſtoph, 
faft noch Knabe und beſaß feinerlei 
Eigenſchaften, die ihn befähigt Hätten, 
das Land vom der Nufjennoth zu 
befreien. Die wenigen Knechte, die 
er mit ſich führte, waren kaum der 
Rede werth und auch feine Gelb» 
mittel lange nicht ausreichend, um 
einen Krieg zu führen, wie er be- 
borjtand. 

Die ſchon erwähnten Berhand« 
tungen bes Biſchofs von Defel hatten 
durch den Vertrag vom 26. Sep- 
tember 1559 ihren Abſchluß gefun- 
ben. Magnus von Holjtein wurde 
zum Nachfolger Mündhaufens ge- 
wählt und ohme Weiteres auf Dejel 
von Domkapitel und Stiftsadel an- 
erfannt. Mit 30000 Thalern bänis 
ſchen Geldes und dem, was er 
ſelbſt rechtzeitig im Sicherheit ge 
bracht hatte, konnte Münchhaufen 
fein gefährbetes Bisthum verlaffen. 
Es war ein ſchnödes Handelsge- 
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ihäft, in welchem der perſönliche 
Vortheil bes Biſchofs der ausſchlag⸗ 
gebende Factor war. Um die ſchweren 
Verwidelungen, welche nothwendig 
erfolgen mußten, hat er keinerlei 
Anfehtungen zu beftehen gehabt. 
Zum Bisthum Defel gehörte auch 


gracia » opiscopi · osiliemsis » Ym Meine ein Ta ber · 
nafel, im dielem Johannes ber Taufer mit dem Evan» 
gelium in ber Hand und Johaunes der Evangelift, 
den in feiner Linken haltenden Kelch \egnend ; zwiſchen 
beiden das agnus del; in dem beiden Geitemabtbeis 
lungen je ein öngel. Um Auße des Siegelö ber betende 
Bildhof, rechts von ihm das Stiftäwappen, lints fein 
Familienwappen, ein ſchreitender Mönd. Um einer 
Urfunde vom 23. Juni 1543 im Mares Mrchin zu 
Keval. Öriginalgröhe. 


die nächſtgelegene Küfte des Feit- 

landes, die Wiel mit der Stadt Hapfal, und Magnus gewann eine bebeutende 
politifche Stellung, als jet auch der Biihof von Reval, Morik Wrangel, ihm 
in gleich gemifjenlojer Weife fein Stift übertrug. Mit Recht war Kettler aufs 
Aeußerſte entrüftet wegen dieſes Verfahrens der geiftlichen Herren. Namentlich 
über Münchhauſen, ber ſich ausdrüdlich verpflichtet Hatte, nie einen Fremden 
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in fein Biathum zu rufen. E3 Fam Hinzu, daß ein Drittel von Defel dem 
Orden gehörte und Magnus direct in die Rechte des Ordens eingriff, wenn 
er aus der Hanb meuternber Sölbner, welche ben Ordensvogt Lübinghaufen 
Wolff gefangen jepten, Schloß Sonnenburg entgegennahm. Der dänische Königs- 
john fühlte ſich in feiner Stellung um fo ficherer, ald er auf wohlwollendes 
Entgegentommen Mostaus rechnet, mit bem Dänemark damals im verbält- 
nigmäßig günjtigen Beziehungen ftand, Unmöglid aber burfte der Orben fein 
gutes Necht jedem fürftlichen Abenteurer preisgeben: zu dem Unglüd des Ruffen- 
frieges ſchien jeßt ein meuer Krieg fommen zu müſſen. Wenn irgend denkbar, 
war ein frieblicher Ausgleich zu finden. 

In Pernau ift ed darüber zwiihen dem meunzehnjährigen Herzoge, dem 
alten Erzbiichof und feinem Coadjutor Chrijtian, ſowie Gotthard Kettler zu 
einer Verhandlung gelommen: vier Prätendenten, von welchen feiner das 
Wohl des unglüdlichen Landes vertrat, fondern jeder nur infofern im anderen 
einen Gegner fah, ala er ihm die Pläne des eigenen Ehrgeizes jtörte. Immer- 
hin war aber Kettler zur Beit moch der Vertreter jener Idee, durch welche 
der Orden den Beſtand ber Livlande aufrecht zu erhalten dachte, ber Wort- 
führer des Einheitsgedanfens, das Haupt der Organifation, welche das alte 
Livfand, wenn auch nicht geichaffen, fo doch ausgebaut und über brei Jahr- 
hunderte lang gegen äußere und innere Feinde zu behaupten gewußt hatte. 
Es zeugt vom der Noth, im welcher der Orden fid) befand, wenn ſchließlich 
unter Wermittelung des Erzbiſchoſs ein Waffenſtillſtand bis in die nächiten 
Pfingſten (1561) zu Stande fam. Man erfannte vorläufig bie Anſprüche des 
Dänen an und diefer verpflichtete fich, einen Theil feiner Mannſchaft zum 
Ordens heer ftoßen zu laffen. 

Als dieſer Vergleich erfolgte, am 6. Auguft 1560, war aber eine andere 
Entſcheidung gefallen, vom welcher der Orden fi nicht mehr erholen follte. 

Die ruffiichen Deere, welche überall in Uebermacht erihienen, hatten 
inzwiſchen das mittlere und ſüdliche Livland nad) allen Richtungen verheert. 
So tapfer der Widerftand aucd war, der ihnen im Einzelnen entgegengejtellt 
wurde, es liegt dafür eine lange Reihe von Zeugniſſen vor — die unjelige 
Verzettelung der Streitfräfte hatte zur Folge, daß man ihnen nirgends 
ernftlihen Abbruch zu thun vermochte Am 2. Auguſt 1560 aber, alio 
gerade während jener Bernauer Tage, gelang es ihnen, bei Ermes ben 
Landmarjhall des Ordens, der mit werig zahlreicher Mannſchaft ihre Vorhut 
angriff und niederwarf, völlig aufs Haupt zu fchlagen. Man hatte feine 
Ahnung davon gehabt, daß eim rujliiches Heer von 12000 Mann im Hinter 
halte lag. Unvermuthet ſah ſich die fiegesfrohe Heine Schaar umzingelt, 
der größte Theil wurde niedergemacht, der Net gefangen genommen. Der 
Verluſt war um jo empfindlicher, als in dem Meinen Heere die tüchtigften 
Orbensgebieter und bie Blüthe des einheimischen Adels beifammen gewefen 
waren. Der Landmarjchall Philipp Schal von Bell, fein Bruder Werner, 
zwei Ordensvögte und 120 Ritter wurden gefangen nach Mostau geführt. 
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Dort bat ber Bar fie in den Straßen mit Drahtgeifieln jo fange peitichen laſſen, 
bis fie mieberfielen, und fie danach enthaupten laſſen. Seither iſt die deutiche 
DOrbensfahne nie mehr gegen ben Feind ind Feld geführt worben, ber Orden 
hat fi an den folgen des Tages von Ermes verblutet. Da and eigener 
Kraft die Rettung nicht mehr möglih war, heißt fortan die Löſung nad allen 
Seiten Hin: Rettung im Anfchluß an eine auswärtige Macht. Schweden, 
Dünemarf und Polen mußten die Herren Livfands werben, wenn es nicht den 
Mostowitern zufallen jollte. Das deutiche Reich, das micht nur das nächſte 
Recht, fondern auch bie Pilicht hatte, das Erbe anzutreten, konnte thatſächlich 
nicht mehr als politifcher Factor in dem Angelegenheiten des Dftens gelten. 
Schon 1525 hatte es im diefer Beziehung jeine Ohnmacht unzweideutig dar⸗ 
gethan umd in allen oft-europäiichen Ungelegenheiten politiſch abgebantt. 

Es war eine Folge ber Niederlage bei Ermes und ber ſchlecht bei- 
gelegten Zwietracht zwiſchen Magnus und den Livländern, wenn mun auch das 
wichtige Fellin verloren ging. Schon bei Ermes hatten die ruffiichen Feld- 
herren, die Fürjten Kurbsty und Mſtiſlawsky, im Hinblick auf Fellin gefchlagen, 
deſſen Einnahme ihnen der Zar zum Ziel gejept hatte. Die ftarke, auf drei durch 
Mauern verbundene Anhöhen erbaute Feitung war mit Gefhüß vortrefflich ver- 
jehen und der alte Meifter Fürſtenberg entſchloſſen, fie um jeden Preis zu 
behaupten, auch ftand der nad) Frellim geflüchtete Adel der Umgegend treu zu ihm, 

In der Stadt, die unterhalb der Feitung, ebenfalla dur Mauern mit 
ihr verbunden, lag, hatte man eine Beſatzung von 250 Landstnechten auf- 
genommen, und ba das Schloß erſt nach Einnahme der Stadt angegriffen 
werben konnte, hatten die Knechte und die Bürger in der Feſtung eine vor: 
trefifiche Zuflucht für ben Fall der äußerften Noth. Much ging anfänglich 
Alles gut. Noch nachdem die Stadt durch Feuerbälle in Brand gejchofien 
und eingeäfchert war, wurden drei weitere Sturmangriffe der Feinde zurüd- 
geichlagen. Uber der Mangel an baarem Gelde verdarb Alles. Sobald fich 
‚zeigte, daß es dem Meifter nicht möglich fei, Die verfprochene Löhnung zu entrichten, 
tnüpfte das vaterfandaloje Geſindel der Landätnechte Verhandlungen mit den 
Rufen an. Der Feind bot ihnen freien Abzug mit all! ihrer Habe, wenn 
fie ihm die Feſtung überlieferten. Fürſtenberg, deſſen geringe Mannichaft an 
Adel und Bauern nicht ausreicht, um die weitläufigen Werke zu beſetzen, 
juchte vergeblich fie für fich zw gewinnen, vergeblich bot er ihnen feine Baar: 
ſchaft und fein Geſchmeide, vergeblich fiel er ihnen weinenden Auges zu Füßen, 
fie riffen ihm die Schlüffel von der Seite und meinten, es jei bejier, daß 
der „alte Luhrer“ zu Grunde gebe, denn daß jo viel ‘guter Gefellen vorloren 
gingen. Sie zwangen ihm einen Freipaß ab, raubten Alles, was an Kojt- 
barteiten des Meifters, des flüchtigen Adels umd der Bauernſchaft auf der 
Burg in Sicherheit gebracht war, und öffneten darauf der Ubrede gemäß dem 
Feinde die Thore. Am 26. Auguft 1560 wurde fo Fellin ruffiich und fürjten- 
berg bald darauf als Gefangener nach Mostau geichleppt, wo er im Kolomma 
feine Tage beſchloſſen hat. 
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Die verrätheriihen Knechte haben dann freilich ihres Raubes nicht ge 
nofjen. Die Ruffen nahmen ihnen die Schäpe und Waffen ab und gaben 
ihnen weiße Stöde in die Hand, mit denen fie dann mach Pernau zu ge 
pilgert find, Nur wenige aber entgingen ben Nadhitellungen bes Ordens, ber, 
wo er der Verräther habhaft wurde, fie foltern und hinrichten ließ. 

Uber gut zu machen war der Verluft von Fellin nicht mehr. Die 
ftärffte Orbensburg wurde fortan zum Ausgangspunkt der weiteren Unter: 
nehmungen ber Ruffen, die ben koſtbaren Beſih wohl zu Hüten und zu ber 
haupten verftanden. Und unverzeihlih war es doch, daß Fürſtenberg nicht 
rechtzeitig Verſtärkung erhalten hatte. Im ganzen Lande warf man Kettler 
vor, daß es feine Pflicht gewejen wäre, den alten Meifter zu entjegen, und 
auch heute machen feine Entſchuldigungen und Erklärungen einen wenig be 
friedigenden Eindrud. Daher war die moralifche Niederlage auch noch größer 
ald die äußere Einbuße bed Ordens an jeiner Machtitellung. Selbit bie 
heldenmüthige Verteidigung von Weißenftein durch den jungen Orbensritter 
Caſpar von Dldenbofum, der ſich mit geringer Mannſchaft fünf Wochen lang 
gegen bie ruſſiſche Uebermacht behauptete und fie fchließlih zum Abzuge 
nöthigte, änderte daran nichts. Auf und ab Heerten bie Feinde im Lande, 
die Bauern erhoben fich gegen die Gutsherren, die unter ber Führung Chot- 
tiewiczs enblih anrüdenden littauischen Präfidien und Hilfstruppen erlitten 
bei Wenden mehrere Niederlagen, die fie zum Nüdzug über die Düna nöthigten, 
Herzog Magnus aber that nichts, um bem bedrängten Landen Hilfe zu bringen. 
Bon den Hoffnungen, die fi bei leihtgläubigen Gemüthern an feine Ankunft 
gefnüpft hatten, ging feine in Erfüllung, vielmehr war er beitrebt, den all 
gemeinen Zerfall auszunugen, um fi auf Livländiihem Boden eine eigene 
Herrſchaft zu gründen. Sein Plan ging dahin, das dänische Herzogthum 
Eſtland wieder aufzurichten und demfelben die Ausdehnung zu geben, welche 
durch Lift und Gewalt ſich irgend gewinnen lieh, Während die Ruſſen bie 
von ihm beanipruchte Neutralität keineswegs anerkannten, hatte das theils vor 
eilig, theils abfichtlih verbreitete Gerücht davon die unglüdliche Folge, ba 
viele Livländer in die Wiek flüchteten und dort mit Weib und Kind ben in 
das offene Land einrüdenden ruſſiſch-tatariſchen Kriegshorden zur Beute fielen. 
Bald hatte man nur noch Hohn» und Spottlieder für Magnus. Er mußte 
ſelbſt eine Zuflucht in Defel fuchen und auch hier wurde im Folge politifcher 
Mißgriffe und fteter Geldnöthe feine Stellung bald jo ſchwierig, daß er im 
Herbite 1561 zu feinem Bruder König Friedrih nach Dänemark zurücklehrte. 
Friedrich war höchſt unzufrieden. Eine Gefandtichaft des Ordens, die bald 
danach ebenfall$ in Kopenhagen eintraf, um über Magnus Klage zu führen, 
fand die beſte Aufnahme, umd auf das Gebot des Königs mußte Magnus 
feinen Stillftand mit Kettler auf drei weitere Jahre, bis Pfingſten 1564, ver- 
längern. Man war am däniſchen Hofe zur Ueberzeugung gelangt, daß bie 
in Livland gewonnene Stellung fich nur behaupten ließ, wenn Magnus be» 
ichränft und Oeſel in engere Verbindung mit Dänemark gebracht werde. Nur 
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unter Bedingungen, die ihm jedes jelbjtändige Worgehen unmöglih machten, 
geftattete Friedrich; dem Bruder die Rücklehr. Magnus mußte verjprechen, in 
Zulunft das Land nicht ohne Erlaubniß des Königs und nicht auf länger 
ala zwei Monate zu verlaſſen, die Veitung der Regierungsgeſchäfte einem vom 
Könige eingeiekten Statthalter, Dietrich Behr, zu übergeben, weder Bündniſſe 
zu Schließen, nod Krieg zu führen, wenn der König nicht vorher jeine 
Genehmigung dazu erteilt hätte, und fih einen Superintendenten als Haupt 
der Evangeliichen in Tejel gefallen zu laſſen. (Obligation Herzogs Magni 
vom 4. Mai 1561.) Reichlich mit Geld verichen, ift Magnus fo am 1%. Mai 
in Arensburg wieder eingetroffen, König Friedrich meinte, das Heft jetzt in 
Händen zu haben. Er hoffte, daß es einerjeits gelingen werde, ben Ordens- 
meijter gegen Aufgabe der däniſchen Anſprüche auf das Bisthum Kurlaud 
zur Abtretung Sonmeburgs zu bewegen, andrerfeits aber beauftragte er Dietrich) 
Behr, buch geheime Verhandlungen Reval zu gewinnen und, wenn irgend 
möglich, die Unerfennung der däniihen Anjprücde von Rußland zu erlangen. 

In Reval aber war die Zeit, welche Dänemark Ausfichten geboten hatte, 
dahin. Unter den Eindrüden von Ermes und Fellin Hatte man jeit Sep: 
tember 1560 die nie ganz abgebrochenen Beziehungen zu Schiweben jeht mit 
der entſchiedenen Abfiht aufgenommen, fi Guſtav Waja anzufhließen. Die 
fraftloje und erfolglofe Haltung Kettlers, die Unfähigkeit und Unzuverlälfigfeit 
des Herzogs Magnus und die mehr als zweideutige Stellung, welche die in 
ſturland und in das füdliche Livland eingerüdten littauiſchen Truppen bes 
obadhteten, die gänzlich fehlende Ausficht auf eine Hilfe von Deutichland her 
drängten zu einem Abſchluß mit Schweden. Wenn mun auch Guſtav Wafa 
am liebften die Wufrechterhaltung der Stellung des Ordens gejehen hätte 
und in diefem Sinne auf Rufland einzuwirken juchte, konnte er ſich doch 
ſchließlich den Gründen nicht verichließen, welche dafür ſprachen, daß Schweden 
nunmehr zugreifen müſſe. Er war im Begriff, eine dahin zielende Eutſcheidung 
zu treffen, als am 27. September 1561 der Tod ihn überraichte. Der 
Regierungsantritt einer jo leidenſchaftlichen und ehrgeigigen Perfönlichkeit, wie 
Erih XIV. es war, gab der Richtung in Stodholm das Uebergemwicht, welche 
aus den livländiſchen Händeln an Land und Leuten zu gewinnen Hofite. Wie 
Polen, Rußland und Dänemark, wollte man auch hier wenigjtens einen Theil 
der Tivländiihen Beute an ſich bringen. Gedanken, welche auf den Gewinn 
der gelammten Ktüſte des Baltifhen Meeres gingen, lagen nicht fern. Es fam 
darauf an, daß man raſch und entſchieden in Ejtland zugriff. So hat ber 
König aud gehandelt. Ein Geſuch Kettlers um Hilfe lehnte König Eric 
ab, nur für den Fall, daß ſich Reval feiner Schugherrihaft unterwerfe, wollte 
er zugreifen. Noch einmal haben fid dann fowohl die Kitterfchaften von 
Harrien und Wirland, als audı die Stabt Reval am Meifter Gotthard ge 
wandt. Sie führten aus, wie nur jchleunige und energiiche Hilfe es ihnen 
möglich mache, noch ferner zum Orden zu jtehen, und verlangten bejtimmte 
und feſte Bufagen. Da Kettlers Antwort durchaus unbefriedigend ausfiel 
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und in Bertröftungen auf polnijche Hilfe gipfelte, trat man den ſchwediſchen 
Unerbietungen näher. Vom 30. April 1561 datirt bie Aufforderung des Königs, 
fich ihm zu unterwerfen. Nach längeren Verhandlungen, fand dann bie end- 
gültige Vereinbarung mit feinem Abgejandten Klas Horn ftat. Um 4. und 
6. Juni verftanden fih Harrien, Wirland und Jerwen und die Stabt Reval 
dazu, die ſchwediſche Oberhoheit anzuerkennen. Nur der von Oldenbokum ver- 
theibigte Mevaler Dom vermochte fi noch drei Wochen lang zu behaupten. 
Als endlich, da Feinerlei Ausficht auf Entfap vorhanden war, am 23. Juni 
die Kapitulation erfolgte, hatte damit die Ordensherrſchaft in Eitland für 
immer ihr Ende gefunden. Als ſchwediſcher Statthalter bezog Claus Ehriftierien 
den alten Sit der Drbenscomture von Reval. Die Privilegien, welche König 
Erich XIV. am 2. Auguft 1561 einerjeits den Ritterfchaften, anbererfeits ber 
Stabt Reval ausftellte, bezeichnen fo ben Schluß einer mehr ald 300 jährigen 
Entwidelung. Der politiige Zufammenhang 
mit dem Mutterlande war gelöft und man 
mußte ſich zufrieden geben, beim Uebergang 
unter fremde SHerrichaft wenigſtens ben 
ibeellen geiftigen Zufammenhalt mit dem 
deutichen Weſen gewahrt zu haben, foweit 
das durch feierliche Zufagen und bindende 
beiberfeitige Verpflichtungen möglich war. 
Inmitten der großen religiöien Gegenfäße, 
die das Abendland zerrifien, hatte man 
wenigjtens das Eine erreicht, in dem evan- 
geliichen Schweden die Gewähr für Auf: 
Serretfiegel des Revaler Domtapitels. rechte rhaltung der reinen Lehre des Augs- 
Mit Mieeblättern verziert. Fneinem Bier burgiſchen Bekenntnifjes gefunden zu Haben. 
— ———— — Der nationale Gegenſatz aber wurde weniger 
Stern: Secretum Capituli Hevallensis at ſchwer empfunden als in ber Folgezeit: bie 
Causas. Butept gebraucht Muguft 1559. Schweden waren doc) germanijchen Geblütes, 
und wenn wir die in fchwebiicher Sprache 
ausgegangenen Schreiben in den Archiven des Mevaler Raths nur hier unb da 
durch niederdeutiche Worte erläutert finden, gewinnen wir den Eindrud, als hätten 
die deutjchen Bürger bie Vorftellung gehabt, nur einen abweichenden Zweig ihrer 
eigenen Sprache vor fi zu jehen. Man hat es nicht für nöthig befunden, irgend 
welche Beſtimmung wegen ber Sprache in die Reverfale und Privilegien aufzunehmen. 
Es zeugt von den weiten Plänen, mit denen Erich XIV, fi trug, wenn 
fein Statthalter nod im Auguſt 1561 hoffen durfte, auch Riga für ſich zu 
gewinnen. Gin bald danach mit Jwan geichloffener Stillſtand follte ihm bie 
Möglichkeit bieten, die gewwonnene Stellung den UAnjprüden Dänemarks und 
der Kriegsmacht Polens gegenüber zu behaupten. 
Denn daß das übrige Livland polnisch werben mußte, ſoweit es nicht 
von den Ruſſen behauptet wurde, konnte feinem Zweifel mehr unterliegen. 
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Kettler hatte fich noch einmal an Kaiſer und Reich gewandt und bie für Jeder 
mann überzeugende Gewißheit erhalten, daß von bort her feine Hilfe zu er 
warten ſei. Als num auch Pernau in bie Hände ber Schweden fiel, blieb 
nichts übrig, ald ben Forderungen Sigismund Augufts nachzugeben. Stettler 
hatte ſich mit ber Hoffnung getragen, daß es ihm gelingen werbe, als pol- 
niſcher Lehnsmann über ganz Livfand fih in einer ähnlichen Stellung zu 
behaupten, wie Albrecht von Brandenburg fie in Preußen einnahm. Das 
aber entſprach den Plänen des Königs nit. Livland und vor Allem bie 
Stadt Riga wollte er feiner Herrichaft unmittelbar unterwerfen. Deshalb 
find auch die polniſchen Hilfsleiftungen weniger auf Abwehr der Ruffen be 
rechnet gewejen, als auf Bejegung derjenigen Punkte, die der künftigen polniſchen 
Herrichaft ala Stüge dienen follten. Man ließ die Noth im Lande abſichtlich 
jteigen, um es den Forderungen gefügig zu machen, von bemen man feſt ent- 
ſchloſſen war nicht abzuftehen. 

Auch date man das unteriorfene Livland nicht mit Polen und Littauen, 
fondern mit Littauen allein zu verbinden. Im Hinblid auf die völlige Union, 
wie fie 1569 zwiichen Polen umd Littauen zu Stande kam, jollte Livland die 
den Ausſchlag gebende Mitgift werden. In den zwiſchen Kettler und 
Sigismund Auguſt darüber gepflogenen Verhandlungen Hat der Meifter in 
allen Punkten nachgeben müſſen. Am 28. November 1561 gelangte man zum 
Abſchluß. Livland unterwarf fi dem Könige von Polen und Grofherzoge 
von Littauen, follte aber, falls Polen die Subjection nicht annehme, lediglich 
dem Großherzogthum eimverleibt werden. Der Meifter erhielt Kurland als 
erbliches Lehen, trat in den meltlihen Stand und nahm den Titel eines 
Herzogs von Kurland und Semgallen an. Was jenfeits der Düna lag, Riga 
mit eingefchloffen, fiel dem Könige zu, der alle Freiheiten und Rechte beftätigte, 
dem Lande die volle freiheit der Augsburger Eonfeifion, die deutjche Obrigfeit 
und ben alleinigen Gebrauch ber beutjchen Sprache ficherte und verfprach, 
die Zuftimmung des deutichen Reiches zu diefen Verträgen zu erwirfen. Es 
ift das berühmte „Privilegium Sigismundi Angusti‘, deſſen Beftimmungen 
die Grundlage der Nedtsjtellung bilden, in welder die aller Ordenslande 
feithee unter frember Herrfchaft fich über drei Jahrhunderte Yang als ein 
Befonderes zu behaupten wußten. 

Der Erzbiichof ift im Februar 1562 den Subjectionspacten beigetreten, 
ebenjo alle Städte mit Ausnahme von Riga, das erft am 17. März einen 
verclaufulirten Eid leiftete, zu bem es fich gezwungen ſah, als Kettler durch 
die Bejegung von Dünamünde die Verbindungen mit dem Meere abfchnitt. 

Am 5, März fand der Austaufch der Unterwerfungsdiplome gegen bie 
alten Ordensurkunden ftatt. Der Wojewode von Wilna, der und befannte 
Führer der proteftantiichen Littauer, lag mit 100 Pferden in Riga, in feiner 
Gegenwart vor Meifter, Erzbiichof, den noch vorhandenen Ordensherren und 
der ganzen Ritterſchaft fpielte fich der lepte Act der Tragödie des deutſchen 
Ordens im alten Ordensichloffe ab. „Allda,“ berichtet ein Zeitgenoſſe, „ber 
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tlagte fich ber Heermeifter vor ber ganzen Verfammlung: nachdem ber Erb- 
jeind bieje Lande mit Naub, Mord und Brand überzogen und verwüſtet, alfo 
daß ihm unmöglich, demjelben Widerjtand zu thun, und ob er wohl mit 
großem Fleihe bei dem Römischen Reiche, dem Deutſch-Meiſter und fonjt, wo 
er Troſt vermuthete, um Hilfe und Entjepung gebeten und angebalten, fo 
hätte er doch bis auf ben gegentvärtigen Tag von Niemanbem einigen Txoft 
gefunden. Zubem, wo er ein Orbensichloß befommen, hätte er das ledige 
Neft und feinen Vorrath, damit es zu erhalten fein mochte, darauf gefunden; 
und wenn bie Länder dermaßen einig geweſen, als billig und von Alters her 
gewöhnlich, fo wäre dieſe jegige Veränderung ohne Noth geweſen und mollte 
er für feine Perfon noch jett das Beſte thun. Wber dieweil daran Mangel, 
jo müffe er aus unverwindlicher Noth den Sadıen aljo helfen, damit dieſe 
Sande nicht in des Exrbfeindes tyrannifhe Gewalt fämen, fondern bei bem 
Chriftennamen bleiben möchten, bei königlicher Majeftät zu Polen, ber fie 
als ein riftlicher Potentat von dem Erbfeinde ohne Zweifel beichirmen und 
beichügen würde. Demnach entlaffe er die Ordensherren ihrer Pflicht und 
Gehoriams mit Ablegung des Kreuzes und den Adel ihres Eides. Danach 
ſchworen fie dem Könige zu Polen wiederum“ Damit hatte ber beutfche 
Orden in allen Livlanden fein Ende genommen: nicht ohne ſchwere eigene 
Verſchuldung, aber unter dem Drud einer äußeren Noth, der auch mächtigere 
Staaten mit einer national gejchloffenen Bevölferung nur ſchwer Wiberftand 
geleiftet hätten, zu einer Zeit, ba das politische Ehrgefühl im Mutterlanbe 
tief daniederlag, von Allen verlaffen und durch inneren Hader gelähmt. Für 
die deutſche Eolonie begann eine neue Beriode ihrer Entwidelung. Unter dem 
Drud der Fremdherrſchaft lernte fie die ewigen Güter bewahren, welche fie 
aus ber Vergangenheit übernommen hatte: ihren proteftantifhen Blauben, ihr 
deutiches Weſen und jene Zähigleit in Vertheidigung ihrer Eigenart, die in 
unferen Tagen auf eine neue fchwere Probe gejept wird. 

Schon Sigismund Auguft hat von den Verſprechungen, bie er für ſich 
und feine Nachfolger jo feierlich ertheilte, feine einzige gehalten. Auch bie 
dem neuen Herzoge von Kurland geficherte Stellung eines Adminiſtrators von 
Livland ift ihm nur bis 1565 gelafien worden. Unter dem littauiſchen Feld⸗ 
herrn Chotfiewicz hat Livland feinen weiteren Kampf gegen bie inneren und 
auswärtigen Feinde nicht mehr im eigenen Intereſſe, ſondern im dem feiner 
neuen Herren ausfechten müſſen. Herzog Albrecht von Brandenburg, der ſich 
damals noch mit der Hoffnung trug, daß es im Zukunft möglich fein werde, 
Kurland direct mit Preußen zu verbinden, hat Kettler mit Rath und That 
zur Seite geftanden. Sehr gegen feinen Willen wurde Mitau, nicht Riga, 
die Nefidenz des neuen Herzogs. 

Ehriftoph von Medlenburg endblih, der mit Schweden in Verbindung 
getreten war, machte nad; dem Tode Erzbiſchof Wilhelms (4. Februar 1563) 
den Verſuch, ſich im Erzitift feſtzuſetzen, ſah fih aber ſchon am 4. Auguſt 
desjelben Jahres genöthigt, vor Herzog Gotthard in Schloß Dahlen zu kapitu- 
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liren. Er wurde nad Polen geführt und erft im Mai 1564 freigegeben, 
nachdem jede Ausficht für ihn geſchwunden war, je wieder in Livland Fuß 
zu fallen. Seine Schweſter Anna, bie fih 1566 mit Stettler vermählte, iſt 
die Stammmutter des Furländiihen Herzogshanjes geworden. Nicht ohne 
Wehmuth läßt fi) vom deutſchen Standpunkte aus der tragiiche Gang biejer 
Entridelung verfolgen. Um diefelbe Beit, da im Weften die drei Bisthümer 
in Feindes Hand fielen, Löfte auch das lebenskräftige Glied des Reiches im 
Dften fih ab, ein Staatenförper, der in den hoffnungsfrohen Tagen feines 
Aufbaues dem beutfchen Namen die dauernde Herricherjtellung am Baltiichen 
Meere zu ſichern ſchien. In ihren Tugenden, wie in ihren Fehlern, echt 
deutſch, zäh, mie nur je Sendlinge niederſächſiſchen Blutes es geweſen find, 
gingen die Coloniften an der Dftfee dem Meiche verloren, weil das Reich 
unter den jpanifchen Habsburgern ſich jelbjt verloren hatte Wie hätte es 
unter ſolchen Oberhäuptern die fittlihe und materielle Kraft finden können, 
ein Erbe zu wahren, deſſen Werth nur vom Standpuntte einer deutſch-natio⸗ 
nalen Auffaſſung fich begreifen lich ? 


Schftes Kapitel. 
Awan ber Schredilicye. 


Mährend der Krieg um Livfand feinen Ihidjalsfhweren Verlauf nahm, 
ift jene lange vorbereitete Wandlung in bem Zaren Iwan zum Durchbruch 
gelangt, die ihm ben Namen des Schredlichen eintrug. Wir fahen, wie der 
Tod ber Zarin Mnaftafia den äußeren Anlaß zum Sturze Silvefterd und 
Adafhews gab. So wenig Thatjächliches fi ihnen vonwerfen lieh, ein ger 
fällige Gericht verbannte den Prieſter in ein Kloſter im äußerſten Norden, 
während Adaſchew, der als Wojewode nad Fellin geichidt worden war, nad) 
Dorpat verbannt wurbe, wo er gejtorben iſt. Der Zar aber umgab ſich mit 
neuen Günjtlingen, unter welchen der Bojar Baſmanow, ein Fürft Wiäfemsty 
und ber ſchändliche Maljuta Skuratow Bjelsfi einen verhängnikvollen Einfluß 
auf ihn ansübten. In einer Reihe vom Hinrichtungen, die bereits die unheims 
liche Freube Iwans an blutigen Martern verrathen, fand bie neue Nichtung 
ihren Ausdrud, und da bald Niemand mehr ſich in Leben und Eigenthum 
ficher fühlte, begannen einzelne Bojaren ihr Heil in der Flucht nad) Littauen 
zu juchen. Im Iwan jegte ſich die Vorftellung feit, dah er von Berräthern 
umgeben fei, und daß bie Anhänger Silvejters und Adaſchews baranf aus- 
gingen, ihre alte Stellung mit auswärtiger Hilfe wieder zurüdzuerobern. Dazu 
kam, daß bie livländiſchen Angelegenheiten ihn in tiefiter Seele erregten. Er 
betrachtete den Tivländiichen Krieg als feine cigenjte Angelegenheit, ala das 
Unternehmen, an welches ſich jeine Befreiung von bem Drude knüpfte, welchen 
Silvejter und Adaſchew auf ihm ausgeübt hatten. Jeder Wideritand, der ihm 
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in dieſer Frage begegnete, reizte ihn daher doppelt. Mit Littauen aber waren 
die durch die Nivalität um Livfand bedingten Mifhelligfeiten noch dadurch 
geiteigert worben, daß die Werbung Iwans um eine Schwefter Sigismund 
Augufts eine wenig verblümte Ablehnung erfahren hatte. Iwan Hatte jeine 
Boten beauftragt, von den beiden Prinzeſſinnen diejenige für ihn zu wählen, 
welche die gefündere, fchönere und wohlbeleibtere ſei. Die Wahl der ruffifchen 
Kenner fiel dann auf die zweite Brinzeifin, Katharina. In Polen - Littauen 
aber, wo man bon dem Gefahren ruſſiſcher Schwägerjhaft noch lebhafte Er- 
innerungen bewahrte, ftellte Sigismund Auguſt für dem Abſchluß der Ehe die 
Bedingung, daß ihm dafür Nowgorod, Pitow, Sewerst und Smolenst aus: 
geliefert werbe. Darüber wurden von Iwan die Verhandlungen natürlich abs 
gebrochen, und er vermählte fih nun am 21. Auguft 1561 mit einer Ticherfeifin, 
die erft getauft werden mußte, und deren barbariſches Weſen die böfen Neigungen 
des Zaren mod; fteigerte. Als bald bamadı Livland die Dberherrlichkeit 
Sigismund Auguſts anerkennen mußte, beantwortete Jwan biefen Schritt mit 
einer Kriegserflärung: er felbft, fo hieß es, wolle mit ganzer Macht gegen 
Sigismund ins Feld ziehen und einen Sarg mit fi) führen, darin fein Haupt 
oder das des Königs gelegt werben folle. Die Bermählung Katharinas mit 
Herzog Johann von Finnland, dem Bruder Erichs XIV., fteigerte noch feine 
Erbitterung, ebenſo die Nahricht, daß Kettler jeinem von Kurböty geführten 
Heere eine Niederlage beigebracht habe, So entſchloß er ſich denn, jelbft die 
Führung feines Heeres zu übernehmen. Um 31. Januar 1563 finden wir 
ihm vor Polozk, dad wegen feiner Handelsbeziehungen zu Riga bon ganz 
bejonderer Wichtigkeit war, und ſchon am 15. Februar mußte die Stadt, nady- 
dem ihre Paliffaden verbrannt und eine große Strede der Mauer niedergelegt 
war, fi) der moskowitiſchen Uebermacht ergeben. Der littauiſche Wojewode, 
der die Vertheidigung geleitet hatte, und ber fatholiiche Biihof wurden ges 
fangen nah Mostau gejandt, die Stadt geplündert, die Fatholiihen Kirchen 
zerjtört, bie Mönde erjchlagen und bie gejammte Judenſchaft in ber Düna 
erfäuft. Den 500 Söldnern, denen freier Abzug verfprocden war, wurben im 
Folge einer jener Launen, die ben Zaren beftinmten, nicht nur das gegebene 
Wort gehalten, fondern fie erhielten dazu moch Geſchenke an koftbarem Pelz- 
wert. Iwan hatte das Gefühl, einen großen Erfolg errungen zu haben, und 
traf alle Maßregeln, um ſich in dauerndem Beſitz der wichtigen Feſte zu be: 
haupten, Drei Wojewoden, die Fürſten Peter Iwanowitih Schuisty, Waifili 
und Peter Semenowitſch Serjäbrenny- Obolensty, forgten dafür, bie Stabt 
gegen fünftige Angriffe zu ſichern und alle Verdächtigen aus berfelben zu 
entiernen. Doc duldete Iwan, daß nach littauiſchen Sazungen bon zuber- 
Läfjigen littauifchen Edelleuten Recht geiprochen wurde. Er wollte bemweijen, 
daß er Schonung üben könne. 

In Moskau feierte der Bar eimen glänzenden Triumph. Wie nach der 
Einnahme von Kajan, zog ihm die Geiftlichkeit in Proceifion entgegen, wie 
damals, warf der Zar ſich vor ihr in den Staub, Man wechſelte Anſprachen: 
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bie Geiſtlichleit gab dem Gedanken Ausdruck, daß Iwan Polozk von ben 
bilderſtürmenden Lutheranern befreit und bie übrigen Chriſten zur Recht- 
gläubigkeit gefammelt habe. Es war wie bei allen Eriegerijchen Unterneh: 
mungen Moskaus — im Grunde kämpfte man doch für den rechten Glauben. 

Sigismund Auguft war durch den Verluft von Polozt aufs Aeußerſte 
beftürzt. Die mangelhafte Schlagfertigleit der polnifch-littaniichen Kriegämadht 
war wieber einmal Mäglich zu Tage getreten. Er juchte vor Mllem Zeit zu 
gewinnen und ben Khan der Krim, auf deſſen Hilfe er bereits früher gerechnet 
hatte, gegen Mostau aufzuftacheln. In Folge von Verhandlungen, bie zwiſchen 
den littauifchen Großen und den Mosfauer Bojaren Hin: und hergingen, trat 
ein fastiicher Stillftand ein, der dann von Iwan auf den 6. Dezember 1563 
als Endtermin beftätigt wurde. Sigismund Auguſt aber ließ dem Khan 
fagen, daß er nur dem Austauſch der Gefangenen erreichen wolle. Der Khan 
möge daher jedenjalls im Winter gegen Mosfau ziehen, in feinem Fall wolle 
man ben Stillſtand über den Juli ausdehnen. Auch den Sultan hoffte er 
gegen Moslau aufzureizen. Wufte man auch von dieſen Dingen am zariſchen 
Hofe nichts, ſo begegnete man doch den Geſandten des Königs mit größtem 
Mißtrauen. Iwan hatte in Erfahrung gebracht, daß der Fürſt Krapotfin 
zum Abfall bewegt werden follte, auch war ein Brief des Königs an Erich XIV. 
aufgefangen worden, durch welchen Schweden zum gemeinjamen Kriege gegen 
Mostau bewogen werben follte. Es iſt fein Wunder, wenn Chotkewicz, ber 
Gejandte Sigismund Auguſts, in Folge deſſen üble Aufnahme fand. 

Bei den Friedensverhandlungen verlangten die Bojaren die Abtretung 
von Wolhynien, Podolien und Galizien — Forderungen, die in ſich widerfinnig 
waren, ba fie in feinem Verhältniß zu bem Erfolgen der ruffiihen Waffen 
ftanden. Auch gehörten jene drei Provinzen zu Polen, nicht zu Littauen, jo 
dab der Verhandlung mit den Abgefandten Littauens in diefer Frage auch 
die formelle Grundlage fehlte. Schließlich) hat der Zar auch dieſen Stand: 
pumft fallen laſſen. Dagegen blieb er dabei, Polozk nebit dem zugehörigen 
Gebiete und die Ordenslande behalten zu müſſen. Won Iepteren wolle er 
das Land fühfich der Düna — alfo Kurland — abtreten, nur auf biefe Be- 
dingungen fei er geneigt, einen Stillſtand auf 10 oder 15 Jahre zu ſchließen. 
Auch darauf fonnte Chotlewicz natürlich nicht eingehen. Da beſchied gegen 
alle moskauiſche Etiquette der Zar die Geſandten vor fih. Er mwollte willen, 
ob fie micht eine Ichte, gebeime Inſtruction hätten. Dann führte er im langer 
Rebe aus, wie Kiew altruffiiches Exbe ſei, umd wie Sigismund Auguſt fi 
weigere, ihm feinen vollen Titel-anguerfennen. Und doch ſtamme fein Ge— 
ſchlecht vom Kaiſer Auguftus her, defien Bruder Prus an Weichjel und Niemen 
anfäjfig gewejen und im vierzehnten Gliede den Muri erzeugt habe. Aber eben 
weil fein Geſchlecht fo Hehrer Abftammung fei, wolle er nicht darauf beftehen, 
daß Sigismund Auguſt den Harentitel anerfenne, er jei doch, ber er jei! 
So blieb ſchließlich als einziges Hinderniß Livland — darüber aber lieh ſich 
feine Berftändigung finden und unverrichteter Sadıe mußte Chotlewicz abreiien. 
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Der Krieg mit Polen oder, wie die Fiction auch weiterhin beibehalten 
wurde, mit Littauen ließ fich nicht länger hinhalten. Sigismund Auguft war 
in größter Sorge. Noch immer verichlang in Polen die religiöfe Frage und 
der Kampf um die Nevifion der Rechte, ſowie die Vorbereitung zur Union 
mit Littauen jedes andere ntereffe. Der Künig wurde von den kämpfenden 
Parteien, Szlachta und Biihöfen, hin und ber gezerrt, machte er dem einen 
Theil Augeftändniffe, fo proteftirte ber andere, Zu Willigungen für ben 
ruffiſchen Krieg war Niemand zu beftimmen. Wir befigen über die Verband: 
lungen auf biefen Reihstagen (zu Piotrlow 1558—59, 1562—63, zu War: 
ſchau 1563—64, zu Piotrkow 1565, zu Qublin 1566 u. ſ. w) bie fehr 
intereffanten Berichte, welche die Geſandten der Stadt Danzig an Bürger- 
meifter und Rath ihrer Stadt abfertigten.!) Sie find für die damaligen Ver— 
bältniffe jo bezeichnend, daß es wohl lohnt, von ihnen Notiz zu nehmen. So 
beißt es in einem Schreiben aus Warſchau vom 14. Januar 1564: „Ron 
Beitungen tönnen wir leider micht bergen, daß vorgeiterm Schreiben anhero 
gelangt, als ziehe der Mostowiter bis in die 300000 ftarf auf Livland und 
Littauen. Soll drei tatariiche Kaifer bei fich haben, denen er zu eigen gegeben, 
was fie von Kiew bis in Polen erobern können. Sein Bolt, jo in Derbt 
und Narva gelegen, rüdt vor bie Stadt Meval. Er foll in eigener Berfon 
auf Wilna ziehen, hat bie Stadt Riga etzliche Mal auffordern laffen. Der 
deutiche Meifter, die römische laiſerliche Majeität, wie auch ber Papit haben 
ihre Botichaften bei ihm in der Moskau gehabt, ihn zw diefem ſtrieg zu ver- 
mahren, damit der heilige Orben mitfammt ber alten katholiſchen Lehre nicht 
allein in Livland, fondern auch in Preußen erjegt werde, als fei er, ber 
Mostowiter, das Organon und das rechte Werkzeug, die latholiſche Religion 
zu predigen .... Auch erbietet ſich der Deutichmeifter, gegen Preußen jein 
Beſtes zu thun, und es find Leute vorhanden, welche die Briefe gefehen und 
gelefen haben. Unſer Haufe, der im Littauen liegt, wird leider gegen Diele 
grauſame Gewalt viel zu ſchwach fein, und wäre die höchſte Nothdurft, daß 
Die ganze Krone ungeläumet auf wäre, wie der Herzog von Sturland bittet 
und vermahnet . . . Gott wolle ſich diefer mehr als pharaonifchen verftodten 
Blindheit mit Gnaden erbarmen und will die Prophezeihung Joannis Hylneri 
fat wahr werden, daß Gog ımd Magog in Europa herrſchen und regieren 
follen.” Wenige Tage danach melden diejelben Gejandten, daß das ruſſiſche 
Heer in brei Haufen anziehe, gegen Livland, gegen Littauen und gegen Kiew, 
In Warjcham aber geichehe nichts, man hoffe, daß die Kriegsnoih fie zwingen 
werde, in die Union zu willigen. 

Südlicher aber, als ſich irgend hoffen ließ, ging biesmal bie Gefahr 
vorüber. Das von Peter Schuisty geführte ruſſiſche Heer, im Ganzen etwa 
40000 Mann ftark, erlitt an ber Ua, fünf Meilen diesfeits von Bolozt, durch 
den Hetman Nitolai Radziwil eine völlige Niederlage. Ueber 10000 Rufen 


1) Dangiger Stadtarchiv: Acta Internuntiorum. 
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Die Schlacht bei Vrſcha: 1514. 


Deigemälde (ea. 2', Meter breit. 1%, Meter hoch eines umbefannsen Malers der deurichem Schule 
aus ber I. Sdifte des XV Iabrimunderts, Im Scrlefiicen Muteum zu Breslau, 


Die rechte Bältte bes Bildes flelle den Uebetzang ber Lirbuuer und Polen über ben Dniepr 
dar, Nerbrs oben if ein Theil der auf dem anderen Hier zucäfarlifenen Magemburg ber merlsändeten 
Berre fidstbar; barumter. bei der Biegung des Uifers dalt der Hromteliberr non Firthauen Konlkantän 
Dirogsfi. tenntlicdh an Dem neben ibm getragerien mir feinem Muppengeichen gesierten säbelen Em Theil 
der Neiter trägt polwiiches Nationalforäm. Kaftam and breitdeifetigem Eylimdertut. die untere Ubrbeilumg 
die abendländilche Panyerruftung. Während die Keiterri den Hluk dDurdidmanmt zieht umten die Yärriklerie 
und das Zußvolf auf einer Holjbrädfe himaber. Die Ihorburg techte umten Deuter Orsja am, im deilen Tiäte 
Die Schlacht faretand 

Cints daneben fiche man werfcriedene. zeitlich gerrenmte Momente der Schade Ein Theet der auf dem 
jemfeitigen Ufer angelamaien polmiidem Heiter mwird mit dem Feinde handgemein einige wolmihe Eamiem 
weiter jagen oben rüfiniche. mit Bogen bemwehrte, eimen harjen Panter und meraklenen Spinbelm eranende 
Meiter das IUrer entking Weiter unien am Ilfer if der Sautmelptatz der polniiten und Tirbauischen 
Berren, Einige finen mie zum Keiegsrarh bebeinsnder. VNeben diefem it dee aefammielte Bauten der polninhen 
Aliser rubig vornädend dargetellt; beim Brädenfopf it win Zug Bütienichanem, wohl zum Schuhe des 
Heberganars poniri 2 

Meiter made dem Runde Der Darſellung ib die Schladhe im Gauge Eimwis nad oben. bei einem 
Tannengebäich it wiederum Der Seldhere Aitroasfi fiderbur, der jeime Beiehle erıbeilt. Vot abım find mei 
Beihüne im Tiätigfent Bang oben am Hamde find don Momente der Aluct umd Verrolgumg der Huren 
gu feben, Bier find Die Huren, wie nodb auf anderen Ibeilem des Bildes, im hoben treipen Silgmanen 
Bargeitellt. «Der obere Hand des Bildes if abarichnürtem) 

In der linken Hälfte des Bildes find rechts obem Die vorderen lieber der Mutjtellung der 
polmiichen: Pungerreiter fichebar, Die mod rubla vorrufen mährend die zmwiichen Den Heiden veetbeilten 
Kupyigaer bereits mit dem won linfs onfrmenden berittenen ruiiiten Bogenichanen bandgemein ind 
Die man⸗ der ruffiideen mit Streitärtem bemehrten Reiter tuckt pon Its ber langiam beram 

Unten it die Tiiederiage der Fuften bereits emidreden; die Siächtenden werden von Den nacddrdngese 
den Polen im den Sıroma awiagt 
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fielen, darunter zwei Fürſten Palezky. Schuisty ſelbſt ertrank auf der Flucht, 
drei andere Wojewoden geriethen in Gefangenichaft, mit ihnen gegen 1000 
Mann. Das geihah am 26. Januar. Am 7. Febrmar erlitt das ruifiiche 
Heer bei Orſcha eine zweite Niederlage, bie fie in wilder Flucht bis nah 
Smolenst zurüdwarf. Auch ſonſt hielten die ruffiihen Truppen nirgends 
Stand, nur die Thatfache, daß Radziwil nicht genügend von Polen unterftügt 
wurde, umb daß es Iwan gelang, die Tataren für ſich zu gewinnen, Hatte 
zur Folge, daß jene Siege keine weſentliche Aenderung in den gegenfeitigen 
Beziehungen herbeiführten. Dagegen wirkten dieſe Verhältniffe auf Livland 
zjurüd, Der Wojewode von Dorpat, Undrej Michailowitſch Kurbsty, ') der 
bisher im Kampf gegen Polen das Beſte gethan hatte, entſloh, von der Un— 
gnade JIwans bedroht, nad) Wolmar und von dort nah Polen, die Rufen 
aber wagten im der nächjten Zeit nichts vorzunehmen, vielmehr ſchloß Iwan 
im September 1564 Frieden mit Erich XIV. dem er die von Schweden bes 
festen Gebiete, Meval und Bernau mit eingeichloffen, zuerfannte. Um Livland 
fämpften in den nächſten Monaten vor Allem die Schweden und Polen: Erich 
in ber Wbficht, Riga zu gewinnen, die Polen in der Hoffnung, ihn ganz von 
livländiſchem Boden zu vwerbrängen. Der Zar aber gab bie Mbficht, ſelbſt 
an bie Spige feines Heeres zu treten, auf und beichränfte ſich faſt ganz auf 
die Defenfive. Ihn beſchäftigte vor Allem der Gedanfe, Rache an feinen 
Verräthern zu nehmen und für bie eigene perſönliche Sicherheit Sorge zu 
tragen. Der Gedanke, daß die Bojaren ihm verriethen und ihm an Herrichaft 
und Leben wollten, ſetzte fich jo tief in ihm feit, daß er alles Uebrige in den 
Hintergrund drängte. Noch von Wolmar aus hatte Kurbsky dem Zaren einen 
Brief zugefandt, dur einen feiner Diener, Schibanow, der den wahrlich nicht 
geringen Muth fand, ihm perjönlih dem Zaren abzuliefern: „Won meinem 
Herrn, Deinem Verräther, dem Fürften Kurbsty“ fagte er dabei. Jwan 
rief Schibanow zu fich, ſtieß ihm feinen eifengeipisten Stab durch den Fuß, 
fügte fich mit aller Wucht auf den Stab und lieh fich darauf den Brief vor- 
lejen. Es waren Vorwürfe, wie fie jo Bitter wohl noch nie einem Herricher, 
geihweige denn dem an ftummen Gehorſam gewohnten Selbſtherrſcher in 
Moskau, ind Geſicht gefchleudert worden waren. Die Hinrichtung der Bojaren 
und Wojewoden, die Mifhandlung feiner unfchuldigen Unterthanen, den Nie 
dergang des Neiches, jein zuchtloſes Leben führte er ihm vor, und das Alles 
in bem hohen Pathos jener bibliichen Sprache, bie für die beffer gebildeten 
Mostowiter jener Tage charakteriftiih if. „Weshalb, o Zar, Haft du die 
Starken in Israel geſchlagen? weshalb die Wojewoden, die Gott dir gab, 
umgebracht in ftets neuen Tobesarten? und ihr” fiegreiches Heiliges Blut ver: 
goffen, in den Kirchen Gottes, wie bei den feierlihen Aufzügen der Biſchöfe, 
fo daf ihr Märtyrerblut die Schwellen der Kirchen befledte? Ihnen, die dir 
wohlgefinnt waren und ihre Seele fir dich Hingaben, haft du unerhörte Marter 


1) Die Flucht fand in den erften Monaten des Jahres 1564, nicht 1563 ftatte 
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und Verfolgung und Tod erbadt-....+:. Worin Haben fie fih vor bir 
vergangen, o Zar? und wodurch haben die Zeugen Gottes did erzämt?* ...... 
Dann fpriht Kurbsly von den Verfolgungen, denen er ſelbſt ausgeſetzt ge— 
weſen, wie ihm ſchließlich nichts übrig blieb, als im die Fremde ins Elend 
zu ziehen, und wie er nun mit all! den Verfolgten, Erſchlagenen und Ges 
fangenen Tag und Nacht vor Gott flehe um Rache. Das ganze Schreiben 
Klingt aus in einen Auf wilden Haffes gegen die böfen Mathgeber, welche 
dad Ohr be? Haren vergiften. Von ihnen fei das Wort ber Schrift gejagt: 
„Ammon und Moab und die Kinder ber Lüſte follen nicht Fommen in bie 
Kirche des Herm auch nad dem zehnten Glied; jondern nimmermehr follen 
fie hinein fommen.“ ') 

Iwan ließ dem Ueberbringer des Schreibens auf die Folter werfen; aber 
ſelbſt bie ärgiten Qualen vermochten Schibanow nit zu Ausſagen gegen 
feinen Herm zu beivegen oder Mitſchuldige desfelben zu nennen. So ent 
ſchloß fih der Bar zu jenem berühmten Untwortichreiben, das wir jchon 
mehrfach als foftbare Quelle für die Beurtheilung feiner Entwidelung und 
feiner Geiftesrihtung benutzen konnten. 

Das Antwortſchreiben ift ein ganzes Buch, ohne Zweifel ganz aus dem 
Munde des Haren geichrieben, der Ausdruck eines durch Hab und Furcht dem 
Wahnfinne nahen Gemüthes, vol unermeßlihen Dünkels, fharffinnig und 
zugleich voller logiſcher Sprünge, von theologiſcher Gelehrjamfeit und religiöfem 
Pathos getragen und babei voll cyniſcher Menſchenverachtung: rückſichtslos 
offen und zugleich voller Unwahrheiten und Verdrehungen, nur jubjectiv wahr, 
als Ausdrud befien, was in der Scele des Zaren lebte. Vor Allem machte 
bier bie tiefe Erbitterung JIwans gegen bie vornehmen Geſchlechter fich Luft, 
gegen alle diejenigen, die ihm beherrſcht und beeinflußt hatten, gegen bie 
Freunde und Nachtreter Silvefters und Adaſchews — fie alle Verräther, mit 
denen er aufräumen müſſe. 

Frei wollte er in Zukunft fein, frei und fiher vor ihren Einreden und 
dem Vorwurf, der in ihrer bloßen Gegenwart lag, und fo entſchloß ex ſich, 
eine Mafregel zur Ausführung zu bringen, bie ihresgleichen weder in alter 
noch in neuer Zeit gefunden hat. 

Am 3. Dezember 1564 verlieh Iwan Moskau in Begleitung der Barin, 
feiner Kinder, vieler Bojaren und Ebdelleute mit ihren Familien, umgeben 
von einer Kriegsichaar, die aus allen Theilen Rußlands zufammengezogen 
mar; den Staatsihah und bie vornehmſten Heiligthümer bes Kreml führte 
er mit fih. So zog er von Klofter zu Kloſter, Andachtsübungen ergeben, 
beren äufßerlihe Frömmigkeit ganz; dem Sinne der Beit entiprah, bis er 
endlich im heutigen Gouvernement Wladimir in der Wlerandromwichen Stobode 
Halt machte. In Spannung und furdhtbarer Aufregung wartete man im 
Mosfau auf irgend eine Kumdgebung deö Zaren. Endlich, nachdem ein voller 


. 135 Mofis 23, 8. 9, offenbar aus dem Gedaͤchtniß citirt. 
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Dionat hingegangen war, traf ein Schreiben Iwans an ben Metropoliten 
Athanafius ein. Er könne, fo hieß es in dem Schreiben, die Unordnungen 
und Gejegwidrigkeiten der Bojaren nicht länger ertragen; immer und überall 
ftelle fich ihmen die Geiftlichleit zur Seite und Hindere ihn, die Verräther nad 
Verdienſt zu züchtigen. Nun jei das Maß übervoll, er habe beichloffen, das 
Reich zu verlaffen und zu ziehen, wohin Gott ihm führe, 

Ein zweites Schreiben, an bie rechtgläubige Ehriftenheit der Stabt 
Mostau, erflärte den Kaufleuten und den einfachen Bürgern, daß er ihnen 
nicht zürne. 

Der Eindrud, den beide Schreiben machen jollten, trügte nicht. Das 
Bolf fürchtete, vom Zaren verlafjen, der Willfürherrichaft der Bojaren zu vers 
fallen, jammernd und drohend zog es durch die Straßen ber Stadt. Es war 
ohne jeden Zweifel bereit, fich auf die Feinde bes Zaren zu ftürzen und fie 
nie derzumachen. 

Noch überwog aber die Furcht: alles Voll zog zum Metropoliten und 
verlangte von ihm, daß er den Zaren verſöhne. Eine Geſandtſchaft wurde 
nun nach Alexandrowo abgeordnet, an ihrer Spitze der Erzbiſchof von Noms 
gorod, Pimen, dem ſich im bunter Neihe Vertreter aller Stände anichlofien. 
Am 5. Januar 1565 gelangten fie zum Zaren, der ſich auf ihr demüthiges 
Bitten bereit fand, zurüdzutchren, aber die Bedingung daran Mnüpfte, daß 
ihm in Zukunft Niemand barein reden folle, wenn er für möthig finde, feine 
Berräther zu trafen. Am 2. Februar ift er dann wirklich in Moskau ein- 
getroffen. Schon fein Aeußeres erregte Entjepen: es war, als ſei eine furcht- 
bare Wandlung während jener zwei Monate in ihm vorgegangen. Die Züge 
waren wie von Wuth verzerrt, der Bid wie erlojchen, er hatte jein Haupt» 
haar fait ganz verloren. Er bebürfe, jo verfündigte er vor großer Berjamms 
lung, zur eigenen Sicherheit und um der Sicherheit des Staates willen, einer 
bejonderen Leibwache. Dann jonberte er aus dem Selammtreich eine Reihe von 
Stäbten und beftimmte Strafen Mosfaus aus und erflärte biefes Gebiet für jeim 
befonberes Eigenthum. Das war die Opritſchnina, das Ausgefonderte, während 
das Übrige Rußland unter dem Namen Semſchtſchina, d. h. Landſchaft, der 
Verwaltung des Bojarenraths überlaffen blieb. Moskau war buch die Ge— 
biete der DOpritichnina in die Mitte genommen, der ganze Norden mit ber 
neuen durch die Engländer eröffneten Handbelsftraße in Händen des Zaren — 
ohne Zweifel, um als Nüdzugslinie im äußerjten Nothfalle zu dienen — 
Nowgorod bedroht und auch nach der littauiſchen Grenze Hin eine ftarfe 
Stellung gefihert. Die Wahl ber Orte war mit großem Vorbedacht erfolgt 
und gab auch denen zu denken, die außerhalb der Opritfchnina ftanden. Sie 
follten bald erfahren, daß fie in den Augen des Zaren allefammt Feinde und 
Verräther waren. Schon zwei Tage nad) diefen eriten arundlegenden Bes 
ftimmungen begann Iwan mit Bejtrafung der angeblichen Werräther. Zwei 
Fürften Schuistg, Vater und Sohn, wurden enthauptet, ihmen folgten viele 
Andere, darunter ein Fürft Schewyrew, der gepfählt wurde, Wieder Andere 
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murden verbannt oder ihres Nermögens beraubt, oder gemöthigt, Urkunden 
auszuftellen, in benen fie befannten, mit Zittauen, der rim, ober jonitigen 
Feinden bes Zaren fich gegen ihm verichworen zu haben. 

Ihr Leben war dadurd in die Hand des Schredlichen gegeben, ber je 
nad Gutbünfen mit dem Schein des Rechtes, den er merkwürdiger Weife unter 
Umftänden für nüplich hielt, gegen die in fteter Todesangſt Bitternden vers 
fahren konnte. Mittlerweile war Fürſorge getroffen worden, die Leibgarde 
zu organiſiren, die er ich ausbedungen hatte. Nicht 1000, ſondern 6000 
Mann mit Weib und Kind wählte er aus; meift Leute niederer Herkunft, bie 
mit Liegenſchaften ausgeſtattet wurden, bie zur Opritichnina gehörten. Die 
früheren Eigenthümer, 12000 Familien, wurden von Haus und Hof vertrieben, 
ohne Urtheil und Spruch. Das Schlimmite aber war, daß es, wie ſich balb 
zeigte, gegen die Opritjchnifs Fein Recht gab. Die ganze Semſchtſchina war 
ihnen zur Plünderung überwiefen; ihre Abzeichen, Art, Hundekopf und Beſen, 
fegten Alles in Schreden, denn wer hätte gewagt, ihnen zu wiberjtehen? 
Man muß das Detail ihres Wüthens Tennen und einen Blid in das ruchlofe 
Treiben des Hofes von Alerandrowo werfen, um zu veritehen, wie tief Iwan 
das fittliche Niveau Rußlands herabgebrüdt hat. Das Alltagsichen des fürft 
lichen Wütherichs war das gleiche lange Jahre hindurch, nur da mit der 
Beit das Bedürfniß nad neuen unerhörten Genäffen und Aufregungen fich 
fteigerte. In müjten Ausſchweifungen, bei denen die Ehre der hödhitgeftellten 
Frauen und Jungfrauen nicht geichont wurbe, im rohen Menſchenjagden, bei 
denen das Blut in Strömen floß, in Morb und Brand, im Raffinement ftets 
neu erdachter Qualen, benen er durch die teuflifhe Jronie, welche einen her- 
vorragenden Bug feines Eharakters bildet, noch eine befondere Würze gab, 
vermochte er ſich mie zu überfättigen, ımb wetteifernd fuchten feine Spieß- 
gelellen ſich untereinander zit übertreffen. Was aber dem Treiben ben 
harakteriftiichen Stempel gab, war bie Verbindung mit möndhiichem Gepränge 
und Andahtsübungen, die mit nicht minderem Eifer eingehalten wurden, wie 
die ihnen vorausgehenden oder nachfolgenden DOrgien. Der Zar hatte fich 
jelbft zum Abt einer Brüderfchaft gemadht, zu welcher er 300 der zuver⸗ 
Läffigiten oder, was dasielbe ift, der ſchlimmſten Opritichnifs zufammenfaßte. 
Um Mitternaht verfammelten fie fich mit Mönchstappen und in jchwarzen 
Nutten, die fie über ihre foftbaren Leibröde warfen, zur Frühmette. Dann 
folgte von 3— 7 Uhr der Morgengottesdienjt. Der für Niemanden Erbarmen 
kannte, beugte fih bier vier Stunden fang unter dem ftets wieberholten „Herr, 
erbarme dich“ (gospodi pomiluj) zur Erbe nieder, daß ihm bie Stirn in 
Beulen ftand, und basfelbe wiederholte fich dann zum Abendgottesbienft. Die 
Hivifchenzeit gehörte dem Wergnügen, wie der Zar es verftand, ober ben 
Megierungsgeihäften, denen er ſich nicht entziehen Eonnte und mollte, ſoweit 
fie Angelegenheiten der Opritichnina oder der auswärtigen Politik betrafen. 
Wenn er ſich dann Abends zu Bette Iegte, lieh er fich von Blinden Sagen 
und Märchen erzählen, bis der Schlaf ihn umfing. Ein Gefühl der Scham 
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hat Iwan übrigens nicht verwinden können. Seinem Boten, der mit Polen des 
Friedens wegen unterhandeln follte, befahl ex, wenn nach ber Opritfchnina ges 
fragt werbe, zu antworten, das fei thörichtes Gerede, es gebe Feine Opritſchnina. 
Und als zu Ende des Jahres 1565 eine große polnische Geſandtſchaft unter 
der Führung von Chotlewicz und Xiszfewicz eintraf, empfing er fie in 
Moskau im Kreife feiner Bojaren, als ftche Alles beim Alten. Gerade bar 
mals, nad) den Mißerfolgen der ruffiihen Waffen, die feinen zehrenden Ver— 
dacht gegen Alles, was mit dem alten Bojaren und Fürftengeichlechtern zu— 
ſammenhing, noch fteigerten, war Iwan daran gelegen, eine Verftändigung mit 
dem Feinde zu finden. Auch in Polen war man frieblich geſinnt. Im 
Antereffe der Union mit Litauen, ber religiöjen und politiſchen Streitfragen, 
fowie in folge der Sorgen, welche die ſchwächliche Geſundheit Sigismunds 
"erregte, wünfcte man Ruhe zu haben. Die Gejandten brachten daher ganz 
ungewöhnliche Anerbietüngen; für einen ehrlihen Frieden war man bereit, 
Rolozt und alle von den Ruſſen bejepten Gebiete im Livfand ihnen zu laſſen. 
Irmvan verlangte noch Riga Hinzu, und da die Gefandten bazu feine Voll- 
macht hatten, brachten fie eine perjönliche Zuſammenkunft zwiichen dem Zaren 
und Sigismund Auguft in Vorſchlag. Schon war man in der Hauptjache 
einig, als über der frage, welches das von beiden Theilen zu beobachtende 
Geremoniell fein jolle, Alles ſcheiterte. Iwan erflärte, er werde durch eine 
Botſchaft die Unträge ber Geſandten beantworten. Die völferrechtliche Sicherung 
ber Erwerbung von Dorpat und Polozk war jedenfalls nicht gering anzu— 
ſchlagen, und fchon damals hielt er es für denkbar, daß Littauen ihm ohne 
jeben Kampf zufallen werde, wenn Sigismund Auguft ſterbe. Da nun Iwan 
im folgerichtigem Mißtrauen bei einer jo wichtigen Frage wenig Werth auf 
dad Urtheil der Bojaren legte, die in feinen Augen ganze ober mindeſtens 
halbe Verräther waren, fand er für gut, wieder den vollen Apparat einer 
Ständeverfammlung hervorzuholen, um, nachdem er ihre Meinung gehört, feinen 
endgültigen Entſchluß zu fallen. Im Sommer 1566 trafen fie in Moslau 
ein, Geijtliche, Bojaren, Beamte, Edelleute erjter Kaffe, Bojarenkinder und 
Edelleute zweiter ſtlaſſe, Gutsbeſiher aus den weſtlichen Grenzgebieten und 
endlich die angefebenften Kaufleute aus Mostau und Smolenst, Es muß 
doch ausdrücklich bervorgehoben werben, daß Nomgorod nicht im ähnlicher 
Weiſe vertreten war, Schon damals lebte im Zaren das Miftrauen gegen 
bie große Hanbelsftabt im Norben, das ihren jchredlichen Untergang herbei= 
führen ſollte. Es iſt ſchwer zu fagen, wie weit bei ben mun folgenden Ver— 
Handlungen die wirlliche Meinung der Befragten zum Ausdruck gekommen it. 
Die Wahrjcheinlichfeit jpricht dafür, dab man den Willen des Baren zu er= 
rathen und danach zu reden bemüht war. Die allgemeine Stimmung, welche 
befonbers ſcharf bei den Gutsbefigern aus dem Toropezichen zum Ausdrud 
gelangte, ſprach fi) dahin aus, Livfand um jeden Preis zu behaupten. Iwan 
traf nun die entjprechenden Maßregeln. Seine Geſandten wurden beauftragt, 
nur dann einen Stillſtand abzufchließen, wenn Sigismund Auguſt auf Livland 
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verzichte, den Titel Bar umd Herr von Livbland anerfenne und endlich 
Kurbsty ausliefere, 

Das bedeutete Wiederaufnahme bes Krieges, denn ganz undenkbar war 
es, dab ber König von Polen fich bazu verftehen könne. Schr merkwürdig 
find einige Punkte der den Geſandten ertheilten Imftruction: „Wenn bie 
Kittauifchen Herren „— fo heißt es in derfelben —“ jagen, der Zar möge ihnen 
feinen Zarewitih Iwan zum Herm geben, jo ift zu antworten: wir haben 
deshalb feine Inftruction. ft die Sache euerem Herm und euch nöthig, 
fo ſchickt Geſandte.“ Die Opritſchnina wird diesmal nicht geleugnet, fonbern 
entjchuldigt: der Zar künne thun, mas ihm beliebe; rede man von feiner 
Grauſamkeit, fo ſoll es beißen, er fei gmäbig und jtrafe nur die Böfen. 
Kurbslky aber müſſe ausgeliefert werden, weil er Streit zwiſchen den Herrſchern 
errege, feine Schuld aber fei, daß er in Jaroſlaw habe Herrichen wollen! 

Die moslauiſche Gefandtfhaft traf erſt im Frühjahr 1567 in Littauen ein, 
wurde dort, troß der großen Koften, Die fie verurſachte — es waren gegen 3000 
Mann — lange hingehalten und erhielt Ächließlih, wie zu erwarten war, eine 
entichiedene Abweiſung. Sigismund Augujt erflärte bem Haren den Krieg 
und rief Bott zum Zeugen an, daß nicht ihn bie Schuld treffe. Er dachte 
fogar daran, perfönlich gegen Rußland zu ziehen, und die Littauer verſprachen 
in ſolchem Fall, ihm reiche Geldmittel und eime ftarfe Leibgarde zu jtellen. 
Aber die Polen widerriethen: erſt müffe die Union abgeſchloſſen fein, jeder 
Vorteil, den Littawen erringe, verjögere den Vollzug.) 

Es trägt nicht aus, dem jeht beginnenden Krieg in feinen Einzelheiten 
zu verfolgen. Die Polen vermochten Ula, das fie belagerten, nicht zu nehmen, 
kämpften in Livland mit wechſelndem Glück in Heinen Scharmügeln mit 
Schweben, Iwan hielt ſich mehr in der Defenfive, Beide Theile kriegten mit 
halber Kraft, Bolen-Littauen im Folge ber Unionsverhandlungen und ber 
immer näher rüdenden Entiheidung über die Nachfolge im Reihe, Mostau, 
weil gerade damals Iwan in feinem bfutdürftigen Treiben weder Maß noch Biel 
fannte, Briefe, in welchen Sigismund Auguſt und der Hetmann Chotkewicz bie 
Fürften Bjelsk, Mitiffamsty und Worotynafy und den VBojaren Iwan Petro- 
witih Tſcheljädin zum Abfall aufforderten, gaben ben äußeren Anlaß. Obgleich 
jene Fürften und Bojaren die Briefe fofort dem Zaren vorwieſen und — mohl 
unter dejien Dictat — höhniſche Antworten nad Polen ſchicktten, niftete der 
Verdacht fi immer mehr bei Iwan ein, daß eine Verſchwörung zu feinem 
Sturz beftehe. Tſcheljädin mit feiner Frau und feinen angeblihen Geſinnungs- 
genoffen, einem Fürften Kuralin, Dmitri Njäpolowsty und drei Fürjten aus 
dem Roftowihen Haufe, wurden bingerichtet, ein Fürſt Schtſchentjäjew zu 
Tode gemartert, der greile Fürſt Pronsfy ertränft, der Schapmeifter bes 
Haren mit Frau und vier Kindern in Stüde zerhadt und fo fort: jedes Opfer 
war recht, die Strafen von Moslau das Schlachtfeld der Opritſchnili, denen 
Keiner Wibderjtand zu leiſten wagte. 
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Endlich fand der neue Metropolit von Moskau, Philipp, den Muth, im 
Jahre 1566 den Zaren um Aufhebung der Dpritichnina zu bitten, aber 
Fwan nöthigte ihn zum fchriftlichen Verſprechen, ſich in feiner Weife mehr um 
biefe Angelegenheit zu kümmern, Zwei Jahre lang bat Philipp dann ge 
ichwiegen, als aber 1568 ber Zar mit dem Gefolge feiner Pſeudombuche in 
ber Himmelfahrtsfathebrale zu Moskau erfchien, um, mie üblich, ben Segen 
des Metropoliten in Empfang zu nehmen, hielt er ihm feine Frevel vor unb 
berfagte mit Hier unerhörtem fittlichen Ernſt dem verlangten Segen. Auch 
weigerte er ſich, freiwillig die Meteopolitenwürbe miederzulegen. 

Eine gewiſſe Scheu hielt den Zaren vor offener Gewaltthat zurüd. Aber 
er rief eim geiftliches Gericht zujammen und das trug feinen Anſtand, dem 
waderen Mann ſchuldig zu ſprechen. Am 8. November 1568, da er in vollem 
Ornat in ber Nirche vor dem Altar ftand, drang eine Schaar Opritſchniks 
auf ihn ein, man riß ihm die Kleider vom Leibe unb warf dem Umjchul- 
digen als ſchweren Verbrecher und Zauberer in ein Kloſtergefängniß. Im 
folgenden Jahre ijt er dann erwürgt worben. 

Die Trauer, welche der Fall des Metropoliten hervorrief, gab Anlaß 
zu neuen Sinrichtungen und die Raſerei Iwans nahm einen wahrhaft 
fatanifhen Charakter an. Nicht mehr der Tod Einzelner, die Vernichtung 
ganzer Städte mußte jept jeinen Grimm befriedigen. Er begann mit Torichof, 
wo bie nichts ahnenden, gänzlich unſchuldigen Bürger erſt gefoltert und dann 
erfäuft wurden. Darauf wandte er fi gegen Kolomna, am entjehlichiten 
aber wüthete er im Jahre 1569. Erft mußte fein Vetter Wlabimir Andreje- 
witſch mit Frau und Kindern Gift trinken, weil fie dem Zaren nad dem 
Leben getrachtet hätten. Hieran ſchloß fich ein förmlicher Krieg der Opritſchnina 
gegen das Frürfterrthum Twer, in welchem eine Stadt nad) der anderen ver— 
wüftet wurde. Das eigentliche Ziel feines Mordzuges aber hielt der Zar 
geheim. Damit Niemand erfahre, wohin er wolle, mußte Alles fterben, was 
ihm begegnete. So fam er über Medni, Torfhot, Wolotihof an den Flmenfee. 
Am 2. Januar 1570 ftand er vor Nowgorod. Damit Niemand die Stadt 
verlaffen Fünne, waren rings an den Uusgängen und Strafen Schlagbäume 
errichtet. Eine vorausgeſchickte Schaar von Opritſchnils verfiegelte die Thüren 
von Kirchen und Klöftern, die Gejchäftsräume der reichen Bürger, die Woher 
nungen ber vornchmiten Beamten; ein Theil der Bevölferung wurde in Ketten 
gelegt. Das war die Vorbereitung zum Einritt bes Zaren. 

Am 6. Januar traf er im Gorodiſchtſche ein, jenem Vorort Nowgorods, 
in welchem in glüdliheren Tagen die von der Republif herbeigerufenen Fürſten 
ihre Refidenz hielten. Hier wurden alle diejenigen Nowgoroder Mönche, welche 
eine ihnen auferlegte Schatzung nicht hatten zahlen wollen, oder es wirklich nicht 
thun fonnten — mit Keulen erihlagen. Am 8. zog Iwan in Nowgorod ein, Den 
Segen bes ihm in Proceſſion entgegenziehenben Erzbiichofs Pimen wies er zurüd. 
Er warf ihm geheimes Einverftändnig mit Sigismund Auguſt vor, ließ ihn 
ergreifen, bie Stadt plündern und barauf in Gorodiſchtſche ein ſchreckliches Gericht 
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tagen, das ſechs Wochen lang dauerte und dem fast die gefammte Bevölkerung der 
Stadt zum Opfer fiel. Täglich wurden viele hundert Menſchen jedes Alters und 
Geſchlechts hingerichtet, erjäuft, verbrannt, zu Tode gemartert. Was irgend an 
Handelsvorräthen vorhanden war und nicht die Habſucht der Opritichnits 
reizte, wurde entweder verbrannt oder in den Wolchow geworfen. Die Einzel- 
heiten diejer Mordtage zu ſchildern, fträubt fich die Feder, fie find nie und 
nirgend übertroffen worden, die ſchlimmſten Gränel der franzöfifchen Revo— 
Intion ein Rinderipiel dagegen, die Unthaten der orientalijchen Deipoten, eines 
Dſchingiskhan und Timurlenk gnädig vollzogen im Vergleich zu dem, was 
hier gefhah. Nur Iwan felbft jollte beweijen, ba jeine wüthende Phantafie 
ſich noch überbieten fünne, 

Am 12. Februar endlich erklärte der Bar, daß fein Zorn geftillt ſei und 
er den Mebriggeblichenen gnädig jein wolle, Wie Viele aber waren noch 
übrig? Die Zahlen, die und angegeben werden, mag man nicht glauben. 

Von dem alten handelstühnen, feldftberwußten Groß -Nowgorob blieb 
nichts übrig. Unter den durd; Todesangft entnervten Reften der Bevölkerung 
räumten Hunger und Peft auf. Nowgorod wurde eine ftille Stadt, was 
war III. begonnen, hatte der vierte Iwan zu Ende geführt. 

Und die Veranlaffung zu dieſen Gräueln? Die Denunciation eines namen- 
loſen Landftreihers, ein plumpgefäljchter Brief Sigismund Wugufts, der bie 
Nowgoroder zum Abfall aufforderte, vor Allem aber ber alte Hab Iwans 
gegen die Stadt Silvefters, deren Geſchichte und ftolze Freiheit ihm wohl⸗ 
befannt war aus den Jahrbüchern, aus Erzählungen und aus eigener Erfahrung. 
Er konnte nichts dulden, woran fich Erinnerungen Müpften, die auf Kraft 
und Luft zum Miderftande gegen ben einen unumſchränkten Seren Mostaus 
wieſen. 

Bon Nowgorod zog Iwan mach Pſkow, um der zweiten Freiſtadt des alten 
Rußlands das gleiche Schickſal zu bereiten. Wie durch ein Wunder iſt ſie ihrem 
Verhängniß entgangen. Die grenzenloſe Unterwürfigleit, mit der die Stadt ihm 
entgegen trat, das breijte Wort eines Mahnfinnigen, ber ihm rohes Fleiſch zur 
Speife bot, eine faft unerklärliche Gemüthsbewegung, bie den Zaren ergriff, als 
er die ungezählten Glocken Pſkows läuten hörte, bewogen ihn, feine Abficht nicht 
auszuführen. Er begmügte ſich damit, die Käufer der Reichen den O;pritichnits 
zur Plünderung zu überweijen, die Opfer, die dabei fielen, zählten nicht mit. 

Es drängte ihn, nad Moskau zurüczutehren, wo er einen letzten 
großen Schlag auszuführen dachte. Gegen fünf Monate brauchte er hier, um 
dur eine weitichichtige Unterfuchung dad Material zur Berurtheilung der 
Verräther zu finden, die noch übrig waren. Eine große Zahl von Ber- 
baftungen fand jtatt, mit Hilfe der Folter, der alle Angefhuldigten unterworfen 
wurden, ftellte man bie Beweife zufammen. Im Augeſichte des gefammten 
Volles von Moskau follte das Urtheil vollzogen werden. Am 25. Juli 
tourben im fogenannten Kitaigorod, auf dem großen Marlplahze Moskaus, acht- 
zehn Galgen errichtet, Folterwerkzeuge aufgeftellt und über einem gewaltigen 
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Scheiterhaufen ein großer Keſſel mit Waller angebracht. Die Bevöfferung 
Mostaus Tief in jähem Schreden auseinander. Als Iwan unter bem Schall 
der Beden mit feinem älteften Sohne, feinen Bojaren und Günftlingen heran- 
ritt, war außer den Opritichnifs und den 300 erlefenen Opfern Niemand auf 
bem Plage. Iwan lieh das Volk zufammentreiben, damit ed Zeuge jeiner 
Gerechtigkeit ſei, ſchenkte 180 der Angeklagten das Leben und dann folgte 
in bier Stunden bie unfagbar martervolle, weber von ben ſchlimmſten römiſchen 
Imperatoren, noch von den blutigften Deſpoten bes Orients je übertroffene 
Dinrihtung der übrigen 120. Als Erſter fiel der Kanzler Wiskowaty, wegen 
verrätheriiher Verbindung mit der Krim, dann der Schagmeifter — feine 
ehemaligen Günftlinge Baſmanow, Wiäfemsty waren auf ber Folter geſtorben 
— und fo fort in blutiger Reihe. 

Als die Arbeit gethan war, umritt der Zar den Richtplatz und ſuchte 
gleih darauf die Frauen der beiden Bornehmften auf, um fi an ihrem 
Kummer und ſchließlich an ihren Folterqualen zu weiden. Dann trat eine 
breitägige Paufe ein, am vierten Tage folgten neue Hinrichtungen. Die 
Frauen aber ber geſchlachtelen Edelleute wurden ertränkt. 

Ob dieſen legten Hinrichtungen mehr als ein blofer Verdacht zu Grunde 
gelegen Hat, läßt fih mit Sicherheit nicht entjcheiden. Faſt follte man 
zur Ehre bes ruffiihen Volles wünfhen, daß wenigftens ber Wunſch da- 
gewefen ift, fi von dem unmenſchlichen Tyrannen zu befreien. Aber einen 
Beweis dafür giebt es nicht. Thatſache tft nur, daß Iwan wirklich in ſtetem 
Verfolgungswahn lebte und voll überzeugt war, fich im Stande der Nothwehr 
zu befinden. Wenn es aber heute unter den ruſſiſchen Geſchichtsſchreibern auf- 
gekommen ift, Iwan nicht nur zu entſchuldigen, ſondern gar zu verherrlichen, 
fo läßt fich daraus nur der Schluß ziehen, daß auch ein neuer Jan IV. noch 
Raum auf dem Boden des alten Moslau finden würde. 

Uebrigens hat der von Sorge, Furcht und Rachſucht beſeſſene Herrſcher ſich 
innerlich tief unglüdlich gefühlt. Wir haben bafür das mertwürdige Zeugniß, 
das er in feinem 1572 verfaßten Teftamente niedergelegt hat. Die Schatten, 
gegen welche er fämpfte, waren ihm zur Wirklichfeit geworben. Er lebte der 
Ueberzeugung, daß er durch die Bojaren aus feinem Reiche vertrieben, für fich 
und feine Kinder einen Kampf auf Leben und Tod mit feinen und feines Hauſes 
Feinden führen müffe. Vor diefem Triebe der Selbiterhaltung trat jebe andere 
Empfindung zurüd: der Gedanke, daß er Pflichten gegen fein Volt habe, iſt 
ihm überhaupt nicht gefommen. Die wunderlichen genealogischen Anſchauungen 
über den Uriprung feines Geſchlechtes führten ihm zur Weberzeugung, daß er 
anderen Blutes fei als feine Unterthanen. Die Ruffen, fagte er einem eng- 
tischen Gefandten, feien alle Spipbuben, und als biejer ihm lächelnd daran 
erinnerte, dab er ja felbft Ruſſe fei, antwortete Iwan: nein, er fei deutſcher 
Herkunft. Es lohnt, den Wortlaut des Teftamentes von 1572 Tennen zu 
lernen. Der Eingang erinnert an ein berühmtes Schreiben des Tiberius an 
den Senat: „Mein Körper ift erichöpft, mein Geift verbüftert, * Eiterbeulen 
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an meiner Seele und an meinem Leibe vermehren ſich und fein Arzt ift ba, 
mich zu heifen. Ich wartete, ob ſich Jemand meiner erbarmen wolle — doch 
Niemand kam zu mir. Ich aber fuchte feinen Tröfter, fie haben mir Gutes 
mit Böjem, Liebe mit Hab erwidert.” Immer wieder jhärft er den Söhnen 
ein, Niemandem zu trauen, überall jelbft einzufehen, denn nur fo könnten fie 
dem Einfluffe Anderer entgehen. Ihm hätten die Bojaren von Sand und 
Leuten vertrieben, daß er im Reiche umher irren müſſe, darum follen feine 
Söhne zufammendalten, bis fie der Feinde Herr geworben, und erjt danach ſoll 
der Jüngere ein Theilfürftentgum erhalten. Jedoch jo, daß er im völliger 
Abhängigkeit dem Aelteren gegenüber bleibt und biefem in feinem Dinge zu 
widerſprechen oder zu widerſtehen verfuchen fol. Die Opritfchnina beizubehalten 
oder abzufhaffen, überläßt er dem Ermeſſen feines Nachfolgerd. Der Seelen 
ihrer Eltern follen fie gedenken, jelbft wenn fie in Verfolgung und Verbannung 
Ieben, in Liturgien, Todtenämtern, Litaneien, mit Almoſen und Fürbitten, jo- 
viel möglih, für fie Sorge tragen. Eine innere Wandlung im Zaren ift 
nicht mehr eingetreten. Die Opritihnina wurbe beibehalten, wenn auch zuletzt 
unter dem weniger verfaßten Namen bes „Hofes.“ Das Miftrauen gegen 
die Landihaft dauerte fort und ging zulett jo weit, daß (wahrſcheinlich 1575) 
er ben arentitel und die Leitung des micht zur Opritſchnina gehörenden 
Rußlands einem getauften Tataren Simeon Bekbulatowitſch übertrug, ber 
einige Jahre Lang ohne jede factiſche Macht Krone und Scepter führte, um 
wieder in Vergeffenheit zu verichwinden, jobald Iwan für nöthig fand, ihn 
zu entfernen. 

Um das faft unerfchöpfliche Thema der von dem fchredlichen Zaren voll» 
zogenen Hinrichtungen zu erledigen, fei noch eines merhwürdigen Documentes 
Erwähnung gethan, welches der Senator Borosdin im Jahre 1809 auf einer 
orchäologiihen Reife im Eyrillusflojter zu Bjelooſero fand. Es waren einige 
Blätter in 16%- Format, deren Inhalt durch die folgenden Eintragungen in 
den Klofterbüchern erläutert wird: Der Zar, Goſſudar und Großfürft Iwan 
Waſſil jewitſch hat für die Geächteten 900 Rubel gefchentt. Ihre Namen 
find im Synodik eingetragen. Man fingt für fie Todtenmeſſen, Liturgien und 
Litaneien am Sonnabend in ber Faſtenwoche.“ 

Und an anderer Stelle: „Am Sonnabend in der Faſtenwoche für bie 
Geächteten, Erſchlagenen, Ertränften und VBerbrannten mit ihren rauen, Kindern 
und ihrem Geſinde. Ihre Namen aber jtehen im Synodicum. Die Todten— 
mefjen fingt man gemeinfam. „Der Bar und Großfürft Iwan Waſſiljewitſch 
bat dafür 2200 Rubel auf zwei Landgüter angewieſen.“ 

Dann folgt im Shpnodicum die Aufzählung der Opfer in ſchier endloſer 
Reihe: Zunächſt diejenigen, deren in allen Gottesdienften gedacht werben ſoll. 
Drei Namen aus der Verwandtichaft des Zaren: Eudoxia, Maria, Alerandra. 
Gebenke, Herr, der Seelen deiner verjtorbenen Diener und Dienerinnen unjerer 
Zeit, von Adam bis zu diefem Tage. Gedenfe ihrer, Herr! Des Kafarin 
und feiner beiden Söhne und ber zehn, die ihnen zu Hilfe Famen; des Schul, 
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Bogdan, Iwan, Iwan, Ignati, Grigori, Feodor, Iſtom, des Fürften Waffili von 
Roſtow, des Nilifor, Waflili, Waſſili Chlunew u. ſ. w, Der 20 Zeute 
des Iwanow im Dorje Komenfloje, des Michail Mafilow, der 39 in 
Gubina .... der 87 im Matweiichemo ... . . Gedenke, Herr, der Seelen 
deiner Anechte in Nowgorod 1505 Mann, !) 

Für Pſtow nimmt der Zar 190 Seelen auf fein Gewiſſen, dann folgt 
wieder eine lange Reihe von Namen, dazwiſchen aber nur Bahlenangaben, wo 
Iwan fi der Einzelnen nicht erinnern kommt. Später hat der Zar dann 
nod eine Ergänzungslifte meift aus früherer Zeit hinzugefügt, 580 Namen, 
in Summa 3248 Seelen. Der Bar hat fich merkwürdiger Weiſe verzählt, 
denn. der Schluß lautet, etwa wie man cin Faufmännifches Rechnungsbuch 
ichliezt: „Das maht 3470 Menſchen.“ Wir fünnen Iwan nachweiien, daß 
er lange nicht alle feine Opfer aufgezählt hat. So fehlt z. B. der Metropolit 
Philipp, am defjen Tod er offenbar niht Schuld tragen wollte, ebenjo wird 
von den vier von Iwan vergifteten Kindern des Fürften Wlabimir Andrejewitſch 
nur eine Tochter erwähnt. Es ift nicht denkbar, daß in beiden Fällen ein 
Gedächtnißfehler vorliegt. Der Zar wird einen Grund gefunden haben, der 
ihm die Möglichkeit bot, die Schuld auf Andere zu wälzen. Endlich fehlen 
in biefer Lifte alle biejenigen, welche nicht ruffiichen Glaubens waren. Die 
ungezählten proteftantiihen Gefangenen aus Livland, die Iwan bei ver— 
ihiedenen Gelegenheiten umbringen lieh, zäblen für ihn ebenjo wenig mit, wie 
biejenigen, bie er in Feindesland aus Grimm ober Luft zu Tode brachte. 
Die Summe allee Opfer feiner tyrannifhen Raferei entzieht fih aber jeder 
Berechnung. 

Man jollte es kaum für glaublich halten, daß gerade in biefer Periode, 
ba bie Auchlofigleit des Zaren ihren Höhepunkt erreichte, ſich ihm politiſche 
Ausfichten von der allergrößten Tragweite boten 


Siebentes Kapitel. 


Die Ürifis in Polen und ber Zar. 


In Polen Hatte trotz des Edictes vom 13. Januar 1557 die refor— 
matoriſche Bewegung an Umfang ſtetig zugenommen. Freilich war fie mehr 
in die Breite als in die Tiefe gegangen. Man konnte Ende der fünfziger 
Jahre unter den 25000 Szlachtizenfamilien etwa 1000 protejtantiiche zählen, 


1) Hier zählt Iwan wohl nur diejenigen, die er perlönlich umgebracht oder felbit 
verurtheilt hat, Murbatg will willen, bafı an einem Tage mehr als 15000 erichlagen 
murden, eine andere Quelle fpricht von 270, der glaubwürdige Plesfauer Chroniſt 
von 60000. 
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aber in ben Städten hatte fic fait ausſchließlich das beutiche Element ber 
Reformation zugewandt und die Bauernſchaft blieb gänzlich unberührt. 

Die Macht der Reformation beruhte auf dem Bünbnik ber Szlachta mit 
dem Proteftantismus. Auch in den Kreiſen der katholiſchen Szlachtizen hatte 
man volle Sympathie für ben Gebanfen, daß bie Kirche dem Staat unter- 
worfen jein müffe, und wenn in Kleinpolen die Szlachta thatfählid die 
Leitung ber evangeliihen Gemeinden in ihre Hände genommen hatte, erweiterte 
fich dies Verhältniß zu dem allgemeinen Gedanken, ganz abgejehen von dem 
confeſſio nellen Unterjchieden, die Szladhta in ganz Polen ebenjo zur Herrin 
der Geiftlichfeit zu machen, wie fie bereit# Herrin des Bauern- und Bürger- 
ftandes war. Viele Momente wirkten dahin, die Erreihung biejes Bieles 
möglich ericheinen zu laffen. 

Wir haben mehrfah Gelegenheit gehabt, zu jehen, wie fehr fich bie 
Reformation in ben Dienft des polnifchen Kleinadels ftellte. Die religiöfe 
Freiheit galt doc im Grunde nur für ihn und es zeugt für bie Oberfläch- 
lichkeit der Auffaffung biefer Kreife, wenn erſt 1563 eine Bibelüberjegung er- 
ſchien, wenn man in vielen Fällen fi) damit begnügte, die katholischen Priefter zur 
verjagen, ohne fie durch evangelifhe zu erſetzen, wenn enblich faft nichts für 
die Hebung des Unterrichts, namentlich des Volksſchulweſens gefhah, das uns 
fonft überall als wirkamftes Rüftzeug der „reinen Lehre“ erjcheint. 

Dazu kam die Unmöglichteit, eine Verftändigung der verfchiedenen proteftans 
tifchen Gruppen in Bezug auf die Glaubensfrage und auf die Kirchenverfafjung 
herbeizuführen. Selbft eine jo hervorragende Perjönlichkeit, wie Jan Lasti, der 
von 1556— 1560 an der Organijation der calviniſchen Gemeinden in Kleinpolen 
arbeitete, vermochte nicht durchzudringen. Eine Verftändigung mit den huſſitiſch 
gefinnten Großpolen erreichte ex micht und auch in Kleinpolen wurde die bon 
igm geſchaffene Organifation ſchon wenige Monate nach feinem Tode mobificirt, 
um dem Qaienelement oder, was hier gleichbedeutend war, der Szlachta größeren 
Einfluß in der Kirche zu ſchaffen. Auch mit den Qutheranern war der ge— 
meinfame Boden zu einem für alle Theile annehmbaren Glaubensbelenntniß 
nicht zu finden, vollends ausfichtslos aber wurde ein Zufammengehen, feit bie 
Soeinianer ſich in Polen feitgeiegt hatten. 

Die von alien ausgegangene Richtung ber radicalen Antitrinitarier 
fand in Polen einen bejonders gümftigen Boden. Schon zwei Jahre, nachdem 
Servet in Genf verbrannt war, 1555, hörem wir von Unhängern, bie er in 
Polen habe. Bald von diejem, bald von jenem Geiftlihen heißt es, daß er 
verbächtig fei, aber folange Jan Laski lebte, wagten die Antitrinitarier nicht 
offen hervorzutreten. Georg Blandrata und Lelius Socinus, der zwiſchen 
1558 und 1559 nad Polen gefommen war, traten erjt jeit 1561 offen mit 
ihrer Lehre auf, Sie haben namentlich dem Galvinismus großen Abbrud 
getban, und wenn fie auch 1562 feierlich verflucht wurden, geivannen fie doch 
immer mehr Boben: in Polen wie im Littauen fielen ihnen diejenigen zu, 
welche die alte Kirche micht zu feſſeln vermochte. Gerade bie in ihrem 
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Radicalismus vor feinen Schlüffen zurüdſchredende Lehre der Socinianer zog 
den ſlaviſchen Geift beionders an. Als fie 1563 eine Ueberſchau über ihren 
Gewinn hielten, fonnten die Antitrinitarier nicht weniger als 42 Prediger aufs 
führen und ſchon 1566 finden wir fie in ber Landbotenſtube vertreten. Für 
Polen galt thatfächlih das Fühne Epigramm: 

Alta ruit Babylon: destruxit tecta Lutherus, 

Muros Calvinus, sed fundamenta Socinus. 


Wir können bier auf die höchſt imtereflanten Einzelheiten dieſer Ent 
twidelung nicht eingehen. Der Katholicismus felbit hat das Aufblühen 
der zahlreichen antitrinitariichen Secten befördert, weil er in ihmen ein jer- 
jependes Element jah und trog aller Ketzerei der kirchlichen Einheit in 
latholiſchem Sirm noch den Sieg zw fichern hoffte. Freilich war nicht denkbar, 
daß der polnifche Katholicismus aus eigener Kraft eine Wiedergeburt erfahren 
könne. Der gejammte Epifcopat, den bamaligen Primas Jacob Uchanski 
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(jeit 1562 Erzbiſchof von Gneſen) mit eingeichlofien, war von Freigeiſterei 
berührt und von dem Gedanlen einer national = polniichen Landeskirche getragen. 
Der Reichötag, der von 1562—1563 tagt, hat den König direct aufgefordert, 
die Frage der Reform in feine Hand zu nehmen, umd al& er vor der Ent 
ſcheidung zurückſchredte, madte man mit größerer Ausfiht auf Erfolg ben 
Verſuch, ihn aus ähnlichen Beweggrünben, wie fie Heinrich VII. von England 
beftimmt hatten, zu einem Bruch mit Rom zu führen. 

Sigismund Auguſt ftand damals in dritter Ehe mit einer ungeliebten 
Gemahlin, der Erzherzogin Katharina von Defterreih, die ihm feine Ausſicht 
auf Nachkommenſchaft bot. Die Rechtmäßigkeit der Ehe ließ ſich anfechten, 
da Katharina die Schweiter feiner erjten Gemahlin war, eine Scheidung der 
Ehe dur den Papft war aber unter feinen Umftänden zu erwarten. Er— 
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folgte dann die Scheidung des Königs durd ein Nationalconcil, jo ftanden 
bie Nengläubigen und auch die Fatholifchen Szlachtizen am Biel ihrer Wünſche. 
Auf dem Reichsſstage von 1565 hat man die Frage der Scheidung zuerſt von 
proteftantifcher Seite angeregt. Nur mit Mühe gelang ed dem päpftlichen 
Nuntius, den drohenden Schlag zu pariren, 

Hätte Sigismund Auguft fih zu einem raſchen Entihluffe erhoben, jo 
fiel ihm, das fonnte feinem Zweifel unterliegen, ganz Polen faſt wiber- 
fpruchstos bei. Schon nannten ihn die Biſchöfe ihren Oberheren und Richter, 
er jelbft ſoll erklärt Haben, er ſei bereit, eine Bettlerin zu heirathen, wer 
fie ihm nur einen Sohn jchenten wolle, und jchon war auch die fünftige 
Königin gefunden: eine Tochter de& Fürſten Nicolai Radziwil, bes Führers 
ber littauiſchen Proteftanten. In demjelben Jahre berief Udansti die Bijchöfe 
zu einer Synode, um auf derjelben die Frage der Priefterehe und bes Laien— 
kelches zur Verathung zu Stellen. Nur der äußerſten Anftrengung des päpft- 
lichen Nuntins Commendone gelang es, das Buftandelommen jener Synode 
zu verhindern. Aber in höchſter Sorge verließ er Polen, um in Rom pers 
ſönlich Bericht über die Gefahren der Lage zu erjtatten. 

Drei Momente find es, die in dieſen Jahren höchſter Gefährdung dem 
Katholiciamus in Polen die Zukunft gerettet haben: die Unentichloffenheit des 
Königs, die Frage der Union mit Littauen und die Thätigfeit des Carbinals 
Hofius und ber Jeſuiten. Cigismund Auguft zögerte und ſchwankte, bis der 
günftige Augenblick vorüber war. Noh 1570 war Uchanski bereit, aus eigener 
Machtvolllommenheit die Ehe des Königs zu fcheiden, bald banad aber 
hatte man ihn fo durch Cowrtifanen umgarnt, da unter Ausſchweifungen, 
die feine Tage verkürzten, ihm vollends alle Willensenergie verloren ging. 
Schwebte die Möglichkeit der Eheicheidung auch bis zu feinem Tode über der 
tatholiſchen Kirche wie eine gewitterjchtwangere Wolfe, der Blitz fuhr nicht 
nieder, benn immer wieder gelang ed, den Geift des Königs nach anderen 
Richtungen abzulenken. 

Die Frage der Union Polens und Littauens war eines der vorzüg- 
lichſten Mittel, den König von der kirchlichen Frage abzuwenden. 

Seit der Bermählung Kagiellod mit Hedwig war ber Plan ber Union 
immer wieder aufgetaucht. ') In ben Jahren 1401, 1413, 1499 und 1501 Hatten 
die Polen daran gearbeitet und auch thatjächlich eine Reihe werthvoller Privis 
legien erlangt, die alle auf das Endziel einer völligen Union beider Reiche hin- 
arbeiteten. LZuleßt war durch eine Declaration von 1564 feitgejegt worden, 
daß Polen und Littauen ein Reich und ein Volk unter einem Herrſcher, dem 
Könige von Polen, bilden ſollten. Die Union, wie man fie im Littauen 
münjchte, war ganz anderer Natur. Man wollte die völlige Unabhängigkeit in 
allen ragen des inneren Lebens, der Verfafjung und Verwaltung bewahren 


1) Lal. Tagebuch des Unionsreichstages von Lublin. Petersburg 1969, mit der 
Einleitung von Kojalowitſch. 
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und nur im Fall eines Krieges fich auf einem Reichstage mit ben Polen ver- 
einigen. Der König aber jolle nicht gemeinjam, fondern von Polen und 
Littanen befonderd und von beiden Theilen frei gewählt werben. Barüber 
fam es dann zu heftigen Streitigfeiten. Die Littauer machter mit Recht 
darauf aufmerffam, daß jene Declaration von 1564 gegen ihren Willen, und 
nachdem fie den Neihstag verlafien, zu Stande gekommen fei, auch ben 
Privilegien von 1413 und 1501 Hätten fie ihre Zuſtimmung nicht ertheilt. 
Als am 10. Januar 1569 in Lublin der Unionsreicstag endlich zufammen: 
trat, gerieten die Parteien über biefen principiellen Gegenſatz auf das Aller- 
beftigfte aneinander. Die Polen waren infofern die Stärkeren, als fie den 
König auf ihrer Seite hatten. Cie verlangten von den Littauern, „daß fie 
ber Krone Polen Treue ſchwören, mit ihnen im einem Neichstage ſthen und 
die polniſch⸗littauiſchen Angelegenheiten wie die eines Meiches behandeln 
follten.“ Auch konnten fie auf den Heinen littanifchen Adel rechnen, der, durch 
bie Fürften und Senatorenfamilien unter ſtarkem Drud gehalten, fange nicht 
die gleiche Selbftändigkeit und Macht genoß, mie bie polnifhe Splachta. 
Die ihnen gebotene Gleichjtellung war ein mächtiges Lodmittel, dem fie ſchwer 
zu wiberftehen vermochten. Dazu kam, daß Sigismund Auguft als Großfürſt 
von Littauen einen weit größeren Einfluß ausüben konnte ala im feiner 
Stellung als König von Polen. Das aber machte ſich die polniſche Unionss 
partei zu Nutze. Sie, welche in Polen ftetig an der Minderung ber könig- 
lichen Befugniffe arbeitete, brauchte jet Die Autorität des Königs, um die 
berechtigten Unfprüche der Littauer auf einen Reſt von Schugtwehren für Auf— 
rechterhaltung ihrer Gigenart zu befeitigen. Das monarchiſche Gefühl war 
don Alters her in Littauen weit ftärter als in Polen. Namentlich in den von 
ruffiicher Bevölferung bewohnten Gebieten tritt das aus den Verhandlungen 
des Reichtages Mar zu Tage. Es wäre eine weit heilſamere Entwidelung für 
Polen gewejen, wenn ber König mit Hilfe der Cittauer das bemofvatijche 
Adelsregiment in Polen geihwäht Hätte — jept demofratifirte er künſtlich 
den littauiſchen Abel, indem er ihm im die mächtige Organifation des polnischen 
Kleinadels hinein nötbigte. 

Es fällt dabei auf, wie unehrlih der König und die Polen gegen 
Littauen verfuhren. Er einigte fih mit feinen Ständen dahin, die Littauer 
zu betrügen umd zu überrumpeln, und in einer ganzen langen Reihe von 
Einzelfällen hat dieſe Politit zum Ziele geführt‘) Zu einem Biele freilich, 
welches im weiteren Verlauf der Entrvideling den Ruin beider Staaten 
herbeiführen ſollte. Daneben diente die Furdt vor dem ruifiichen Waffen 
und bie Verweigerung jeder Hilfe vor Bollzjiehung der Union als mächtiger 
Hebel. 

Der äußere Verlauf des Reichstags war dann in den Hauptzügen der, daß, 
als Sigismund Auguft ſchließlich den Littauern kraft feiner königlichen 


1) Bergl. KRojalowitih, . 1. X u. XI. 
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Autorität befahl, die Union zu bewilligen, fie in höchſter Entrüftung den 
Reichstag verliehen und alle Vorbereitungen trafen, um ihre Selbftändigfeit 
mit den Waffen in ber Hand zu vertheidigen. Die Polen aber braden ben 
Widerſtand dadurch, daf fie den König veranlaßten, diejenigen Gebiete Littauens, 
in welchen troß Allem jeine Autorität unerfchüttert fejtitand, einzeln mit Polen 
zu verbinden. Das geihah erft in Poblachien, dann in Wolhynien, zufeht 
in Kiew. Die Wenigen, melde ſich hartnädig weigerten, bie Gewaltthat 
anzuerkennen, wurden ihrer Wemter entjegt umb ihrer Güter beraubt — 
Littauen verlor dur einen Federſtrich jeime reichiten Provinzen und 
war dadurch jo jehr geſchwächt, daß nichts übrig blieb, als in möglichit 
vortheilhafter Weile nachzugeben. Die alte Sehnſucht der Polen nad) 
Wolhynien war erfüllt und das übrige Xittauen fiel ihnen jet ohne 
weitere Schiwierigkeit zu. Als König Sigidmund Auguft auf Wunfh ber 
Landboten ein von biejen felbjt verfaßtes Privileg erließ, welches die Ver— 
einigung Littauend und Polens auf Grund des lepten Privilegs Skönig 
Aleranders und der Warichauer Declaration ausſprach, waren dadurch den 
Littauern, wie fie fich ausdrüdten, bie Schwingen gebrochen. Cine Geſandt⸗ 
ſchaft, welche fie nach Lublin fchicdten, um Aufhebung be3 Unionsbecrets zu 
erlangen und die Entſcheidung auf einen nächiten Reichstag zu verichieben, 
fcheiterte vollſtändig. Es blieb ihnen, da fie ohne Wolhynien, Podlachien und 
Kiew Feinen Krieg führen konnten, da außerdem der Meine littauiſche Adel Die 
Magnaten in Stich zu laſſen begann, nichts übrig, als fich zu fügen. Erſt 
durch ihre Gejandten, dann in corpore vereinigten fie fi) wieder mit dem 
Reichstage und erklärten, daß ſie bereit jeien, die Union, wie König Alerander 
fie formulirt Hatte, anzunchmen. Sie behielten dann wenigftens einen Schein 
von Selbftändigkeit: die littauiſchen Aemter, ihr Siegel, jowie den Titel Groß- 
fürft und Großfürftenthum Littauen. Aber ſchon fühlten ſich die Polen ihrer 
Sadye jo ſicher, daß ihnen jedes Nachgeben unnütz ſchien. Nach langen Vers 
handlungen beſchloſſen daher die Littauer endlich, die Entjheibung der ganzen 
Frage dem Könige zu überlaffen. Am 27. Juni 1569 erſchienen die littauiſchen 
Senatoren vor dem Könige und dem polniihen Ständen. Ber Staroft von 
Samaiten ergriff das Wort und bat ben König um Schup für Littauen, 
zufegt mit Ihränen in den Augen, fmieend und mit ihm fmieten alle 
littauiſchen Senatoren umd Landboten nieder. Da es bad lehzte Mal ilt, 
wo das jelbjtändige Littauen das Wort ergreift, lohnt es wohl, ihm Gehör 
zu geben: 

„Allerdurchlauchtigſter gnädigſter König!" — jo begann der Staroft von 
Samaiten — „Em. Hoheit weiß, daß unſere Angelegenheit nach allen Seiten 
von den Senatoren und Ständen des Großfürſtenthums Littauen berathen 
worden ift. Sett ift fie jo weit gebiehen, daß wir jelbit, ohne unferem Ger 
wiffen Zwang anzuthun, und nicht entichließen können, von dem zu laffen, 
was wir von den Senatoren des Königreichs gefordert haben. 

Wir find daher als getrene und gehorjame Unterthanen zu Ew. Hoheit 
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gefommen, um barzulegen, wie die Sache ſteht, d. h. um zu erflären, daß wir 
am vorigen Freitag auf alle Punkte ber Union eingegangen find, mit alleiniger 
Ausnahme der folgenden fünf Punkte: 1) Ueber bie Succeffion, 2) über Liv— 
land, 3) über das littauifche Siegel, 4) über den Warfchauer Receß, 5) Über 
das Lubliner Privilegium. Auf Befehl Ew. Hoheit haben wir mit tiefem 
Schmerz und in großer Bedrängniß unferes Gewiffens uns auch bie Zu— 
ftimmung zu diefen fünf Punkten abdringen laſſen: wie meh das uns thut — 
fönnen wir mit Worten nicht jagen. Sind wir doch als treue Söhne bes 
Baterlandes verpflichtet, mit all’ unjeren Kräften für das Wohl desjelben ein- 
zutreten — und bie ganze Verfammlung wird und bezeugen, daß wir nad 
dem Maß unſerer Kräfte dies unfer Vaterland vertheidigt Haben, wie wir 
e3 bis auf diefen Tag mit unferem Blut und Leben als Ganzes behauptet. 
Wenn wir aber jept jenen Schuß nicht bieten fonnten, jo mußten wir ben 
Verhältniffen weichen, fatis et tempori. 

Wir müſſen weichen, aber nicht irgend einem Decret, fonbern dem Willen 
Em, Majeftät, welche die Geſetze ausführt und die unfer Herr ijt, dem wir 
geſchworen haben. So gehen wir denn darauf ein, daß im Zukunft bie 
Privilegien und die beiden Reichen gemeinfamen Ungelegenheiten mit eimem 
Siegel befiegelt werden. Wir geben nach aus brüderlicher Xiebe, damit man 
nicht glaube, daß wir uns irgend vom den Herren Polen und ihrem Staate 
ſcheiden wollen. Mag ein Siegel an folche Urkunden geheftet werden, aber 
mag für die anderen Dinge das littauifche Siegel fortbeftehen. 

Wir geben auch in dem nach, worum wir fo bringenb baten, als wir 
herfamen, d. 5. daß umfer blühendes Reich bleibe, wie e3 bisher geweſen ift 
— mag fittauen in Zukunft fein befonderer Staat mehr jein. 

Was aber Livland betrifft, jo weiß Ew. Majeftät, wie wir es vor ben 
Feinden vertheibigt haben, wie viel Ausgaben wir auf uns genommen, wie oft 
endlich wir unjer Qeben und unjer Blut dafür zum Opfer brachten. Und mas 
noch wichtiger ift, wir haben ihnen geichworen, daß fie bei Littauen bleiben 
follten. Wenn daher in folge der Rathichläge und des Zuredens Ew. Mäjeftät 
die Livländer ſelbſt fi von uns löſen wollen, fo haben wir nichts dagegen, ba 
Ew. Majeftät uns gleich nach ihrem Ausicheiden von unjerem Eide Löjfen wird. 
Da wir aber, wie ich ausführte, das Land bis heute vor dem Feinde ver- 
theibigt haben und es noch mit Gut und Blut vertheibigen: wäre es billig, 
uns beshalb zu entſchädigen. 

So bleibt mir nod übrig, von der Succeffion, vom Warſchauer Receh 
und vom Qubliner Privilegium zu reben. Allerdurchlauchtigſter, gnädigſter 
König! Wir befigen Privilegien der Vorfahren Ew. Majeftät, welche beweifen, 
daß wir unjere Herricher frei gewählt haben. Als der Vater Ew. Majeftät 
in der ferne in Schlefien weilte, haben unjere Vorfahren ihn doch gewählt 
und find zu ihm gereift, wie ex es felbft bezeugt hat. Es bezeugt auch Ew. 
Majeftät Bater ruhmvollen Angedenkens, daß wir auch Euch, da Ihr noch ein 
Kind wart, frei gewählt haben. So ift es auch zu Beiten der Ahnen und 
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Urahnen Ew. Mojeität getveien, daß unjere Herrſcher nicht auf Grund eines 
Erbrechts, aber im Folge unferer freien Wahl über uns herrſchten. Aber 
welches Erbrecht Ew. Majeftät auch im Littauen gehabt haben mag — an— 
genommen, daß «in Erbrecht dort beitehen lann, wo man frei wählt —, eines 
ſehen wir Mar, daß dieſes Erbrecht, von Ew. Majeftät durch den Warfchauer 
Receß und das Lubliner Privileg auf die Krome Polen übertragen, und zu 
Knechten des Königreichd macht. Denn werm wir vererbt werben lönnen und 
Em. Majeftät uns der Krone Polen vererbt, jo werden wir mit dem übrigen 
Erbtheil dem Königreich zur Knechtichaft übergeben. 

Wir glauben daher micht, daß es uns möglich ift, bei reifem Nachdenfen 
mit gutem Gewilfen, unter Bewahrung unjeres Ruhmes darauf einzugehen 
und zu bulben, daß in dem Unionsprivileg, das wir und bie Herren Polen 
uns gegenfeitig ertheilen, der Warſchauer Receß und das Lubliner Privilegium 
erwähnt wird. Das Lubliner Privilegium, in welchem Ew. Majeftät bem 
Königreich diefes Erbrecht verliehen haben, ift uns unbefannt, wir haben nie 
davon gehört und mit Niemandem darüber verhandelt. Ew. Majeftät wird 
ſelbſt einjehen, da; wir als ehrliche Leute derartige Dinge nicht durch unfere 
Zuſtimmung befräftigen Fönnen. 

Auch ift es ja micht üblich, dab gefchenkte Knechte den Act ihrer Ver- 
ſchenkung den Herren beftätigen, wenn wir aber Mech und Privilegium bes 
ftätigen, jo befräftigen wir unfere Erbunterthänigfeit und damit unjere Knect- 
ſchaft unter das Königreich Polen. 

Da wir nun Niemanden haben, an den wir uns um Hilfe wenden können, 
ala Gott und Euch, unjeren gnädigen Gern... an den Wertheidiger unjerer 
Rechte und den Gejalbten Gottes, jo jtehen wir jept Hier vor bem Throne 
Em. Majeftät. Freiwillig find wir hergefommen: auch jegt ftehen wir frei- 
willig hier vor Eu und thum es als getreue und gehorfame Unterthanen 
gern. Wir flehen in Demuth, unfere Sache jo zu Ende zu führen, daß fie 
und und unſere Nachlommen nicht in Knechtſchaft und Schande bringe. Em. 
Majeftät dulde nicht, da man uns beihimpfe. Mag dieſe Union fo volls 
zogen werben, daß nicht der geringite Fleck auf uns fällt. 

Und fo jei denn Ew. Majejtät jelbit Hüter und ‚Moderator‘ dieſer Sache; 
wird fie im Qiebe volljogen, jo wollen wir es als die größte Gnade hinnehmen, 
die uns erwiefen werben kann. Uns und unſeren Enfeln wäre es höchſt 
ſchmerzlich, wenn die Zeit erweiſen follte, daß man nicht im Liebe, jonbern im 
Sorgen darauf jehen muß, oder wenn wir uns den Vorwurf machen müßten, 
daß wir umfere Knechtung nicht erfannt haben. 

Wir find jetzt dahin gebracht, daß wir in bemüthiger Bitte Ew. Majeftät 
zu Fühen Fallen müffen!“ Unter lautem Weinen fielen Ulle auf die Kniee und 
der Staroft von Samaiten fuhr dann fort: 

„Herr, wir flehen im Namen Gottes zu Dir, gedenke unferer Dienfte, 
unferer Treue und des von uns vergoffenen Blutes. Geruhe jo für uns zu 
forgen, daß uniere Ehre ungefränft bleibt, daß wir nit zum Spott und 
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Hohn werben, daß unſer guter Name und Dein königliches Gewiſſen bewahrt 
bleibe. Im Namen Gottes bitten wir Dich, deſſen zu gedenken, twad Du uns 
eiblich beträftigt haft!“ 

Bei dieſen Worten ftanden fie unter Thränen auf. Auch von uns Polen 
waren Wenige, die nicht mweinten oder von Mitleid beivegt waren, und viele 
von ben Senatoren meinten.“ 

Die Partie war verloren troß aller Thränen. Der Biſchof von Krakau 
und einige der Senatoren ſprachen beruhigende Worte, dann ergriff in gleichem 
Sinne der König zweimal nadeinander das Wort. Auch er mit allen Zeichen 
äußerer Rührung: in Summa aber blieb es babei, bie Union wurde an- 
genommen, ohne daß die Eittauer irgend welche Zugejtändniffe erhalten hätten, 
Am 1. Juli fand die Eidesleiftung auf die Union jtatt: zunächſt von bem 
Senatoren des Königreichs, dann von denen des Großfürſtenthums Littauen, 
darauf folgten die Landboten beider Parteien. Zum Schluß fam es noch zu 
einer merfwürbigen Scene. Als bie polnifchen Senatoren den Schwur leifteten, 
danften fie Gott, dab er fie diefen Tag habe erleben laſſen, und weinten babei 
fo heftig, baß der Stanzler, der bie rota juramenti vorlas, nicht weiter konnte 
und ben Gidestert dem Großmarſchall übergab. Erft nad geraumer Zeit 
Hatte er fich jo weit beruhigt, um bie Veeibigung zum Abſchluß zu führen. 
Als dabei die Reihe an den Unterfämmerer Gienigzfi fam, zu ſchwören, 
weigerte er, fi die Formel „jo wahr mir Gott helfe, der mit der heil. Dreis 
faltigkeit eins ift, und fein Heil. Evangelium“ nachzuſprechen. Trotz bes 
Unmwillens des Königs blieb er dabei, während anbere Antitrinitarier ben Saal 
verließen, ohne zu ſchwören. 

Es war ein deutliches Zeichen, wie ſelbſtbewußt gerabe die ertremfte der 
reformatorischen Richtungen noch auftreten burfte. 

Eine nothwendige Eonfequenz der littauifch-polnifchen Union war, daß 
nunmehr auch das Herzogthum Kurland und das fogen. überdünifche Herzog- 
thum, d. h. Livfand, förmlich dem geeinigten polnifch-littanifchen Staate ein 
verleibt wurden. Chriſtoph von Medlenburg, der all’ feinen Ansprüchen ent⸗ 
fagt Hatte, wurde entlaſſen. Nur Riga jträubte fi, den beſchwerlichen Eib 
zu feiften, und hat erſt 1581 fich ſehr wiberwillig der polnischen Herrſchaft 
angeichloffen. Damit aber war das Einigungswerk vollzogen und Wolen 
hatte eine friedlihe Eroberung gemacht, wie fie fait ohne Gleichen in ber 
Geſchichte daſteht. 

Die ſtaatliche Einheit war durchgeführt, es handelte ſich jetzt darum, 
auch die kirchliche Einheit auf Grund der Tridentiner Beichlüfe zu erreichen. 
Daß man — jehr zum Schaden Polens — auch diefem Biel immer näher 
fam, war das Werk des Garbinals Hofius und der Jejuiten. Bei der Ber: 
außerlichung bes religiöjen Lebens in Polen kann es laum Wunder nehmen, 
daß ein Fremder es war, der die Energie fand, dem neuen Katholicismus, 
wie er durch die Beitrebungen des Tridentiner Concils und durd die Thätigfeit 
der Jeſuiten ind Leben gerufen wurde, zum Siege zu verhelfen. 
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Diefer Mann war Stanislaus Hoſius.) Von beutjchen Eltern am 
5. Januar 1504 zu Krafau geboren, war Stanislaus in ftreng kirchlichem 
Sinne erzogen worden. Er ſtudirte in Krakau, Padua, Bologna und wurbe, 
obgleich er tief im die humaniſtiſchen Tendenzen der Zeit eingedrungen war, 
durch die Meformation an bem Glauben jeiner Kinderjahre nicht irre, Biel- 
mehr ſchienen ihm die Zwiftigfeiten innerhalb der evangeliichen Kirche bie 
Volllommenheit und ausjchließliche Berechtigung der alten Lehre zu beweiien. 
Er beſchloß, ihr fein Leben und feine Geiftestraft zu widmen. Schon unter 
Sigiemund I. nahm er als Geheimfecretär des Königs eine hervorragende 
Stellung ein. Sigismund Auguft Hat ihn zu wichtigen diplomatiſchen Miffionen 
benußt und überraſchend ſchnell hat er darauf die Staffel ber geiftlichen 
Würden erftiegen. 

Schon 1551 finden wir ihn als Bifhof in Ermeland, eine Stellung, 
die don großer politiiher Wichtigkeit war, da ſich mit ihr das Präfidium 
im preußifchen Sandesrath verband. Bon vornherein erfannte er die Sefahren, 
welche der fatholifhen Kirche in Polen drohten, vollfommen Mar. Ohne 
in den Parteivorurtheifen des polnischen Adels zu ftehen, lebte er mur den 
Interefjen der Kirche: wo irgend möglich, durdkreuzte er die Abfichten der 
Proteftanten, bie für die Sirchemeinheit gefährlihe Idee eines polniſchen 
Nationalconcils fand an ihm ihren entfchiedenften Gegner. Auf Landtagen 
und Synoden wie am Hofe des Königs machte jein Einfluß fich geltend, feine 
eonfessio fidei eatholicae Christianae war vor dem tridentiniichen Glaubens 
befenntniß die correcteite Faſſung der katholiſchen Rechtgläubigkeit. Papit 
Paul IV. hat deshalb den Nuntius Lippomano ausdrüdlih darauf hin— 
gewiefen, in allen Dingen den Rath des bewährten Biſchofs von Ermeland 
einzuholen. 

Bald meinte man in Anbetracht der ſchweren Firdhlichen Kriſis ihm in 
Rom als regelmäßigen Berather nicht entbehren zu können. Er entwidelte 
bier dem Bapfte jeine Anſichten über die Gefammtlage der Kirche und trat 
1559, ohne deshalb fein Bisthum aufzugeben, in Die unmittelbaren Dienfte 
der Curie. Eine jehr merfwürbige und ungewöhnliche Verbindung, bie in ber 
Bedeutung ihre Erflärung findet, die man dem Manne beimaß. 

So ift er als päpftlicher Numtius 1560 am Hofe Ferbinands thätig 
gewejen, um die Miedereinberufung des unterbrocdenen Concils durdhzufegen. 
Es iſt bekannt, dab er feinen Zwed erreichte, weniger wohl, daß er 
einen ftarfen Eindrud auf den Erzherzog Marimilian, den Fünftigen Kaifer, 
machte und ihn — wenigſtens nimmt Hofius das Verdienſt für fih in 
Anſpruch — von feinen proteftantiichen Weberzeugungen zur katholiſchen 
Lehre zurücfführte. Mit dem Garbinalshut belohnt, hat Hofius als einer 


I) Vergl. Eichhorn, Der ermeländiihe Viſchof u. Cardinal Stanislaus Hofius. 
Mainz 1854—55. — Schutowitſch: Cardinal Hofius. Petersb. 1332 (ruſſiſch). — 
Allgemeine deutſche Biographie, Artitel Hofius von Th. Hirich. 
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der fünf päpftlichen Legaten regen Untbeil am der Leitung und am ben 
Arbeiten bes Concils genommen. 
Der „Bott der Papiften," wie ihn bie Proteftanten wohl nannten, duldete 
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feine Compromiſſe. Erſt Ende 1563 fehrte er nach Polen zurüd und blieb 
dort bis furz mad) Bollzug der Union von Littauen und Polen. Ibm bat 
die latholiſche Kirche es zu danken, wenn ber König die Sapungen bes 
Tridentinums anerkannte und wenn die zu Wroteften geneigte Geiſtlichleit 
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weder zu Provinzialconcilien noch auch zu dem heißerſehnten Nationalconeil 
tam. Es trat aber nod ein Moment Hinzu, um biefem [eten Aufenthalt 
des Cardinals auf polniſchem Boden entiheidende Bebeutung zu geben. Auf 
feine Anregung und in feinem Gefolge haben die Jeſuiten feiten Fuß in Polen 
gewonnen, 

Bereitd im Trient hatte Hofius ſich mit dem Jeſuitengeneral Lainez 
dahin verjtändigt, daß es nothwendig fei, den Orden auch nad Polen zu ver- 
pflanzen. 1564 find barauf die erjten Jeſuiten in Heilsberg eingetroffen, 
und 1565 eröffneten fie ihr berühmtes Collegium in Braunsberg, dad zum 
Mittelpunkt der Gegenreformation für das ganze nordiſche und öftliche Europa 
werben follte, in den Jahren 1566 bis 1568 will der päpftlihe Nuntius 
Nuggieri gar von 10000 Seelen wiſſen, die fie dem Katholicismus wieber- 
gewonnen hätten. Bon Ermeland aus drangen fie nad) Plock umd von bort 
aus immer weiter nah Güben und Dften. Ueberall brängten bie beſſer 
organifirten Jefuitenfhulen mit ihren trefflichen Lehrern und ihrem umentgelt- 
lichen Unterridt bie reformirten Schulen zurüd; nur die Socinianer leifteten 
ihnen erfolgreichen Wiberftand und fonnten fogar noch Erfolge aufweifen. 
Aber gerade die Sorinianer wurden von Hofius umd den Jeſuiten gefördert, 
Wäre ihnen auch das Liebfte geweſen, wenn König Sigiemund Auguſt mit 
einem rafhen Schlage alle ketzeriſchen Prediger vertrieben hätte, fo ſahen fie 
doch, daß dieſes Biel nicht zu erreichen war, Sie riethen daher dringend, 
allen Secten in praxi gleihe Duldung zu Theil werden zu laſſen, damit fie 
in gegenjeitigem Kampfe einander aufrieben: „Sie alle find gleiches Teufels- 
wert!“ Der Socinianismus aber bot durch feine Leugnung der Zrinität jo 
faßbare Angriffspuntte, daß es dem Jefuiten leicht wurde, durch den Hinweis 
auf diefe angeblich nothwendige Confequenz der Reformation, ängftlihe und 
ſchwache Gemüther zu gewinnen. Cine allgemeine Gährung machte ſich im 
Polen wie im Littauen merfli; die Proteftanten fürchteten für die Zukunft, 
die mit Polen vereinigten ruſſiſchen Provinzen hielten ihre Kirchliche Freiheit 
ebenfalls nicht ohne Grund für gefährdet, die Union mit Polen, wie fie den 
Littauern aufgezwungen war, wurde ſchon 1569 und nod; mehr in den nächit- 
folgenden Jahren als tyramnifcher Zwang empfunden, die offene frage der 
Eheſcheidung des Königs endlid und die völlige Ungewißheit über bie Thron- 
folge, das Ules wirkte dahin, auswärtigen Intriguen ein weites Feld zu 
eröffnen. Die Nachbarn Polens begannen ſich zu regen, um zur Stelle zu 
fein, wenn die Krifis — wie über kurz oder lang geſchehen mußte — zum 
Ausbruch gelangte. 

Da waren zumächſt Schweden und Dänemark, von denen Letzteres im 
Bündniß mit Sigismund Anguft die Anſprüche des Herzogs Magnus zu ver: 
fechten ſuchte, Erfteres gegen Polen und Dänemark zugleich, aber im Frieden 
mit Rußland von feiner fejten Stellung in Ejtland aus nah Süden vorzu: 
dringen bemüht war. Der Herzog Magnus aber trug fich mit der ehrgeizigen 
Hoffnung, die Schweiter des Polentönigs heimzuführen. Zweimal, 1565 und 
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1569, Hat er um fie gefreit, beidemal wurde er abgewiejen. Die Anwart— 
ſchaft auf dem polniſchen Thron, weiche jene Ehe geboten hätte, war man 
nicht gefonnen, ihm zuzuwenden. Auch ſprachen außer der geringen Garantie, 
welche die Berfönlichkeit des jungen Herzogs bot, noch andere, politifche Gründe 
dagegen. Der im Februar 1569 zwiſchen Dänemark und Schweden geſchloſſene 
Friede wurde ſchon im Auguſt gebrochen, und da Magnus nicht weniger ala 
das ganze überdünifche Livland zum Brautihap verlangte, wies Sigismund 
Auguft, Schon um nicht dem kürzlich abgejchlofjenen Stillitand mit Moskau zu 
breden, den Herzog auf das Entſchiedenſte zurüd. 

Das aber führte Magnus zu Verhandlungen mit Jwan dem Schredlichen. 

Nun hatte Moskau in letzter Zeit den livländiſchen Krieg nur läflig 
betrieben. Durch die inneren Angelegenheiten und jeine ftete Furcht vor Ber- 
rath eingenommen, hatte Iwan den Gedanfen gefaßt, die ruſſiſche Herrſchaft 
über Livland mittelbar, ducd einen deutſchen Fürſten, ben er mit Livland zu 
belehnen dachte, für fi zu gewinnen. 

Schon 1564 hatte er dem alten Meijter Fürſtenberg einen dahin zies 
fenden Antrag gemacht; ba ber Meifter aber ablehnte und im folgenden Früh: 
jahr ftarb, ſchwand diefe Ausfiht und der Plan ruhte eine Beitlang, Bis 
Iwan in zwei livländiſchen Edelleuten, Taube und Kruſe, die nach langer 
und harter Gefangenſchaft in den Dienft des Zaren getreten waren, die Wert- 
zeuge gefunden zu haben meinte, um in anderer Weiſe das Biel zu erreichen. 
Sie beuteten die Verzweiflung des unglüdlicen Landes, das troß der neuen 
Scupherren in ſtets gleicher Bedrängniß und Gefahr lebte, aus, um dem 
Baren eine Partei im Lande zu machen. Es gelang ihnen auch wirklich, im 
Erzitift Riga, das von den littauiſchen Präfidien am meiften zu leiden Hatte, 
Boden zu gewinnen, Anfang 1569 waren fie mit der Mitterfchaft des Erj- 
ſtiſts im Verhandlung und zugleih haben fie in noch nicht aufgeflärten Be— 
siehungen zum Herzoge von Preußen geftanden. Als diejer Anjchlag, wir willen 
nit aus welchen Urfachen, in ſich zuſammenfiel, lich der Zar die livländiſche 
Krone erſt dem Herzoge Gotthard Kettler und, als biefer ablehnte, dem Herzoge 
Magnus antragen. Er hoffte dabei, daß es ihm gelingen werbe, wenn erft 
der livländiſche König da ei, Reval und dann das übrige Livfand zum Abfall 
zu beivegen. In ben Fallen des Jahres 1569 haben darüber Beſprechungen 
zwiſchen Taube und den Nevalenjern jtattgefunden. Auf Schweden brauchte 
feine Rüdfiht genommen zu werben, da Iwan, jeit der wahnfinnige Eric XIV. 
geftürgt war und König Johann III. den ſchwediſchen Thron beftiegen hatte, 
fih durch den Friedensſchluß, im welchem er Ejtland an Schweden abgetreten 
hatte, nicht Länger gebunden fühlte. Auch ſpielte dabei ein fchr perſönliches 
Moment mit. König Johann war jeit 1562 mit Katharina, der Schweiter 
Sigismund Augufts, vermählt und der Zar hatte von Erich XIV. die Aus— 
lieferung Katharinas verlangt, um fie zu heirathen. Sie war ihm — was 
faum glaublich erſcheint, aber thatjächlich fejtitcht — auch wirllich verſprochen 
worden. Nur die Kataſtrophe des Königs vereitelte den Frevel. So ſah 
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Iwan in bem neuen Könige nicht nur einen perjönlihen Feind, ſondern auch 
den natürlichen Bundesgenofien Polens. 

Als daher Neval ſich entfchloffen zeigte, bei Schweden auszuharren, 
brachte er feine Verhandlungen mit Herzog Magnus zum Abſchluß. 

Es verdient hervorgehoben zu werben, daß alle biefe weiten Pläne in 
die Zeit fallen, da Iwan auf dem Höhepunkt feiner Tyrannei ftand, Wenige 
Wochen nad der Vermüftung Nowgorods traf Herzog Magnus in Moskau 
ein. Der Zar empfing ihn mit größter Herzlicheit und mit al’ dem Prumnf, 
den er zu entfalten liebte. Er proffamirte ihn zum Könige von Livland und vers 
lobte ihn mit Euphemia, der Tochter des unglüdlihen Wladimir Anbrejetvitich. 

Die Urkunde, welche den Vertrag zwilhen dem neuen Könige und bem 
Baren feitigte, begann mit einem Gmadenact. Den vor Jahren nadı Rußland 
geführten Bewohnern Dorpats wurde die Nüdfehr geftattet. Dann wurde 
beftimmt, daß Magnus dem Zaren Treue zu ſchwören habe und, falls Iwan 
felbjt ins Feld ziehe, ihm mit 1500 Neitern und ebenfo vielen Snedhten 
Heeresfolge Leiften müffe. Bieht ber Zar nicht ins Feld, fo darf auch Magnus 
zu Haufe bleiben. Die Löhnung der Truppen des Königs von Livland über 
nimmt der Zar. Bieht Magnus allein in den Krieg, fo foll er ben zariſchen 
Wojewoden im Rang vorausgehen, will er aber im Kriegsfall ſelbſt zu Haufe 
bleiben, jo hat er 3 Thaler für jeden Reiter und 1'/, Thaler für jeden 
Knecht zu zahlen. 

Dem Könige, feinen Nachfolgern und allen Livländern insgefammt wird 
die Augsburgiihe Confeffion gemwährleiftet. 

Die livländiſchen Städte follen frei nah Rußland Handel treiben, aber 
auch allen Ausländern freien Durchzug gewähren. 

Sollten Riga, Reval ober andere Städte den König nicht anerfennen 
wollen, jo will der Zar fie zum Gehorſam nöthigen. 

Enblih, und das ift wohl ber feltfamfte Punkt biejes Vertrages, nad) 
Magnus’ Tode follen bie Livländer fih ihren König frei wählen dürfen, 

Sowohl Magnus als der Zar glaubten, daß es möglich jeim werde, auf 
Grund dieſes Vertrages den Anſchluß der Livländer an diejen König von 
Mostaus Gnaden zu erreihen. Die Spige desjelben richtete fi vor Allem 
gegen Schweden, weil man mit Littauen einen Stillftand hatte und gerabe 
damals durch die oben geſchilderten inneren Berhältniffe Polen - Littauens 
ſich dem Zaren Ausfichten boten, die er unmöglich von der Hand weiſen durfte. 

Im Frühling eben jenes biutigen Jahres nämlih waren auch Gefandte 
unter der Führung von Jan Arotäzewsti und Nicolaj Talwosz in Moslau 
erfchienen, um einem Frieden auf längere Zeit zum Abichluß zu bringen. Als 
die üblichen Streitigkeiten über die gegemfeitigen Grenzen eine Verſtändigung 
unmöglich zu machen ſchienen, erbaten jie ſich eine Audienz beim Zaren. !) 


1) Bergl. Solomjew. Bb. VI, pg., 237 aq., wo die ungedrudten Geſandiſchafis · 
bücher theil® wörtlich, theils inhaltlich wiedergegeben find. 
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Als fie vor Jwan ftanden, erklärten fie ihm, er möge doch dem Frieden ab- 
ichließen, da das ihm großen Nupen bringen werde. Und als er nun weiter 
fragte, antiworteten fie: „Der Senat der Krone Polen und des Groffüriten: 
thums Littauen haben gemeinfam barüber beratben, daß ber König feine 
Kinder hat. Wenn ihn nun Gott aus biefer Welt ruft, meinen beide Senate, 
daß es nicht gut wäre, einen König aus mujelmännifchen oder aus anderen 
Ländern zu nehmen; fie wollen freiwillig und ungezwungen einen Herrſcher 
ſlaviſchen Stammes wählen, und neigen zu Dir, großer Zar, und zu Deinen 
Nahlommen.* 

Darauf antwortete Iwan: „Wir haben davon ſchon gerüchtweiſe gehört, 
Durch Gottes Barmherzigleit und durch die Gebete unferee Voreltern ift 
unfer Reich ohnehin groß, weshalb follten wir das Eurige wollen? Wenn 
ihr aber uns Haben wollt, jo ift es euch müplich, ums micht zu erzürmen, 
fondern zu thum, was wir durch unſere Bojaren euch jagen laſſen.“ Daran 
Mmüpfte er eine lange Rede, die in dem ruſſiſchen Geſandtſchaftsbüchern nicht 
weniger als 44 Seiten einnimmt und den biftoriichen Nachweis liefern follte, 
daß alle Schuld an ben ruffiih-polnischen Gegenſätzen dem Könige und deſſen 
Vorfahren zufalle. 

Tropdem fam es zu einem Stilftande auf die Zeit von drei Jahren, 
inzwiſchen aber folle über einen Definitivfrieben verhandelt werben. 

Swan fertigte auch ſogleich eine Gefandtihaft an Sigismund Auguſt ab. 
Die Inftruction ift erhalten und höchſt charalteriftifh. Frage man die Geſandten 
nah dem Anlaß der legten Metzeleien, fo ſollen fie fich erftaumt ſtellen, daß 
man im Polen davon gehört habe. Der Zar babe feine Verräther gejtraft 
und ben Nomgorodern und Pilowitern tvegen Xittauens gezürnt. Dann beißt 
es weiter: 

„Stirbt der König und wählt man einen König aus anderen Ländern, 
fo foll mit ihm der Stillftand nicht bekräftigt werden, jondern er joll Gejandte 
nach Mostau jchiden, Wird aber einer ber Pane (ein Piaft) gewählt, jo 
follen unfere Geſandten nicht an den Hof gehen; ivenn man fie aber bazu 
zwingt, jollen fie ſich jegen, feinen Gruß geben und die Botſchaft nicht aus— 
richten, fondern jagen, ber ift unfer Bruder, zu dem hat man uns nicht 
geihidt.” 

Die Gefandten meldeten, nachtem fie angelangt waren, dab man Wilna 
fo gut wie verloren gebe und Alles die Stadt verlaffe. Beide Senate jeien 
darin einig, dab fie dem Zaren oder den Zarewitſch zum Könige haben 
wollten. Den Türfen wollten fie nicht, vom Kaifer aber glauben fie keinen 
Schuß zu haben. Der König babe feinen Neffen von Ungarn zum Nach— 
folger haben wollen, doch jei ber Prinz geſtorben. In Warſchau fage man, 
kein Anderer ald der Moskowiter jolle König werden, der Adel beſtelle fich 
ſchon moskowitiſche Kleider und Viele tragen fie bereits, Im Schatze der 
Königin jammle man Gveljteine und Gewänder Mosfauer Geichmades und 
bie Königin würde ben Zaren gern nehmen.” 

@&lemann, Beihihte Muhlanda ıe. U. n 
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So weit war es nun freilich nicht. Iwan legte im Augenblid größeren 
Werth auf die Ausführung feiner livländiſchen Pläne und verhielt ſich daher 
den Polen gegenüber halb ablehnend. Er fand feinen Vortheil darin, daß 
man es nidyt mit ihm verderben wollte, und meinte mit ganz anderem Gewicht 
auftreten zu können, wenn ihm das ſchwediſche Livland in die Hände gefallen 
wäre. So fpigte fih Alles zu einer großen Entiheidung zu. Gelang es 
Magnus, in Livland feiten Boden zu gewinnen und feinem Königthum ein 
Fundament an Sand und Leuten zu fichern, fo hatte Jwan fein mächftes Ziel 
erreiht und nicht ohme Ausſicht auf Erfolg durften dann feine littauiſchen 
und polnifchen Anhänger darauf rechnen, für den Fall der polnifchen Thron- 
erledigung feine Candidatur zur Geltung zu bringen. 

Man fieht, daß es ſich um eine Enticheidung über die Zukunft des öſt⸗ 
fihen Europa handelte, ald König Magnus im Sommer 1570 mit ruffifchen 
Truppen, die buch den Zuzug getäufchter oder durch die Noth der Beit 
politiſch demoralifirter Livländer weſentlich geitärft waren, heranzog, um: vor 
Allem Reval, den Fels und Hort der ſchwediſchen Macht in ben alten Orbens- 
landen, einzunchmen. 

Menige Monate, bevor das Magniftiiche Heer — ſo jagte man damals 
— dor Reval!) eintraf, hatte durch einen Handftreih, deffen Anlage wahr- 
ſcheinlich auf Taube und Krufe zurüdzuführen iſt, eim livländiſcher Lands- 
tnechtsführer in ſchwediſchen Dienjten, Claus Kurjel, fi der Burg von Reval, 
des fogenannten Domes, bemädhtigt und den ſchwediſchen Gommandanten 
Gabriel Ehriftiernfer gefangen gefeht. Die Abficht war, Knechte des Nönigs 
Magnus heranzuziehen und, wenn Magnus mit feinem ruſſiſchen Heere heran- 
nahe, ihm Schloß und Stadt in die Hände zu fpielen. Zum Glüd entrig 
ihon am 24. März ein kühner Soldatenftreich den Werräthern die Burg. 
Als König Magnus am 21. Auguft 1570 vor ben Thoren Mevals erichien, 
war die Stadt entſchloſſen, ſich bis aufs Meußerfte zu vertheidigen. Weber 
die 25000 Ruſſen, die Magnus aus Mos lau Heranführte, noch die fogenannten 
Hoflente, die fi ihm angeſchloſſen hatten, vermochten die Stadt zu nehmen. 
Auch das aus Narva geholte ſchwere Geihüb und 5000 Opritſchniks, welche 
der Zar im Spätherbjt fandte, brachten feine Erfolge, Obgleich die von 
Schweden verfprodhene Hilfe nicht eintraf, wieſen die tapferen Bürger und die 
Heine Schaar der Beſatzung jeden Angriff der Ruſſen ab, fie begannen durch 
häufig wiederholte Ausfälle den Feind jo zu ängftigen, daß feine Lage ber 
denklich wurde. Immerhin konnte es doch zweifelhaft ericheinen, ob die Stadt 
fih auf Die Dauer werde behaupten fünnen. Polen, der Kaiſer und bie 
wendiihen Städte, an welche fih Reval um Hilfe wandte, hatten nicht mehr 


41) Das urkundliche Material für die Beichichte der Velagerungen Revals bat 
&. vd. Hanien in den „Beiträgen zur Aunde Eft-, Lin“ und Kurlands,“ Bd. II, 
Heft 3, Neval 1836, im zwei barftellenden Arbeiten zufammengetragen. Bgl. auch 
meine Eharafterföpfe und Sittenbilder aus der baltiſchen Geſchichte des 16, Jahr- 
hunderte. Mitau 1877. 
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als Troftworte zu bieten, und als am 12. Januar die Ruſſen neuen Zuzug 
erhielten, begannen fie die Beſchießung mit frifchem Eifer. Doc die Bürger 
von Reval waren guten Muthes. Wie zum Tanz liefen die Kriegsleute, Ge— 
fellen, Haustnechte und Jungen in den Streit. Hatte Magnus mühfam eine 
Schanze oder ein Blodhaus errichtet, über Nacht wurden die Werfe zerjtört 
ober genommen. Auch die Berjuche, durch Ueberrebung Reval zu gewinnen, 
ſcheiter ten. Der „mwohlbefhwagte* Hofprediger des Könige Magnus, Chriſtian 
Schrapfer, wurde zwar gehört, aber, wie es in dem Berichte heißt, „mit Be: 
jcheibenheit abgewieſen.“ Man getraute fi) auch ohne fremde Hilfe den Feind 
von Thürmen und Thoren fern zu halten. Die Hoffnung ftieg, als eine 
böfe Seuche im Lager ausbrach und in Folge der rüdfichtslofen Ausplünderung 
der Umgegend ein drüdender Mangel an Lebensmitteln fich einftellte. Schon 
glaubte man die Zeit nahe, da der Feind werde abziehen müſſen. 

Ueber die lehten Verſuche der Ruſſen berichtet ein Schreiben bes Revaler 
Raths vom 14. März. „Der Feind verfuchte ſich mit aller feiner Macht an 
uns, jchoß längere Zeit Tag und Nacht aus grobem Gejchüg Feuerfugeln und 
Sprengkugeln in bie Stadt, jchlug eine gewaltige Schanze auf, lagerte fich 
längs der Seelante, baute noch mäher zur Stabt Hinter dem Rofengarten 
eine Schanze, machte Laufgräben und begann hinter dem Kalkofen ein Blod- 
haus zu ſchlagen. Das zu dulden, war uns unleidlich. Als wir mit unferen 
Geſchützen, die Tag und Nacht auch nicht feierten, ihm nicht wehren konnten, 
find wir mit unferer ganzen Krieggmadht den 3. März im Namen der 
heiligen Dreieinigleit ausgefallen, ſchlugen ihn aus der nächſten Schanze 
und verbrannten das Blodhaus und die Schanzlörbe. Darauf wurde noch an 
demjelben Tage und am 5. März tapfer jcharmügelt, jo daß der Feind durch 
Gottes Hilfe ängitlich wurde und all’ fein grobes Geichüg im der folgenden 
Nacht aus dem Fiſcherdorf bradyte. Auch aus der Koppel zog er ab und 
fieß fich ganz und gar nicht mehr dort jehen. Der Hafen ift wieder frei und 
die Zufuhr kann jet ohne jede Gefahr geihehen .... . . # 

Am 16. März, nachdem Die Belagerung dreißig Wochen gedauert hatte, 
itedte König Magnus fein Lager in Brand. Er verzweifelte am weiterem 
Erfolg und z0g frühmorgens ab, Die Nuffen nad; Narva, die Deutichen 
nach Weißenftein, er ſelbſt nach Oberpahlen. Mit feinem Königthum war es 
fürs Erjte nichts, c$ war an den Mauern Revals geicheitert, zugleich mit den 
Plänen Iwans. Die Livländer, welche fih Magnus angeſchloſſen hatten, 
fagten fi zum Theil von ihm los. Einige, darunter auch Tanbe und ſtruſe, 
machten den Verſuch, den Rufen Dorpat zu entreihen, und flüchteten, ald der 
Anſchlag mißlang, in das polnische Livfand, wo fie gute Aufnahme fanden. 

Namentlih Taube und Krufe, melde tief in alle politijchen Pläne des 
Baren eingeweiht zu fein vorgaben, gelangten bald bei Sigismund Auguft zu 
Stellung und Anſehen. Die mehr ald zweidentige Rolle, welche fie gejpielt 
hatten, hat man ihnen dort verziehen und fie zu wichtigen Geſchäften gebraucht, 
in den Streifen der deutſchen Livländer duldete man fie nur mit Widerjtreben. 
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Ywan, der über den Abfall Beider erſchreckt und erbittert war, ſuchte ber- 
geblich fie zur Rücklehr zu bewegen. Sie wußten, was fie zu erwarten hatten, 
Sigismund Auguſt aber, dem er alle livländijchen Gefangenen frei zu geben 
veripradh, wenn man ihm die Beiden zur Beitrafung abliefere, wies den An- 
trag natürlich zurüd. Dafür lich dann der Zar, wenn unjere Berichte nicht 
zu viel jagen, etlihe Tauſend Gefangene, die font hätten audgelöft werben 
können, zu Tode martern. 

Gegen Magnus aber war Iwan gütig. Er beruhigte dem wegen feines 
Mißerfolgs bangenden Vaſallenkönig und ſchlug ihm, da Euphemia inzwifchen 
geftorben war, bie Hand ihrer jüngeren Echwefter Maria vor. Der Bar 
war in Sorgen umd Unruhe Sein alter Pları, im Nothfall eine Zuflucht 
bei feiner freundin, der Königin von England, zu finden, wurde wieder in 
ihm lebendig. Dazu ängftigten ihn die Tataren und Türken. Im der Krim 
hatte man jeinen Barentitel nie anerfannt, nur durch Beſtechungen und Ge— 
ſchenle konnte er ſich einen unficeren Frieden erhalten und vollends groß 
wurben feine Bejorgniffe, jeit er wuhte, daß Soliman ſich mit ber Abficht 
trug, Kaſan und Aftrahan zurüdzuerobern. Im Frühjahr 1569 Hatte ber 
Sultan einen Paſcha mit 17000 Mann nad) Kafa geſchickt und ihm beauftragt, 
Wolga und Don durch einen Kanal zu verbinden und ſich dann Aſtrachaus 
zu bemächtigen. 50000 Tataren hatten ſich ihm anſchließen müſſen. Die 
Arbeit wurde auch wirklich in Angriff genommen, aber zum Glück für Moslau 
wurden bie Orientalen der techniſchen Schwierigkeiten micht Herr. Der Winter 
brach ein, und als troß einer Meuterei der Truppen der Paſcha feinen Mari 
gegen Aftrachan fortjegte, hat ein glüdfiches Ungefähr die Stabt gerettet. 
Das faljhe Gerücht vom Nahen ruffiiher Truppen bewog bie Türken zur 
Umkehr. Ob dabei die Antriguen ber Tataren mitgejpielt haben, läßt ſich 
nicht feftitellen, Moslau gegenüber nahm der Khan der Krim das Verdienit 
für fi in Anspruch, dem Rüdzug herbeigeführt zu haben, und in ber That 
lag es durchaus nicht in feinem Sjntereffe, die Osmanen zu Nahbarn in den 
öftlichen Steppen zu haben. Das hätte mit Nothwendigfeit zu einer größeren 
Abhängigkeit der Krim führen müſſen. 

Die Türken haben darum ihren wohlüberlegten Plan nicht fallen laſſen; 
ala nad Solimans Tode Iwan Gefandte nad Konftantinopel ſchidte, um den 
neuen Sultan Selim zum Antritt feiner Regierung zu beglüdwünjchen, er- 
hielt er die ungnädige Antwort: „Kaſan und Aitrachan feien auszuliefern.” Man 
war in Moskau in fteter Angſt vor Erneuerung des Krieges. So ging bad 
Jahr 1570 in Aufregung und Furcht Hin, ohne daß etwas Wefentliches zur 
Vertheidigung des Landes geſchehen wäre. Als im Frühjahr 1571 das Ger 
rücht vom bevorftehenden Anzuge der Feinde immer mehr Seftaltung gewann, 
ihidte der Zar feine Wojewoden mit 50000 Mann an die Dfa, während er 
ſelbſt mit der Opritſchnina in Serpuchow fein Kriegslager auffhlug. 

Diefes Mal erſchien der Feind wirklich: mar waren es nicht bie Türken, 
fondern die Tataren unter Dewlet Girei, die mit 120000 Mann beranzogen. 
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Der Khan hoffte, daß in Folge des Entjegens, weldes die Vernichtung 
Nowgorods und die Moskauer Hinrihtungen hervorgerufen hatten, eine ener- 
giſche Abwehr ihm nicht entgegentreten werde. Auch fanden fich wirklich 
Leute, die ihm die Mege zu ebmen bemüht waren. Wohl folde, die Rache 
an dem Zaren nehmen wollten, denn von Sympathien für Dewlet Girei konnte 
bie Rebe nicht fein. Bon Verräthern geführt, gelang es dem Khan, die Dfa 
zu überfchreiten und dadurch Iwan von dem Zuſammenhang mit dem Haupt- 
heere abzuſchneiden. Während die Zataren in Eilmärjchen gegen Moskau 
vorrüdten, jloh der Bar mit feiner Opritichnina über Bronniza und Aleran- 
drowo nad Roſtow, die Fürften Bjelsti, Mſtiſſawsty, Worotynäfy und Schuisty 
aber warfen ſich mit ihren 50000 Man auf Moskau zurüd, um die Reſidenz 
mit ihren Heiligthümern zu vertheidigen. Zu einem Kampf zwiſchen ihnen 
und den Feinden ift es nicht gefommen. Als am 24. Mai die Tataren vor 
Mostau eridienen, gelang es ihnen, bie Vorſtädte in Brand zu fteden. Bei 
beftigem Winde ftand bald die ganze Stadt in Flammen: nur der Steinbau 
der Kreml blieb erhalten. Unzählige fanden in den Flammen den Tod. Aus— 
ländiſche Berichte wollen von 800000 Mann toiffen, die dabei umlamen: 
Geiftlihe, Bojaren, Staufleute, Soldaten und all’ die Heinen Leute, welde vor 
dem Anzug ber Tataren in Haufen nad) Moslau geflüchtet waren, ein Elend, 
das jeder Beichreibung fpottet. Vor dem Flammenmeer, bem fie gegenüber- 
ftanden, blieb freilich auch den Tataren nichts übrig, al& umzufehren, fie 
haben nicht einmal den Verfuch gemacht, den Kreml zu belagern. Aber gegen 
150 000 Gefangene trieben fie vor ſich her, als fie ihren Müdweg in bie 
Krim einſchlugen und die Sflavenmärkte des Drients füllten ſich wieder einmal 
mit ruſſiſcher Waare. 

Als Iwan feine Gefahr mehr zu beforgen hatte, Ichrte er nach Moskau 
zuräd. Der Brief, den ihm Dewlet Girei zufanbte, mag hergejegt werben, 
da er Stimmung und die Lage ſcharf zeichnet: „Ich brenne und verwüſte wegen 
Kafans und Aſtrachaus“ — fchrieb der Khan — „und lege im Vertrauen auf 
Gottes Allmacht der Welt Herrlichkeiten in Staub. Ich bin gegen dich ge— 
zogen, Habe beine Stabt verbrannt und wollte dir Krone und Haupt rauben. 
Du aber: bift nicht gefommen und haft nicht Stand gehalten und willit dich 
doch rühmen, der Goſſudar von Moskau zu fein! Hätteft du Scham und 
wäreſt bu edelgeboren, bu wäreſt gegen uns gezogen unb hättejt did ver— 
theidigt. Willſt du aufrichtigen Sinnes mit uns in Freundjchaft fein, jo gieb 
ung unfere Jurten Kajan und Aſtrachan wieder: alle Reichthümer und Schäpe 
der Welt, die du mir bieten fönnteft, verſchmähe ich, Kaſan und Aſtrachau 
aber will id haben. Weg und Steg im deinem Reihe habe ih num gejehen 
und kenne fie wohl!“ Ivan antwortete in einem demüthigen Schreiben und 
erflärte ſich bereit, Aſtrachan abzutreten, war aber bemüht, die thatjächliche 
Uebergabe binzubalten. So furchtbar die Tataren werden Eonnten, wenn fie 
bei plöglichen Anſturm nicht entichloffenen Widerftand fanden, jo wenig reichte 
ihre Kraft doch hin, Anſprüche durchzuführen, welche, wie die Abtretung von 
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Kaſan und Aſtrachan, Rußland wieder um ein Jahrhundert in jeiner ftaat- 
lichen Entwidelung zurüdgeworfen hätten. Die Holzhäuſer Moskaus erjtanden 
neu aus der Aſche, Iwan hielt geichidt die Erfüllung feiner Verſprechungen 
bin, und als im Sommer 1572 ein neuer Anfall der Tataren erfolgte, wurden 
fie vom Fürften Iwan Michailowitſch Worotynsty und dem Livländer Georg 
Farensbah an der Dfa jo völlig aufs Haupt geichlagen, daß die Tatarennoth 
für längere Seit aufhörte. Von eimer Abtretung Aſtrachans wollte Jwan 
natürlich nichts mehr willen: jet hielt er das Haupt hoch und Dewlet Girei 
mußte fich beugen. 

Sp lagen die Perhältniffe, als der Tod Sigismund Auguſts bie Frage 
der polniſchen Thronfolge brennend machte. Alle politiichen Factoren des 
öftlihen Europas famen bei ber großen Enticheidung, die nun bevoritand, 
in Betracht. 


Achtes Kapitel. 
Die Entfcheidbung in Polen. ') 


Um 7. Zuli 1572 war das lange erwartete Ereigniß eingetreten. Sigies 
mund Anguft, der letzte Jagellone, war geitorben, Auf littauiſchem Boden, 
in Kenſchin, im Heutigen Goubernement Grodno, hatte ihn der Tod ereilt. 
Ueber die Nachfolge in den geeinigten Reichen Polen und Xittauen hatte er 
feinerlei Beftimmungen binterlaffen. Die ftaatsrechtlice Fiction, dab Polen 
ein Bahltönigthum fer, die bis zulehzt nicht aufgegebene Hoffnung, noch in 
eine neue Ehe zu treten und Erben zu gewinnen, die Abneigung endlich, Be— 
ſchlüſſe zu faflen, von denen es feine Umfehr mehr gab, hatten Sigismund 
Auguft über die ungeheuere Berantwortlichkeit hinweg geholfen, die er durd 
feine Unentfhloffenheit auf ſich lud. Er hatte fein Leben lang zwiſchen ben 
Gegenjägen lavirt, die das damalige Polen in feindliche Parteien ſchieden. 
Obgleich ſelbſt mehr Littauer als Pole, hatte er jein Stammland mit ge: 
bundenen Händen und Füßen der polniihen Szlachta und der werdenden 
Gegenreformation überliefert und nichts gethan, um bei den nothivendig be- 
voritehenden Wahlfämpfen eine Directive zu binterlafien. Es fennzeichnet die 
Zuftände, welche nun eintreten mußten, wenn wir hören, daß der Königliche 
Schatz nit einmal die Mittel bot, um die Beerdigung bes Könige zu 
bejtreiten. Es gab feinerlei gejegliche Ordnungen, welche die Form bejtimmt 
hätten, in welcher die Wahl des neuen Königs ftattzufinden habe, ja man 

1) Bal. Tratihemätn, Das polnische Interregnum. Mostau 1869. Solowjew, 
Geſchichte Ruflands, Bd. VI. Noailles, Henri de Valois et la Pologne en 1572. 
2. Aufl. Paris 1878. Schukowitſch, 1. Beſtuſchew, Niumin. Reimann, 
Die polnische Königswahl von 1573, im Enbels hift. Zeitſchrift, und des ſelben Wer- 
falfers „Kampf Roms gegen die religiöie Freiheit der Kolen, 1973 und 1974“ 1.1. 


Diaitized by Go« ‚gle PRINCETON UNE SITY 


344 8. Rap. Die Entiheidbung in Polen. 


wußte nicht einmal, wer bie Regierung während eines Interregnums zu führen 
habe. So ift es fein Wunder, daß ein Parteilampf entbrannte, der die Nation 
oder, was dasſelbe bedeutet, dem Adel bis in feine Tiefen erregte: der Gegenfak 
ber Stände, ber Provinzen, der Eonfeffionen, der Ehrgeiz der Nachbarftaaten 
mwurbe in Mitleidenſchaft gezogen, die Bufammengehörigkeit Polens und Lit« 
tauend noch einmal in Frage geftellt und fo ein, wie man fürchten mußte, 
unentwirrbares Chaos widerjtreitender Pläne und Hoffnungen auf den Kampf: 
plag gerufen 

Bor Allem ftanden Sleinpolen mit Kralau, dem Mittelpunkt ber refor- 
matorifchen Bewegung, und Großpolen mit Gnejen, bem Mittelpunkt des 
neuen Katholicigmus, einander feindlic gegenüber: ob Uchanski dem Primas 
ber polniſchen Kirche ober Jan Firley dem Krongroßmarſchall, Wojewoden 
von Krakau und Haupt ber Meformirten die Stellung eines Interrex und 
die entscheidende Leitung der Wahlangelegenheit gebühre, war eine Frage von 
größter principieller Bedeutung und wurde als ſolche aud erfannt. Es war 
ein erfter Sieg ber Katholifen, wenn Uchansfi fchlichlich mit feinen Anſprüchen 
durchdrang und ihm Die Berufung des künftigen Convocations reichstages zufiel, 
aber es lag in feiner Perſönlichleit auch eine Gefahr, die man von römiſcher 
Seite nicht unterſchätzte. Udansti, der ſich nod immer mit dem Gedanten 
einer polnifhen Nationalkirche trug, hielt jept dem Augenblid für geeignet, 
um feine Bläne durchzuführen. Er dachte neben dem Reichstage eine Pro- 
vinzialjynode nah Warſchau zu berufen und auf berfelben feine Abſichten 
burchzuführen. Aber die Häupter der katholiſchen Neaction zeigten fich ihm 
überlegen: Karnlowsti, Gommendone, Hofius und ihre Helfer operirten fo 
geſchidt, daß Uchansli bald allein ftand umd zur Ertenntnii fam, daß feine 
Zeit noch nicht gefommen fei. Bald aber wurde aud er durch das Neh ber 
Intrigen, welche ganz Bolen und Littauen umjaßten, jo umjponnen, daß ihm 
der eigene Standpunft darüber verloren ging. 

Mit bewunderungswürdiger Geſchicklichteit hat die Partei der Gegen- 
reformation die ganze Antrigue geleitet. Die Hauptſchwierigkeit, welche der 
Cardinal Commenbone zu überwinden Hatte, lag im ber religiöfen Gleich— 
gältigfeit, welhe damals noch die Mehrzahl der katholiſchen Edelleute zu 
einem wenig brauchbaren Werkzeug machte. Mit allen Mitteln ſchritt er 
deshalb daran, nicht mur die Kathofifen zu einigen, ſondern auch ben 
Zuſammenhalt der Protejtanten zu jprengen. Die Verſöhnung des Biſchofs 
von Eujavien, Karnklowsli, mit Albert Lasli, dem einflußreihen Wojewoden 
von Sieradz, gab den polniſchen Katholiten neuen Zuſammenhang, während 
der gleiche Zweck in Littanen durch eine perſönliche Zuſammenkunft erreicht 
wurde, zit Welcher Commendone den Ctaroften von Samaiten, Jan Chot- 
tiewicz, und Nicolai Chriftoph Nadziwil, den unter dem Beinamen Sirotla 
befannten Sohn Nicolai Radziwils des Schwarzen, bewog. Da Beide als 
MNenegaten befonders eifrige Förderer des Katholicismus waren und mehr durch 
alte Familieneiferfucht als durch perjönliche Feindichaft getrennt waren, gelang 
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die Verjöhnung über Erwarten. Sie verftänbigten ſich mit Gommenbone 
dahin, daß Littauen, ohne eine Entiheidung der Polen abzuwarten, einen 
von Kaifer Marimilian II. zu bezeichnenden Sohn besjelden zum Großfürſten 
wählen follte, und rechneten dabei darauf, daß die Polen, um feine Trennung 
ber polnifch-littanifhen Union herbeizuführen, ſich ihmen anfchließen würben. 
Ein littauifhes Heer von 25 000 Reitern, das beide Magnaten ohne Schwie rigleit 
aufbringen konnten, follte dieſen Plänen Nahdrud geben; wenn ber Kaiſer 
gleichzeitig am die polniſche Grenze rüde, müſſe er, vom Albert Lasfi und deſſen 
Parteigängern unterftügt, ohme Zweifel die Wahl feines Sohnes durchſetzen 
tönnen. Der Bartifularismus ber Littauer, der religiöje Eifer der polnifchen 
Katholiten und das dynaſtiſche Intereffe des Haufes Habsburg follten fo zu 
einem Ziele wirken. Uber ber Plan fcheiterte an dem Verhalten des Kaifers. 
Er Hatte mehr Bedenken als bie Littauer und Polen, gegen alles Recht einen 
derartigen Zwang auszjwüben, und ehe er den Entichluß zum Handeln fand, 
ging bie ihm günftige Beitlage hin. Als am 26. Auguſt eine glänzende 
öfterreichifche Gefandtichaft in Krakau eintraf, ftanden die öfterreihiichen Aus: 
fihten bereitd weit ungünjtiger und die Ungejchielichfeit und Planloſigkeit der 
Geſandten, fowie der habsburgiſchen Agenten zweiten Ranges, die neben ihnen 
intriguirten, verdarb es vollends. Gommendone, der doch ber eigentliche 
Urheber ber öfterreichiihen Kandidatur war, wurbe von ihnen vernachläſſigt 
und im Verein mit dem päpftlichen Nuntius Portico die wenig populäre 
Schwefter Sigismund Angufis, Anna, unterftügt, weil man ihr einen öfter 
reihiihen Erzherzog zum Gemahl zu geben dachte. Die tiefe Abneigung der 
Polen gegen die Deutichen, die Befürchtung, in eine ähnliche Stellung zu 
gerathen, wie die übrigen Vafallenftaaten Defterreichs, die Abhängigkeit, in 
welcher Defterreich den böhmischen Adel hielt, die Thatſache ſchließlich, daß ein 
Habsburgiicher König als Mitgift höchſt wahrſcheinlich einen Türfenkrieg brachte, 
das Alles wirkte dahin, der öſterreichiſchen Partei den Boden unter den Füßen 
zu nehmen. 

Nun hätte man meinen jollen, daB dadurch die Proteftanten gewannen, 
die in dem Wojewoden von Sandomir, Peter Zborowsli, umd im Srons 
großmarihall Jan Firley mächtige und Muge Führer hatten. Aber auch hier 
hat Commendone ſehr geſchickt feinen Vortheil zu wahren verftanden. Firley 
war, wie wir wiſſen, Wojewode von Krakau umd wegen diejer Stellung mit 
Zborowsti verfeindet. Als nun Commendone den Wojewoden von Sandomir 
davon zu überzeugen wußte, daß Firley fich jelber die Königskrone ſchaffen 
wolle, war ed um bie Einigfeit der Protejtanten gejchehen. Zborowsli ging 
fo weit, Gommenbone fein Wort darauf zu geben, daß er die Wahl eines 
Protejtanten nicht dulden werde! Daburd waren auch bie Ausſichten ber 
Broteftanten, einen Glaubensgenoffen auf den Thron zw erheben, bejeitigt; 
das Aeußerſte, was ſich für fie noch erreichen ließ, war die Wahl eines 
Herrichers, der ihnen volle Neligionsfreiheit ficherte, Unter den Candidaten 
aber, die dann in Betracht lamen, ſchienen zeitweilig die beiten Gründe für 
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Iwan den Schredlichen zu ſprechen. Wir jahen, daß der Gedanke einer Ver- 
bindung Rußlands umd Littauens nit neu war. Der Großfürit Alerander 
und van IH. hatten ihm in freilich ſehr verichiedenem Sinne gebegt, unter 
Iwan dem Schredlihen war er gerade von littauifcher Seite mehr als einmal 
aufgenommen worden. Die griechiich»orthodore Bevöllerung der ruffiichen 
Provinzen Polens und die ſehr zahlreichen Anhänger ber ruffijchen Kirche in 
Littauen waren dafür. Die Radziwil und Chotkiewicz hatten vielfach mit 
dem Zaren in Verbindung geftanden und ganz abgebrochen waren die Ver- 
bandlungen eigentlich niemals. Nun fprad allerdings gegen Iwan bie alte 
Fein dſchaft zwiichen ben beiden Nachbarſtaaten, fein griechifher Glaube, feine 
Graufamkeit und namentlich die Härte, mit welcher er den hoben ruſſiſchen 
Adel behandelte. Die Türken, auf welche man Rüdficht zu nehmen genöthigt 
war, machten ſchon damals geltend, daß ein polnischer König griechiſchen 
Glaubens leicht die griediich-gläubigen Unterthanen bes Sultans zum Aufftande 
reizen fönne, und wollten daher von Iwan nichts wiffen. Endlich hatte man 
in Rolen die fehr gegründete Befürchtung, daf der Schwerpunkt bes Reiches 
von Weiten nad Dften verlegt werden könnte. Ueber diefe Bedenlen aber 
halfen andere Erwägungen hinweg. Littauen, hieß es, werde bei der großen 
Macht des Zaren ungemein an Sicherheit gewinnen; man erinnerte an bie 
Verwandtſchaft der Sprachen — eine panjlaviftijhe Regung, die wohl bemerkt 
zu werben verdient —, an die Gleichheit der Sitten, an die gemeinfamen 
Feinde, die Türken und Deutfchen, und half fi über andere Bedenken mit 
echt polniſchem Leichtfinn hinweg. Die Norbländer, hieß es, haben ftets 
Sehnſucht nah dem Süden gehabt, au Iwan werde es aus dem Halten 
Mostau mach dem fonnigen Krakau ziehen, was aber feinen Glauben betreffe, 
fo liege den Protejtanten wenig baran, auch heiße es, daß er nicht abgeneigt 
fei, athofiich zu werben! Der Hauptgrund aber war der, daß der Bar für 
unermehlic reich galt. Es gab in Polen und Littauen unzählbare offene 
Hände, wer viel gab, konnte auf viele Freunde rechnen. 

Uebrigens beitand dieſe „ruffiiche* Partei nicht auf der Perſon Iwans. 
Dean meinte alle Vortheile zu gewinnen, ohne fi ben Gefahren einer Directen 
Herrſchaft des Haren auszufegen, wenn man nicht ihn, fondern feinen zweiten 
Sohn, den blöden Knaben Feodor, zum Könige wählte. 

Schon bei der officiellen Meldung vom Ableben Sigismund Augufts 
trat man mit diefem Plane hervor. Iwan antwortete, wie es feine Art war, 
in langer, wohl überdadhter, in ihren Sprüngen für ihn höchſt bezeichnender 
Rede): „Man werde einen guten Herrn an ihm gewinnen, denn hart fei er 
nur gegen die Schlimmer. Er ſei doppelt jo reich, als fein Pater geweſen, 
und dabei kriegsſtart. Daß er jüngit vor den Tataren geflohen, fei gefchehen, 
weil er mit nur 6000 Mann 40000 Feinden gegenüber gejtanden und von 
den Bojarem ohne jede Kundſchaft gelafien worden ſei. Man folle beshalb 


I) Rat. Solomjew, VI, 11. 
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eine Gefandtichaft zu ihm fenden und ihm die Krone anbieten, dann wolle er 
die Rechte Polens und Littauens nicht mindern, jondern mehren, er ſchwöre 
aud, an den Meberläufern feine Rache zu nehmen. Um Livbland jolle man 
nicht forgen, denn unter ihm als König von Polen würden Livland, Nowgorod, 
Pftow und Moskau Eins fein! Wolle man ihn aber nicht zum Könige haben, 
fo möge man eine große Geſandtſchaft jhiden, mit der er Frieden zu jchließen 
gedenfe. Er beftehe micht länger auf Polozt, ja, er fei jogar bereit, mos⸗ 
towitiſches Land abzutreten, wenn man ihm nur das überbünifche Livland laſſen 
wolle. Dann folle ewiger Friede fein zwijchen ihm und dem Königreiche 
und er wolle feinen Kindern den Eid auflegen, mit Litauen nicht zu Triegen, 
folange jein Gejchleht währe. Won feinen Söhnen aber könne er ihmen 
feinen geben, das wäre für ihn, als ob er fi) die Augen aus ben Höhlen reife.“ 

Nun hatte man in Polen, wie in Zittauen, vor Allem den Wunſch, 
während des Zwifhenreiches mit Moskau in Frieden zu bleiben. Go wenig 
verheißend daher jene erjten Verhandlungen mit Iwan auch geweſen waren, 
man rüftete eine neue große Botjchaft aus, zögerte aber abfichtlich mit Ab- 
fertigung derfelben. Erſt Anfang 1573 traf fie in Moskau ein. Sie verlangte 
Maren Beicheid, ob Iwan ſelbſt gewählt zu werden wünſche, oder ob er einen 
feiner Söhne für die polnifche Krone beſtimmt habe. In beiden Fällen müffe 
er die Mechte der Szlachta garantiren und vier Städte, nämlich Smolenst, 
Rolozt, Uswjät und Oſeriſchtſche, abtreten; werde Feodor gewählt, jo müßten 
noch einige Städte und Gebiete hinzugefügt werben. 

Dos war nun ganz gegen die Wünſche des Zaren. Nah dem lehten 
Siege über die Zatare war fein Selbftberwußtfein wieder geftiegen. Bon 
Sandabtretungen wollte er nichts wiffen, auch fönne er die Krone nur annehmen, 
wenn fie ihm erblich übertragen werde. Er wiſſe wohl, daß ber Kaiſer und 
der König von Frantreih Gefandte gejhict hätten, aber man möge bedenken, 
wie vornehm jein Geſchlecht ſei. Er und ber Türke feien bie abligften Fürften 
Europas und fein Geſchlecht gehe auf Cäfar Auguftus zuräd.!) Er müffe 
darauf beftehen, daß in feinem Titel Mostau vor Polen und Littauen genannt 
werbe. Seinen Sohn Feodor gebe er ihnen mur, wenn Polozk und ganz 
Livland mit Moskau vereinigt werde Einen ewigen Frieden aber wolle er 
unter der Bedingung fchliehen, daß man ihm Livland jenfeit der Düna laſſe, 
dann folle Kurland und Polozt bei Littauen bleiben. Haraburda, der Führer 
der Gefandtichaft, warf nun ein, wie Iwan es bei dem ungeheueren Umfange 
des Neiches möglich zu machen gebente, jtet3 von Ort zu Ort zu reifen, aud) 
möge er bedenten, daß ohme Annahme des Fatholifchen Glaubens von feiner 
Wahl nicht die Rebe fein Fünne. 

Der Zar fand nicht gleich eine Antwort; er beichied den Gefandten für 
den folgenden Tag nochmals zu fi. Seine Antwort fiel dann unbefriedigend 

4) Bei anderer Gelegenheit gab er firh für einen Banern aus. Muffe bat er mie 


fein wollen. gl. auch Forſten: Acten und Briefe zur Geſchichte der baltiichen Frage 
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genug aus. Er legte dem Umſtande, daß er griechiichen Glaubens bleiben 
wolle, feine bejondere Bedeutung bei, verweilte etwas länger bei der Zitelfrage 
und Tam ſchließlich darauf hinaus, daß es ihm weit lieber wäre, wenn er, 
ohne zum Könige von Polen gewählt zu werden, Littauen allein mit Rußland 
verbinden könne. Aber fein unruhiges Mißtrauen trat wieder deutlich hewor. 
Nicht anders als mit feiner Opritfchnina und mit beiden Söhnen wolle er 
das ruſſiſche Gebiet verlaſſen. Man habe ihm zugetragen, die Polen wollten 
ihm verrathen, fich feines Sohnes bemädtigen und ihn den Türken ausliefern. 
Er braude deshalb feite Eibe, um fihher zu gehen. Dabei fei er ſchon alt 
und es wäre ihm daher das Liebfte, wenn man ben Sohn des Kaiſers wähle 
und mit ihm einen ewigen Frieden fchliehe. 

Dann machte er, als Haraburda bereit# im Begriffe war abzureifen, 
noch einen Teßten Verſuch. Littauen, lieh er fagen, wolle er gern annehmen 
und e3 dann gegen Polen wohl fügen! 

Es ift Fein Wunder, dab biefem Verhalten gegenüber die moskauiſche 
Partei im Littauen und Polen in fich zufammenbradh. Aus allen Verhand- 
[ungen war nicht mehr hervorgegangen, ald bie feite Abſicht bed Baren, 
Livland wenigſtens bis zur Düna zu behaupten, und fein Wunfch, auch die 
Littauifchen Sande an ſich zu bringen. Die Augeftändniffe, die er machte, 
waren gleich Null, von ben ruffiichen Schägen war aber troß der Bettelbriefe, 
mit denen er überlaufen wurde, nichts nach Littanen oder Polen geflofien. 
Wer follte da noch ferner zu ihm ftehen? 

So haben bie Ungefchidlichleit Defterreichd, die Hartnädigfeit und das 
Miftrauen Jwans und die innere Zerfahrenheit des polniſchen Protejtantismus 
einer anderen Intrigue die Wege geebnet. Die franzöfiihe Eandidatur, Herzog 
Heinrih von Anjou, der Bruder König Marla IX., abjorbirte ſchließlich alle 
anderen Parteien. Die erjte Anknüpfung mit dem franzöſiſchen Hofe war durch 
einen gewiſſen Johann Kraſowsli, der 26 Jahre lang am franzöfiichen Hofe 
gelebt Hatte, vermittelt worden. Durch ihn wurden bie Zborowski, fünf Brüder, 
bie, bis auf einen, veformirten Belenntniffes waren, auf den Herzog von Anjou 
aufmerkſam. Sie liefen ihn auffordern, ald Bewerber um bie polnische Krone 
aufzutreten. Als Ende Juli die Nachricht vom Tode Sigismund Augufts in 
Paris eintraf, verlor man feinen Uugenblid. Der Biſchof von Valence, 
Montluc, wurde mit reichen Geldmitteln (er joll Gold und Juwelen im Werth 
von 400000 Ducaten mitgenommen haben) nad Polen geihidt, um für bie 
Wahl Heinrichs zu arbeiten. Man hätte keinen gefhidteren Unterhänbler finden 
fönnen, Die Gongenialität des franzöfischen und polnischen Charafterd machte 
es ihm möglich, mit überrafchender Leichtigkeit Die Punkte ausfindig zu machen, 
an welche er die Hebel anjepen mußte. Das hochgeſpannte nationale Bewußit ⸗ 
fein der Polen, das vor einem deutſchen Könige zurüdjchredte, hatte von 
einem franzöfiichen Prinzen nichts zu fürdten. Montluc wies darauf hin, daß 
ein franzöfischer König den Frieden mit ber Türkei fihere, gegen Rußland 
gewinne man einen genialen Feldherrn und ber ungeheuere Reichthum bes 
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(von Schulden gebrüdten, faft ruinirten, auf die Neichthümer Polens ſpe— 
eulirenben) Herzogd von Anjou werde dem ganzen Lande zu Gute kommen. 
Den Proteftanten wurde Heinrich als Feind jedes Gewiſſenszwanges geihildert, 
während gleichzeitig ber Partei der ftrengen Katholifen nicht verhohlen blieb, 
was thatjählih von ihm zu erwarten war. Es gehörte freilich die eherne 
Stirn und die überrafchende Geſchicklichteit Montlues dazu, um aud nad 
der Bartholomäusnacht die Fabel von der religiöjen Duldfamkeit Heinrichs 
aufrecht zu erhalten. Mit Teichter Hand verwiihte er den erſten jchlimmen 
Eindrud, und wenn bie Proteftantem jet auch nach anderen Candidaten aus- 
ſchauten: nach einem Riaften, nach Johann III. von Schweden, nach dent 
Wojewoden von Siebenbürgen, Stephan Bathory, dem Herzog Albrecht Friedrich 
von Preußen, feiner von ihnen Hatte Ausficht durchzudringen. Die Feindfchaft 
zwiſchen Firley und Zborowsli machte jedes einheitliche Worgehen unmöglich. 
So geſchah, was geichehen mußte. 

Als der Convocationsreichstag zu Warſchau mit dem neuen Jahre 1573 
zufammentrat, konnte über das fchließliche Refultat desſelben unter Harjehenden 
Köpfen fein Zweifel fein. 

Man jtritt zumächt über die wichtige Frage, welche Stellung dem Primas 
bei der Königswahl gebühre. Durch einen Compromiß einigte man fi 
ichließlih dahin, daß er während eines Zwiſchenreiches den Neichttag berufen 
und ſpäter den König nominiren und krönen jolle, der Krongroßmarſchall 
dagegen bie erfolgte Wahl zu proclamiren habe. 

In Betreff der Form der Königswahl wurde feitgeießt, daß fie von 
fämmtlichen zum Kriegsdienſt pflichtigen Edelleuten Polens und Littauens, die 
beiden Reichen einverleibten Staaten eingejchloffen, durch perjönliche Abgabe 
der Stimmen vollzogen werden follte Am 1. April 1573 folle die Wahl bei 
Warſchau erfolgen. 

Nur konnten die Proteftanten nicht zweifelhaft fein, daß aus ſolcher Wahl 
nur Heinrich von Anjou al& künftiger König hervorgehen Tönne. Sie wünſchten 
daher, noch vor erfolgter Wahl eine rechtliche Sicherung der thatſächlich 
geltenden Gewiſſensfreiheit zu erlangen, und traten deshalb amt 28. Januar 
1573 zu einer Conföberation zufammen. Um, wie es früher geichehen war, 
auch jet der Unterftügung der katholiſchen Szlachta fiher zu fein, verbanden 
fie ihre religiöfen Forderungen mit dem populären Werlangen nad einer 
Mevifion der Rechte und fahten ihre Wünfche im zehn Punkten zuſammen. 
Runkt 3 lautete: „Da in unjerem Staate nicht wenig chriſtliche Belenntniffe 
beftehen , verpflichten wir im Glauben Mbweichenden, uns (dissidentes in re- 
ligione), ') damit nicht aus die ſem Anlaß jchädliche Zwiſtigkeiten entftehen, wie 
wir fie im anderen Reichen vor Mugen haben, für uns und unfere Nachlommen 
auf ewige Heiten mit Eid, Ehrenwort, Ehre und Gewiſſen, den Frieden zu 
wahren und wegen Verjchiedenheit bes Glaubens ober kirchlicher Gebräuche, 


1) Der Ausdrud wird bier zum erften Mal urkundlich gebraucht. 
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weder Blut zu vergießen, nod Büren zu erheben, nod Güter einzuziehen, 
die Ehre abzufprechen, einzuferkern oder zu verbannen. Auch wollen wir feiner 
Gewalt und feinem Regierungsbeamten dabei behifjlich fein. Sollte aber 
Jemand aus diefem Grunde Blut vergiehen, jo verpflichten wir ums, ihm 
Widerſtand zur Teiften und zwar felbjt dann, wenn es auf Grund gerichtlicher 
Entjcheidung geihehen jeim follte.” Sehr bezeihnender Weiſe jagt dann ber 
fofgende Punkt der Conföderationsacte, daß dadurch im feiner Weile der Macht 
geiftlicher oder weltlicher Herren über ihre Unterthanen präjubicirt werben 
folle. Man wahrte ihnen das Recht, tam in spiritualibus quamn in saecularibus 
eigenmächtige Unterthanen zu ftrafen! 

Die Freiheit der Gewiſſen follte eben nur für die Szlachta gelten. Was 
fümmerte fie das Loos von Bürger und Bauer? 

Die Eonföderationsacte fand Anfangs beifällige Aufnahme, der Proteit 
der Biichöfe, namentlich aber der Umftad, daß der Primas Uchanski in- 
ztoifchen in das Lager ber ftrengen Katholiten übergegangen war, führte zum 
Bruch. In feierlichjter Weiſe erflärte Uchanskti im Senat: „Er könne nicht mit 
Sapungen übereinftimmen, welche die Majeftät Gottes und feinen heiligen 
Willen beleidigen und jedem Mohammedaner und Epicuräer Glaubensfreiheit 
zugeftehen, eher wolle er feine rechte Hand, ja fein Haupt auf ben Blod legen.“ 
Es war nicht möglid, über dieſen Proteſt hinwegzulommen. Als der Wahl- 
reihätag zufammentrat, war ganz Polen in zwei große feindliche Lager zerrifien. 

Stand num aud die Unvermeiblichleit der Wahl Heinrichs feit, jo mußte 
doch, bevor fie erfolgen fonnte, nod eine Entiheidung über die Forderung 
ber Diffidenten erfolgen. Sie waren feſt entichloffen, von einer Sicherung ber 
Gewiffensfreigeit nicht zu laſſen, und jollte es barüber zum Bürgerfriege 
kommen. Wirklich fetten fie aud; durch, daß der Wahlreihstag zur Revifion 
der Geſetze eine Kommiffion ernannte, bie ihre Arbeiten auch dann noch fort 
fepte, als die Vorbereitungen zur Wahl bereits begonnen hatten, Am 1, Mai 
1573 konnte Firley das Ergebnif vorlegen. Es waren die jpäter ſogenannten 
artieuli Heinrieiani, durch welche in unheilvollſter Weife das Königthum in 
Polen für alle Zeiten gelähmt worden ift. Bei der ungebeueren Tragweite 
derjelben ift es nöthig, eingehender bei ihnen zu verweilen. 

Der erſte Punkt bejeitigte die Erblichfeit der Mrone und forgte durch 
eine Reihe Heinliher Mafregeln dafür, daß der jeweilige König in feiner 
Weile auf die Wahl feines Nachfolgers einen Einfluß ausüben fonnte. Artitel 2 
verpflichtete ben König, zu ſchwören, ewig die befondere Conföderation zu 
beobachten, welche zum Zwed des religiöjen Friedens zu Warſchau geſchloſſen 
worben fei. „Sollten wir aber,” heit ed zum Schluß bes ganzen Inſtrumentes, 
„was Gott verhüte, etwas gegen die Geſetze, Freiheiten, Statuten und Ga- 
pitulatiorrem thun, oder etwas davon nicht erfüllen, jo befreien wir für dieſen 
Fall die Bewohner des Königreihs und des Großfürftenthums von dem uns 
geleifteten Eide der Treue und des Gchorfams.“ ') 


1) Bergl. Noailles l.1, I, S. 330 ff, vol. leg. 11, 135 ff. 
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Den Reichstagen gegenüber wurde den Königen von Polen jebes Recht 
der Initiative genommen, dagegen erhielt der Senat die Bedeutung einer 
Behörde, welche König und Regierung controlirte, zugleich aber dem Reichstage 
verantwortlich war, Alle zwei Jahre follten die Meichstage zur ſechs wöchent⸗ 
lichen Sihungen zuſammentreten, in den Zwiſchenräumen zwiſchen zivei Reichs- 
tagen ber König in allen Dingen an den Senat gebunden ſein. Eine ſtän— 
bige, vom jedem Neichstage neu gewählte Commiſſion von 16 Senatoren, von 
benen je vier vierteljährlich beim Könige refibirten, war beauftragt, ihn in 
Alem zu überwachen, und mußte ebenfalls dem Reihstage Rechenſchaft ablegen. 
Am thörichtiten aber waren diejenigen Bejtimmungen, durch welche die ohnehin 
ſchwerfällige polnifche Kriegsmacht völlig Tahm gelegt wurde, 

Vor Allem bedurfte der König zu einer Kriegserklärung und zu einem 
allgemeinen Aufgebot der Zuftimmung des Reichdtages; eine Beitimmung, die 
beſonders deshalb ſchädlich wirkte, weil dem Reichstage die Aufregung und 
ber Zeitverluft der Wahlen, ſowie die Berathungen ber einzelnen Landtage 
vorauszugehen hatten. Meberfchritt das Heer die Grenze, fo Hatte ber König 
vorher die Genehmigung des Adels einzuholen und den Sold im Woraus zu 
entrichten, nie aber follte ein Feldzug länger als drei Monate bauern. Rad 
Ablauf diefer Friſt konnte, wenn nicht eim neuer Reichstag inzwiſchen in bie 
Fortiegung bes Feldzuges gewilligt hatte, jeder Szlachtic heimreiten. Späteitens 
14 Tage nad der Einberufung mußte das Heer marjchieren. Die Theilung 
ber Truppen in verfchiedene Corps war bem Konige verboten, dagegen hatte 
er den Unterhalt der Artillerie, ber Munition ſowie alle Koften des Feldzuges 
zu tragen. Endlich wurde die Vertheidigung der Grenzen nebjt allen damit 
verbundenen Kojten ihm aufgebürbet. 

So find bie articuli Heinriciani ein Verbrechen an ber Zufunft Polens, 
das auch dadurch feine Entihuldigung micht findet, daß Firley mit den 
übrigen, höchſt populären Artileln auch den Artitel 2 durchzuſetzen hoffte, 
ber den Piffidenten umter dem Adel, jo dürfen wir alle Nichtkatholiten fortan 
nennen, die Belenntniffreiheit ficherte. 

Der Verlauf der polniſchen Geſchichte hat dahin geführt, daß die Belenntnih- 
freiheit mit Füßen getreten wurde, die jede Würde und Kraft des Staates 
vernichtenden anderen Artikel aber ihre Kraft behielten, bis fie mit der ver» 
gifteten Republil zu Grunde gingen. 

Mit diefen Artiteln ausgerüftet, ift Yan Firley am 2. Mai 1573 vor 
dem Senat erjchienen, um von ihm eine Prüfung der Gommiffionsarbeit zu 
verlangen. Pie zu erwarten war, erhob fich beim zweiten Artikel ſtürmiſcher 
Widerfpruch. Die Bifhöfe, mit Karnkowski an der Spihe, wollten von einem 
geieglihen Schuße des Atheismus — denn das jahen fie in ber unbedingten 
Glaubensfreiheit — nichts wiffen Es konne leicht geichehen, daß auf 
Grund biejes Punktes der König einer Secte beitrete, melde ben Eib ver 
werfe: dann jei auch er feines Eides ledig und die geſammte Verfaflung, 
alles Recht und alles Eigenthum damit in Frage geftellt. 
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Troß heftigſter Debatten, und obgleich fait alle weltlichen Senatoren ſich 
für den Urtifel 2 ausſprachen, war es gegen den Widerſpruch der Geiſtlichen 
und der zu ihr ftehenden mafoviichen Szlachta nicht möglih, die Annahme 
durchzuſetzen. So leichten Herzens man bie übrigen Artikel annahm, bier 
ſchien der Gegenfag unüberwindlih. Schließlich erflärte Firley, um den feucht: 
fofen Debatten ein Ende zu geben, dab er in feiner Eigenfchaft als Kron⸗ 
marſchall für dem folgenden Tag den Beginn des Wahlgejchäftes verfünbigen 
werde. Es blieb immer noch die Möglichkeit, in der Spanne Zeit, die zwiſchen 
der erfolgten Wahl und der Proclamirung des neuen Königs Lag, einen 
legten Berjuch zu Gunjten des Artifels 2 zu machen. 

Sp wurde Heinrich von Anjou wirklich gewählt und die Diffidenten 
faßten nun dem Entſchluß, auf die Gefahr eines Bürgerkrieges hin dem Reichstag 
zu zerreißen. Unter der Führung des Krongroßmarſchalls verließen fie das 
Wahlfeld in der Nacht vom 10. auf den 11. Mai und begaben fich im das 
etwa eine Stunde abliegende Grochow. Alles, was gegen die franzöfiiche Can- 
didatur war, traf hier zufammen: eim Heines Heer, das im äuferften Falle 
entſchloſſen war, mit den im drei Heerhaufen geordneten Anhängern Heinrichs 
un bie Entſcheidung zu kämpfen!) Im Grunde war es aber nicht mehr bie 
Perfon des Königs, um bie man tritt. Daß man Niemanden hatte, der mit 
einiger Ausficht auf Erfolg dem Balois die Spige bieten und die Stimmen 
auf ſich vereinigen konnte, unterlag feinem Zweifel. Wurde der Punkt 2 der 
Articnli Heinrieiani gewilligt, fo war man geneigt nadzugeben, Und auf 
biefem Boden hat dann mach ſchwierigen Verhandlungen, auf deren Verlauf 
wir nicht eingeben können, die DVerftändigung ftattgefunden. Es waren bie 
Senatoren, welche den Ausichlag für den Frieden gaben; die große Mehrzahl 
der Szlachtitzen Tegte, nachdem die Perjon des Königs fejtitand, dem Uebrigen 
feinen Werth bei. Die Geiftlichfeit, die mit alleiniger Ausnahme Srafinstis 
ihre Unterfchrift verwe igerte, konnte daram nichts ändern und auch den franzd« 
ſiſchen Gefandten blieb nicht? übrig, als fich zu fügen. Am 15. Mai 1573 
haben fie im ſenatoriſchen Zelt auf dem Wahlfelde den ihnen von Krafinski 
vorgejprocdenen Eid geichtvoren, der den König zur Annahme der Wahl- 
bedingungen verpflichtete. Ja fie mußten auf Firleys Drängen ihm dazu nod) 
die folgenden Worte nachipreden: „Hauptſächlich und ganz befonders beſchwören 
wir, baß ber gewählte König Alles erfüllen wird, was über Erhaltung bes 
Friedens zwiſchen den verjchiedenen Religionen in der Urkunde gejagt ift, die 
ihm auf dem Krönungsreichstage der Marſchall und der Kronkanzler über» 
geben werden.“ 

Menn feierlihe Eide eine Sicherheit für den religiöfen Frieden der Zu—⸗ 
funft bieten konnten, war die Sewiffensfreiheit in Polen für alle Zeiten gefichert. 

Den nochmaligen Proteſt Uchanskis gegen die Warfchauer Eonföberation 


1) Ueber den dramatijhen Gang der Verhandlungen in den lehtten Tagen unb 
Stunden vgl, Noailles 1. 1. 
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bat man faum beachtet. Er verflang in dem allgemeinen Jubel, ala nun 
Ian Firley thatfächlid die Formel ausſprach, durch welche Heinrich von Anjou 
zum König von Polen proclamirt wurde. Auch war man katholiſcherſeits 
trog aller Zugeftändniffe guter Dinge. Es ſchien immer noch möglich, daß 
Heinrich, der, wie der Cardinal Hoſius fich voller Freube ausdrüdte, „ftets 
und überall Chriſtum bekannt habe,“ ſich über die Warfchauer Conföderation, 
diefe „Berſchwörung wider Gott und feinen Chriſt,“ hinwegſetzen werde. 
Durch den Papft, die Guife, durh Katharina von Medici hoffte man ans 
Biel zu Kommen, zumal ber Führer der nach Frankreich abgeorbneten Gefanbt- 
haft, Konarsli, Abt von Pofen, eine der neuen Michtung des Katholicismus 
unbedingt ergebene Perjönlichkeit war. 12 Gefandte und nicht weniger als 
250 Ebdelfeute mit Gefolge machten fi auf, wm den Mönig einzuholen. Am 
19. Auguft 1573 trafen fie in Paris ein, am 10. September, nachdem alle 
Verſuche, die Polen von ihren Forderungen abzubringen, gefcheitert waren, 
feiftete Heinrich im Notre-Dame feinen Eid, am 13. wurde ihm im feierficher 
Sitzung die Wahlacte übergeben. Er ging in Mubetradht der ſchwankenden 
Gefunbheit feines Bruders nur ungern nad Polen, aud war es ihm fehr 
ichwer geworden, die pacta conventa zu beſchwören, welche die Verſprechungen 
formulirten, die Montluc Teichten Herzens vor der Wahl gegeben hatte; die 
Verpflichtung, Anna, die Schweiter Sigismund Augufts, zu heiraten, fchien 
ibm unerträglid und bie Articuli Heinriciani waren ihm, auch abgejehen von 
jenem vielbejprochenen und angefochtenen zweiten Punkte, ein Gräuel, da er 
feine königlichen Madtvolllommenbeiten nach allen Richtungen bin beſchränkt 
ſah. Rom dem Geifte, mit bem er im Polen reinen mußte, Hatte er einen 
Begriff befommen, al3 beim erften Verſuch, die Articuli Heinriciani abzulehnen, 
San Zborowski ihm zurief: „Jurabis aut non regnabis!* Wie er damals 
den Eid Teiftete ohne die Mbficht, ihn einzuhalten, war er auch feſt entſchloſſen, 
fi in Polen über Alles hinwegzuſetzen, was feinen Neigungen und Grund« 
fügen — wenn überhaupt bon Grundſätzen bei ihm die Rede fein kann — 
widerſprach. 

Für die Geſchichte des öſtlichen Europa hat die Regierung des Valois 
auf dem polniſchen Throne nur eine negative Bedeutung. Erſt am 26. Januar 
1574 hat er die Grenzen Polens berührt, am 30. Mai ſtarb Karl IX., am 
17. Juli iſt König Heinrich aus Polen entflohen, nächtlicher Weile, wie ein 
Verbrecher, Die Polen, den Grafen Tenczynski an der Spihe, ſetzten ihm nad) 
md waren ihm hart an den Ferſen. Hinter Oswiecim trennte fie nur noch 
ein Meiner Fluß, deſſen Brüde der König binter ſich hatte abbrechen laſſen. 
„Ohne zu zögern, fprang Tenczynsfi ins Wafjer, und da er Heinrih am 
anderen Ufer zu erlennen meinte, rief er ihm nod im Schwimmen zu; Sere- 
nissima Majestas, cur fugis? Königliche Majejtät, weshalb fliehft du?" Der 
König lachte Tant auf, gab feinem Pferde bie Sporen nnd erreichte glüdlich 
die Grenze (bei Pſzezysna in Schlefien) vor feinen Verfolgern. Als Tenczynsti 
dann auf deutihem Boden mit ibm zufammentraf und noch einen Verſuch 
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madte, ihn zur Rücklehr zu bewegen, jagte Heinrich, er fei zu weit gereiſt, 
um Kehrt zu machen, „Wenn auch die ganze Streitmacht Polens bier wäre, 
würde ich es nicht thun, und ben Erften, der fo breift wäre, mir bavon zu 
reden, mit dem Dolche niederſtoßen. Ihr könnt mir nur einen Dienft erweifen, 
das ift eure und meine Leute heimzuführen und für fie zu forgen.“ Der 
Pole ſtach ſich darauf in den Arm, jog das Blut ein und ſchwor dem Könige 
unter Thränen ewige Treue. Man gab ihm ein Loftbares Andenken, und er 
führte feine Tataren zurüd. 

So war ber Ausgang ein Pofjenjpiel. Ein Pofjenfpiel war es auch, 
das der flüchtige König von Franfreih aus mit den Polen trieb, Nach höchſt 
erregten Verhandlungen hatte man fich in Krakau ſchließlich darauf geeinigt, 
zum 12. Mai des folgenden Jahres einen Reichdtag nach Stenzyca zu berufen; 
wenn der König bis dahin nicht zurüdgefehrt fei, folle über die Krone verfügt 
werben, als ſei fie erledigt. Einer Botſchaft gegenüber, die ihm Anfang 1575 
davon Nachricht gab, fpielte Heinrich den Verletzten. Sobald es bie frans 
zöſiſchen Zuſtände erlaubten, wolle er mach Polen kommen, nur einen 
bindenden Termin könne er nicht angeben. Gleichzeitig aber bot er bie pol« 
niſche Krone aus, als fei fie eine Waare, bie er verhandeln fönne. Statt 
feiner erihien ein Geſandter in Stenzyea — zu fpät, um die Entſcheidung 
irgend beeinfluffen zu können. 


Heuntes Kapitel. 
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Die unerwartete Erledigung des polniſchen Thromes bat noch einmal 
alle politijchen Leidenfchaften weit über die Grenzen Polens hinaus in Be: 
wegung gejeßt. Bon der Entſcheidung über den polniichen Thron war auch 
die Löſung der livländifchen Frage nicht zu trennen. Alles war noch unſicher 
in Livland; weder ber ſchwediſche, noch auch der dänische, ruſſiſche und polniſche 
heil des Landes hatten das Bewußtſein, daß eine endgültige Entſcheidung 
über ihre Lage getroffen fei. In dem fteten Wechjel der Befürchtungen und 
Hoffnungen, heute im Kampfe gegen Schweden und Dänen unter polniſcher 
Führung, dann wieder unter König Magnus mit ruffiihen Rampfgenoffen 
verbündet, oder aber fich Jedem anſchließend, der wider den Erzfeind, ben 
Mostowiter, zog, ging dem ungfüdlichen Lande das Vertrauen zu al’ den 
eigennüßigen Helfern und Vermittlern verloren. Wer konnte fih dafür ver» 


4) Die Arbeiten von Werfhbomstn, „Zwei Tandidaturen zum polniſchen Thron: 
Wilhelm von Nofenberg und Erzherzog Ferdinand, 1574—1575. Nach unedirten Quellen“ 
(Euſſiſch. „Beziehungen Rußlauds zu Polen 1574—1578, nach den Berichten des päpft- 
lichen Nuntius, Vincentins Laureo,“ waren mir nicht zugänglich. Bgl. Forften 1.1. 
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bürgen, baß ber freund vom heute nicht morgen zum Feinde wurde ? Welcher 
Fahne follte man folgen, ſeit die livländiſche Fahne gejunfen war? Eime kurze 
Beit hatte es wohl geſchienen, als wolle das Deutiche Reich, das fo lange matt 
und thatenlos barein geſchaut Hatte, ſich jeiner alten Mechte und Pflichten 
erinnern. Als 1570 der Stettiner Friede den fiebenjährigen Krieg zwiſchen 
Schweden und Dänemark unter Faiferlicher Vermittelung beifegte, hatte Schweden 
Alles, was es in Livland beſaß, dem Reiche abgetreten und Kaiſer Maris 
milian II. die Schirmherrſchaft über diefe Lande auf Dänemark übertragen. 
Nur Reval und Weißenftein follten ſchwediſch bleiben, bis man fich über die 
von Schweden aufgewanbten Koften verglichen habe. Über das Reichsbanner 
war nur zum Schein entfaltet worden. Jener Vergleich erfolgte nie und troß 
des Friedens dauerte daher der alte Gegenſatz Schwedens und Dänemarks 
auch im Livland fort. Als im Dezember 1572 der Zar felbft gegen Eſtland 
309, um im Vertrauen auf feinen Stiliftand mit Polen und Dänemark ohne 
fonderlie Gefahr das vereinzelt ftchende Schweden zu befämpfen, gelang es 
ihm wirklich, Weifenjtein mit Sturm zu nehmen, Den tapferen Bertheidiger 
der Feftung, Hans Boye, lieh er am Spieße braten, mit ihm viele Deutſche, 
Schweden und Ejten, die dad Ungfüd hatten, ihm lebendig in die Hände zu 
fallen, Schließlich aber gelang es dem ſchwediſchen Oberbefehlshaber Klaes 
Aleſon Zott, einen Haufen von 16000 Rufen völlig zu fchlagen, fo daß, 
nachdem fi Iwan ſchon früher nach Nomwgorod zurüdgezogen, auch der Reſt 
ber ruffifchen Truppen eilig das Land räumte In Nowgorod aber wurde 
am 12. April 1573 die Hochzeit des Königs Magnus mit ber Nichte bes 
Baren gefeiert. Es lohnt, den für dem Zaren darakteriftiichen Bericht eines 
wohlunterrichteten Beitgenoffen barüber zu hören. „Die Hochzeit“ — ſchreibt 
Salomon Henning — „fol zwar ihrer Urt und Gewohnheit nah an aller 
zugehörigen Nothdurft prächtig, herrlich und wohl fein zugegangen. Wber bie 
Spertafel und Schaufpiel, Tänze und andere Kurzweil, jo für und nach gehalten, 
fo ſchandlos und abicheulih, daß es zücdtige Ohren und Augen billig weder 
bören noch anfhauen follten. Es ift aber dem Deutjchen ſolch Ehrbot, zu 
ſouderlichen Gnaden geſchehen, daß fie ja auch etwas von ber Reußen Hofzucht 
zu fagen unb anheim zu bringen hätten. Er, ber Großfürſt, ift auf der 
königlichen Hoghzeit fo Iuftig und rebenthieriſch (betrunken gewejen), daß er nicht 
alleine biefelbe mit jeiner Gegenwart gezieret, ſondern auch ein Cantor, Chor⸗ 
und Sangmeifter geben, und mit etlichen jungen Mönchen anftatt des Brautliedes 
das Symbolum Athanasii gefungen, auswendig jo fertig und ohne Mangel, 
daß es ihm auch feine Concentores aus einem Buche nicht nach thuen konnten. 
Dabero er in feinem Krame fo irre, unb auf bie elendigen Mönche jo verbittert 
worden, daß er fie mit dem Baenlo, damit er menfuriret und den Tact gehalten, 
auf die geweihten Köpfe geichlagen, daß man ihnen die rothen Noten daran 
fehen konnte. Solch ein feiner Unterricht» und Lebrmeifter war er. Wie er 
denn font gemeinfich auch den Gebrauch gehabt, wenn der Himmel voller 
Geigen gebangen, zu epinifificen, Carmen triumphale, ein Ueberwindungs ⸗ 
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und Siegeslied, von beiden Kaiſern Kaſan und Aftradhan zu fingen, wie er 
diefelben in feiner Jugend, da er nody richt zwanzig Jahre alt, und erft im 
feine Megierung getreten, überwunden, gefangen und jammt Land und Leuten 
unter fein Hoch und in Dienftbarteit gebracht hat.“ 

Die Hoffnung, im ähnlicher Weife auch Livfand zur gewinnen, follte ihn 
täufhen, aber mod; gingen Jahre bin, während welcher er hart am Ziele zu 
ftehen meinte. Die Wirren, welde die gewiſſensloſe Königsflucht in Polen 
bervorriefen, mußten, jo jchien es, vor Allem ihm zu Gute fommen, 

Daß die Wahl Heinrichs von Valois im Grunde doc über bie Köpfe 
der Littaner hinweg zu Stande gefommen war, trug nicht wenig dazu bei, 
die Abneigung gegen die polwifch-Tittauifche Union wieder Lebendig zu maden. 
Die Elemente, denen ber fittauifche Staatögedanfe mehr am Herzen lag ala 
der polnifhe, rechneten emtjchieden richtig, wenn fie eine Minderung der 
Bedeutung Polens und eine ftärtere Betonung ber littauiſchen Nation von 
der Wahl des Zaren zum Könige und Großfürſten erwarteten. So ift es 
denn auch der Eaftellan von Minst, Glebowitſch, gemweien, der dem Zaren als 
Erfter Kunde gab von der Erledigung des polnischen Thromes. Iwan zögerte 
nicht, fich um Gefeitsbriefe für eine große Geſandtſchaft zu bemühen. Der 
Primas Uchanski ging fo weit, ihm den Entwurf eines Schreibens zu fenden, 
das er für geeignet hielt, auf bie polnischen Wähler Einbrud zu maden, auch 
der Gaftellan von Wilna, Jan Chotkiewicz, wanbte fi wieder der Banbibatur 
des Zaren zu. Er beſchwor ihn, ja nicht mit Mbfendung der Geſandtſchaft 
zu zögern, 

Iwan aber hielt noch zurüd. Der Uugenblid war allzu günftig, um in 
Livland auf polnische und ſchwediſche Koften an Boden zu gewinnen. Ohne 
auf die gerabe damals beſouders verwidelten livländiſchen Ereigniffe einzugeben, 
die ihrer Natur nach jedem Feinde das Eindringen erleichtern mußten, wird 
es genügen, bie Hauptfahen hervorzuheben. Während bänifche Jutriguen nicht 
ohne Erfolg einen Theil der livländiſchen Hofleute und brei wichtige Schlöffer 
den Schweden abtrünnig machten, ohne genügende Vorſorge für die Vertheis 
digung der neuen Erwerbungen zu treffen, braden zu Anfang 1575 ruffiiche 
Heerbaufen unter Führung des Königs Magnus in das ſchwediſche Livland ein. 
Mißglückte gleich ber Verſuch, Reval zu überrumpeln, jo fand doch eine furchtbare 
Bermwüftung bes Landes ftatt, bei welcher auch zwei ber meuerworbenen bänijchen 
Schlöffer in Flammen aufgingen. Ueber die gefrorene Dftjee Kin führte der 
Bug auf die Juſeln, nur unzweifelhaft däniſches Gebiet wurbe verfchont, und 
da der Stillftand mit Polen von Jwan für abgelaufen erflärt wurde, auch 
das polniſche Livland angegriffen. Beſonders verhängnigvoll war es, daß am 
9, Auguft 1575 Pernau den Ruſſen in bie Hände fiel, Die Stadt Hatte ſich 
auf dad Tapferjte gehalten, der Feind gegen 7000 Mann verloren, als die 
letzten ſechzig waffenfähigen Männer fi) ergaben. Sie wurden — ein faft 
umnerbörter Fall — ſchonend behandelt, wohl in der Hugen Berechnung, dadurch 
andere fchmächere Orte zur Uebergabe zu beftimmen. In der That wurden 
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vier Heinere Feten darauf freiwillig dem Feinde überliefert, die ruffiiche Herr 
ſchaft fehien immer mehr an Boden zu gewinnen. Zieht man dabei in Betracht, 
daß Schweden im Hochſommer 1575 einen zweijährigen Stillſtand für Finnland 
mit Iwan jchloß, jo daß diefem der Rüden gefichert blieb, daß die Polen in 
ihren Wahlhändeln feine Kraft zu emergifcher Sriegführung fanden, fo ift wohl 
verſtändlich, wie dem Zaren der Muth ſchwoll. Er dachte daran, im künftigen 
Winter auch in Livland und ſturland einzudringen, ja fogar in Preußen dachte 
er Fuß zu faffen, ſoweit er immer könne. Weberallhin, durch ſchwediſches 
und polniſches Gebiet drangen feine Scharen, am 12. Februar 1576 fiel 
Hapfal, am 20. Februar das Keloſter Padis und nur an der unerſchütterlichen 
Haltung Revals lag ed, wenn er micht ſchon damals Herr aller ſchwediſchen 
Befigungen und bes halben polniſchen Livland wurde. Erft diefe Dinge und 
der Entichluß, durch einen gewaltigen Vorſtoß feiner Hauptmacht den Täftigen 
Widerftand Nevals zu brechen, erklärt die Politik, welche der Zar bei ber 
polnischen Thronfrage verfolgte, 

Am 12. Mai 1575 war jeuer Reichstag zu Stenzhea zujammengetreten, 
der darüber entjheiden follte, ob Heinrich von Valois noch König von Polen 
fei. Da er nicht erichien und die Bertröftungen feiner Gejandten feinen Glauben 
fanden, machte ſich bie allgemeine Stimmung dahin geltend, daß die Wahl 
des neuen Königs fofort vorzunehmen fe. Im Grunde gab e3 damals nur 
zwei Gandidaten, Sailer Marimilian, den die polnischslittauifhen Magnaten 
zum Könige erheben wollten, und Swan den Schredlichen, ben bie Szlachta 
begünftigte. In diefen reifen rvollte man vom „Deutſchen“ nichts willen; 
Ivan fei Stave, man könne ihn einen Halbpiaften nennen. 

Die Eandidatur des Kaifers ftand auferdem vor einer formellen Schwierig- 
feit. Da Heinrich weder abgebankt hatte noch abgeſetzt war und im biplomatifchen 
Verkehr den Titel eines Königs von Polen fortführte, konnte Marimilian, der fich 
nicht wie der Zar über alle Formen politiſcher Etiquette hinwegſetzen durfte, 
mit feiner Beiverbung um eine nicht erledigte Krone unmöglich offen herbortreten. 
Den Verſuch des Senats, die Abjegung Heinrichs durch ein Manifeit aus: 
zuſprechen, vereitelte die Szlachta, welche den Zweck diejes Schrittes wohl 
durchjchaute. Als troßdem die Wahl des Defterreichers wahrſcheinlich jchien, 
mwurbe der Reichstag zerriffen. Die Landbotenſtube, d. h. die Szlachta, ver 
öffentlichte einen Bericht über den bisherigen Verlauf des Reichstags, beauftragte 
Commiffarien, mit bem Senat — dem Schuld an der herrſchenden Umeinigkeit 
gegeben wurde — zu verhandeln, und bejchloß, daß, wenn es zu feiner Ber 
ftändigung fomme, Brovinziallandtage berufen und ein neuer Reichstag auss 
geſchrieben werben folle, 

Eine Verſtändigung war, wie leicht begreiflich, nicht zu erreichen. Dem 
Senate, der immer wieder erfennen mußte, daß er der ſchwächere politiſche 
Factor war, blieb nichts übrig, als nachzugeben. Ein im DOftober zufammens 
gefretener Eonvocationsreichdtag beftimmte, da am 7. November be3 laufenden 
Jahres der Wahlreichätag in Warihau zufammentreten ſolle. Der formelle Gang 
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war derjelbe wie bei der Wahl Heinrichs. Nachdem die ausländifchen Geſandten 
ihre Werbung vorgebracht hatten, jchritt man zur Wahl. Für Kaifer Marimilian 
ſprachen fich die polniſchen und littauifchen Senatoren in überwiegender Mehr⸗ 
zahl, dazu bie geſammte Geiftlichfeit und bie Vertreter Preußens aus. Was nicht 
für den Haböburger war, ftimmte entweder für „einen Piaften“ oder für andere 
Eandibaten, wie denn ber Wojewobe von Siebenbürgen, Stephan Bathory, eben» 
falls eine Stimme erhielt. In der Landbotenftube war die ungeheure Mehrzahl 
dafür, einen Piaften zu wählen, Viele nannten ben Zaren, erflärten aber gleich 
zeitig, daß fie bereit feien, umguftimmen, wenn bie Webrigen auf dem Piaſten 
beftänden. Auch Kaiſer Marimilian hatte eine Reihe von Stimmen, bie infofern 
von großem Belang waren, als bie betreffenden Landboten erflärten, daß fie 
von ihrem Candidaten richt laſſen würden. 

Der Landbotenmarfhall war in Werlegenbeit, wie er das Ergebniß zu- 
jammenfaffen ſolle. Schließlich erklärte er am 1. Dezember: Die Szlachta 
wiünfde einen Piaſten, Einige aber wünſchten den Kaiſer. 

Es war wie in Stenjhea, Senatoren und Landboten fonnten ſich nicht 
einigen. Im Vortheil aber befand ſich jept entfchieden der Senat; es lag in feiner 
Macht, zu warten, bis die Szlachta auseinander geritten war, und bann bie 
Königswahl zu vollziehen, oder aber er fonnte, fobald er einftimmig war, vom 
fih aus, ohne jede Rüdficht auf die Szlachta, Marimilians Wahl verfündigen. 

Die Landboten und mit ihnen die Übrigen Gegner der Wahl bes Habs- 
burgers, trennten ſich nun, ohne das Wahlfeld zu verlaffen, vom üblichen 
Verfammlungsplage, dem Belt der Senatoren, Es war, wie man in Erinnerung 
an römische Vorgänge es nannte, eine „secessio,“ eim Bruch zwifchen Wolf 
und Senat. 

Während der Verhandlungen, die nun vom Lager zu Lager hin und ber 
gingen, zeigte ſich nochmals, daß die Gegenſähe micht zu vereinbaren waren. Im 
Senat gewarın, nachdem bie Gegner der Wahl Marimilians fi) auf bie andere 
Seite geichlagen hatten, die Ueberzeugung immer mehr Boden, daß man auf 
die Landboten feine weitere Müdficht zu nehmen habe, Ueberfhaute man bie 
eigenen Reiben, jo jab man in denſelben faſt ſämmtliche Magnaten, dazu 
Littaner und Preußen, die bedeutendften Würbenträger, enblid Szlachtiſten 
aus allen Wojewodichaften. Eo war man entichloffen, den Kaifer zu wählen. 

Aber die Szlachta war nicht gejonnen, fich zu fügen. Als fie in drohender 
Haltung bewaffnet auf dem Wahlfelde erſchien, fahen die Senatoren ein, dab 
unter dieſen Umftänden eine Wahl nicht möglich fei. Noch einmal forderten 
fie die Szlachta auf, abzuziehen. Als fie feinen Gehorſam fanden, ritten fie 
unter der Führung des Primas vom Wahlfelde fort bis unter die Mauern 
Warfhaus, und bier proclamirien fie am 12. Dezember 1575 Marimilian 
zum Könige. 

Schr merhvärbig war nun das Verhalten der aufs Aeußerſte erbitterten 
Szlachta. Auch fie war entichloffen, ohne fich um den Senat weiter zu kümmern, 
einen König zu wählen; aber ſobald die Frage ber Wahl eines Piaften direct 
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an fie herantrat, trat eine fo große Zahl von Candibaten auf, daß an eine 
Verftändigung nicht zu denfen war. Es war die Idee des Piaſten, nad der 
man jagte; einem wirklichen Piaften von Fleiſch und Blut ſich zu unterwerfen, 
lag eigentlich Allen gleich fern. Schließlich Haben zwei der Magnaten, bie ſich 
zur Szlachta geſchlagen hatten, dem Ganzen eine unerwartete Wendung gegeben. 
Ian Zamoisfi flug Arına Zagiello, die ältlihe Schweiter Sigismund Augufts, 
vor, bie einft Heinrih von Valois verſchmäht Hatte, Andrei Zborowsli aber 
Stephan Bathory, den Wojemoden von Siebenbürgen, bem er ſchon im Senate 
feine Stimme gegeben hatte. Darüber Lam es dann zu einem Compromiß: 
am 12. Dezember 1575 — alfo an demfelben Tage, an dem von der Genats- 
partei Marimilian gewählt wurde — proclamirte der Landbotenmarſchall Anna 
DTagiello zum Könige unter der Bedingung, daß fie fi) mit dem Wojewoden 
von Siebenbürgen vermähle, 

Es fam darauf am, welche von beiden Parteien in dem nun unbermeids 
lichen Bürgerfriege die Oberhand behaupten werde. Die beiferen Musfichten 
ſchien Kaifer Mazimilion zu haben und das um jo mehr, als er der Unter 
ftügung Iwans ficher war. Bevor noch die eben erzählten Ereigniffe auf dem 
Warſchauer Wahlfelde ftattgefunden hatten, war eine Geſandtſchaft des ſtaiſers 
nach Moskau aufgebrochen. An ihrer Spike ftanden Johann Cobenpl und 
David Prinz vom Buchau. Sie trafen, ohne Runde von dem zu haben, was 
inzwifchen gefchehen war, Januar 1576 in Mofchaist ein, wo der Zar fich 
damals aufbielt. Ihr Auftrag ging dahin, die weitere Verheerung Livlarıds 
wenn möglich zu verhindern, vor Allem aber, denn bie Sorge um Livland 
ging nicht über eine platonijche Liebe hinaus, ein Bündniß zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Zaren zu fließen und die damals bereits gefürdhtete Wahl Stephan 
Bathorgs zum Könige von Polen zu verhindern. Stephans Wahl bedeutete 
für Polen Frieden mit der Türkei, was Rußland ſowohl wie Dejterreich gleich 
fäftig fein mußte, Der Zar wies denn auch alle Einmiſchung in bie Un 
gelegenbeiten Livlands entfchieden zurüd, in Bezug auf die pofnifchen Verhältniſſe 
blieb er bei dem ſchon früher von ihm vertretenen Standpunfte. Er wünſchte 
Littauen zu erwerben, wollte die Eroberung Livlands vollenden und wenn 
irgend möglich auch Kiew am fich bringen. Für diefen Fall batte er gegen 
die Wahl Marimilians oder des Erzherzogs Ernſt feinerlei Bedenken, Die 
Hauptſache aber war ihm immer Libland; follte es unmöglich fein, Litauen 
von Polen zu trennen, fo konnte er fi dazu veritehen, feinen Einfluß auf 
die littauiſchen Großen für die Wahl eines Habsburgers fpielen zu laffen. 
Ende Januar hat er ein in diefem Sinne abgefaßtes Schreiben nad) Littauen 
geſandt. „hr babt* — fo hieß es in demjelben — „vor biefen ben beeibigten 
Staatsſekretär Michael Haraburda an uns gefandt!) und ung gebeten, daß wir 
der Krone Polen und dem Großfürftentgum Littauen unferen Sohn und Barer 
witſch Feodor geben oder aber jelbit das Meich übernehmen, und habt wiſſen 
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wollen, ob unfer Verlangen nicht nad dem Großfürftentfum Littauer allein 
ſteht? Wir haben Euch durch Michael gefchrieben und zu jagen befoßlen, daß 
wir das Mei, nämlich die Krone Polen und das Großfürſtenthum Littauen, 
wohl in unfere Herricaft nehmen wollen und daß wir auch im Stande find, 
die Herrſchaft zu führen, indem wir burd unfer ganzes Neich reifen. Wir 
haben aber dem Michael unfere befondere Neigung fund gethan, auch abgejehen 
von ber Ktrone Polen über Littauen zu herrſchen, das wäre uns aud) lieber.“ 
Der Bar knüpft daran die bündigften Verſprechungen, das Landesrecht zu 
wahren und bie freieiten des Adels zu fihern und zu mehren. Darauf gebt 
er auf die Geſandtſchaft des Kaiſers über, der e3 gern fähe, wenn fie feinen 
Sohn Emft wählten; dann gebenfe er mit Moslau ein Schug- und Truß- 
bündniß zu fchließen, dem auch der Bapjt und der König von Spanien beitreten 
würden, Sollte es daher ſich micht als möglich erweifen, Zittauen auf ihn 
oder auf feinen Sohn Feodor zu übertragen, jo rathe er zur Wahl des Erz- 
herzogs Ernſt. Er verſpreche dann, mit dem Saifer und feinem Sohne in 
Freundſchaft und Bundniß zu treten. Eine drohende Warnung vor der Wahl 
Bathorys bildet den Schluß: „Ihr Herren vom Senat jollt außer uns und 
bem Sohne des Kaiſers feinen zum Herrſcher nehmen, beſonders aber feinen 
aus der Hand des Sultans, wenn Ihr verhindern wollt, daß Ehriftenblut 
vergoffen werbe.” 

An den Kaifer ging eine bejondere Geſandtſchaft unter Führung des 
Fürſten Sachar Jwanowitſch Sygorsli. Die Inſtruetion werfpricht, daß ber 
Zar für die Wahl der Erzherzogs eintreten werde. „Littauen aber und Kiew 
und bie Städte, welde dazu gehören, follen unjerem Mostauifchen Reiche 
zufallen.* Livland fei das Erbtheil feiner Väter, daran möge der Kaiſer nicht 
rühren, jondern ihm vielmehr feine Zuneigung beweifen. Es komme Alles 
darauf an, die Wahl des GSiebenbürgers zu verhindern. Sollte die Wahl 
desjelben doch erfolgen, jo baben die Geſandten ein ruſſiſch- öfterreichiiches 
Angriffsbundniß vorzufchlagen und der Kaiſer fol erſucht werden, ohne jeden 
Zeitverluft eine Botſchaft mit ausreichenden Bollmachten nah Moskau zu ſenden. 

Um Littauen zu beruhigen, wurden gleichzeitig die ruffifchen Wojewoden 
in Livland angewieſen, ſich aller Feindſeligleiten gegen das polnische Livland 
bis auf Weiteres zu enthalten. 

Alle diefe Pläne zerfielen in Nichts vor der Doppelwahl in Polen und 
der überrafchenden Thatkraft, die Stephan Bathory an den Tag legte.) Als 
ihm die Nachricht von der erfolgten Wahl zugetragen wurde, ſoll er gejagt 
haben: „Dies angetragene Königreich will ich nicht laffen und ſollt' ich nur 
drei Tage die Krone behalten!... Aber wie Cäjar Julius gethan, alſo muß 
man die Sade nihil cunetando verrichten; jacta est alea! Gott will wunber- 
barlihe Dinge mit mir fürnehmen, damit ſich die ganze Epriftenheit verwundere!“ 

1) Zakrzewski, Stephan Bathory, Krakau 1887 (polniih), Hausmann, 
Studien zur Geſchichte des Königs Stephan von Polen, 1, Theil, Dorpat 1880, 
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In jeder Beziehung zeigte ſich Stephan dem Kaifer überlegen. Maximilian 
verlor feine Zeit in Botſchaften und in Vorbereitungen, bie längſt hätten 
getroffen fein müffen, während fein Gegner, ohne einen Tag zu verlieren, 
perfönlich nach Polen eilte. Da feine Anhänger rechtzeitig Kralau befegt hatten, 
gelang es ihm, in bie Stabt zu dringen, Durch feine Vermählung mit Anna 
erfüllte er die nächjte am feine Wahl gefmüpfte Bedingung und nun zögerte 
der Bifhof von Eujavien, Stanislaus Karnkowski, nicht, ihn am 1. Mai 1576 
feierlich zu frönen. Die geforderten Eide auf Erhaltung der polnischen Rechte 
und Freiheiten, fowie die Warſchauer Neligionsconföberation beſchwor er ohne 
jedes Bedenlen. 

In der Hanptfache war damit der Thronftreit für ihm entichieden. So 
wenig geneigt die Partei, der Marimilian feine Wahl verdanfte, geweſen 
war, ihren Caudidaten fallen zu laſſen, fie war überrafcht und ſchon ſeht 
bald begannen erft Einzelne, dann die Geiftlichfeit, in geichloffenen Reihen 
zu ihm überzugeben, Der Primas gab das Beifpiel, die Anderen folgten, 
Auch Littanen und Preußen beharrten nicht bei ihrem Widerſpruch. Nur 
Danzig hielt, auch nachdem Marimilian am 12. Oktober 1576 geftorben mar, 
zum Haufe Habsburg. Es blieb dem Könige michts übrig, als die Stabt 
förmlich zu befagern: erſt Ende 1577 Hat fie ſich dazu bequemt, ihm ihre Thore 
zu öffnen und gegen Gewährung eimer ftolzen Sonderftellung ihn als König 
von Polen anzuerkennen. Derſelbe Sinn deutſch-bürgerlicher Selbſtherrlichleit, 
der einft dem Deutſchen Orden fo tiefe Wunden geichlagen, wußte bier auch 
ben Polen gegenüber fi zu behaupten. Die Vertheidigung Danzigs gegen 
ben polnifchen Pofiortetes ift ein faſt gleich ruhmvolles Blatt in ber Geſchichte 
deutſcher Wehrbaftigkeit, wie bie Vertheidigung Revals gegen bie ruſſiſche Lieber 
macht, die num zum dritten Mal verfuchte, durch die Bewältigung Revals !) 
fih zum Here Livlands und des Baltifhen Meeres zu machen. 

Die Wahl Stephan Bathorys hatte den Zaren zum Entfdluß gebracht, 
nunmehr den entjcheidenden Schlag gegen Livfand zu führen. Er wußte Bathory 
durd die inneren pofnifchen Ungelegenbeiten, zumal aber durch Danzig gebunden 
und dachte erft Reval durch ein vorausgejchidtes Heer zu bewältigen und danach 
felbjt an der Epige jeiner geſammten Macht bas übrige Livland zu zwingen. 

Schon im Juli 1576 hatte er mit der Verbeerung des Landes beginnen 
lafjen und Reval, das auf Grund der Beftimmungen des Stettiner Friedens 
noch immer in Kaiſer und Reich feine rechte Obrigkeit, im Schwedenkönige nur 
den Schugherrn ſah, hatte durch die Vermittelung Danzigs fi) an Marimilian 
um Hilfe gewandt: im Herbft oder Winter fei es einer Belagerung getwärtig. 
Hilfe aber fam von feiner Seite. Nur auf den Schuß ber eigenen waffen ⸗ 
fundigen Bürgeridaft, auf einen Haufen nothdürftig organifirter eſtniſcher 
Bauern, die ſchwache ſchwediſche Veſatzung und die wohl in Stand gehaltenen 


1) Bol. G. v. Hanfen in den Beiträgen zur Kunde Ebft-, Liv» und Nurlande, 
Bd. IT, Heft 3, Meval 1886. 
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Thürme und Mauern fich verlafiend, hat Reval vom 23. Januar 1577 ab 
fieben fange Wochen hindurch ben Feind Beftehen müſſen. Un ber Spike bes 
ruffifhen Heeres, das 50000 Mann ftarf war, jtand ber Fürft Feodor 
Mitiflamstg, ein junger kriegstüctiger Mann, ihm zur Seite Iwan Schere 
metjew, ber befte Feldherr, den Muffand damals aufzuweifen hatie. Der Bar 
batte ihmen feine geſammte Artillerie, 200 ſchwere Geichüge, darunter 50 Feuers 
mörfer, zur Verfügung geftellt. 2000 Tonnen Pulver gaben ausreichendes 
Material zum Geſchützlampf und zur Anlage von Minen. Und dod war all’ 
ihr Bemühen vergeblich, alle Anſchlaäge mißglückten, die mufterhaft organifirte 
Bürgerfhaft mußte jeden Brand im Reime zu erftiden und durch geſchickt 
geführte Ausfälle dem Muth ber Belagerten aufrecht zu erhalten. Wald hatten 
bie Rufen das Gefühl, ſelbſt die Belagerten zu fein; wo fie fi eine Blöße 
gaben, wurde fie ausgenußt; die Ueberfegenheit abendläudifcher Kriegslunſt und 
ber perfönlichen Tapferkeit deutſcher Krieger zeigte fich jenen tatarifch - mos- 
fomwitiihen Schaaren gegemüber bei jeder Gelegenheit. Scheremetjew jelbft war 
gefallen; ein Brief bes Zaren, der unter den üblichen Veriprechungen bie Stadt 
aufforderte, fich ihm zu ergeben, war ohne jede Wirkung geblieben; während 
Reval nur 110 Tobte zählte, hatten bie Rufen gegen 4000 Dann verloren — 
fie verzweifelten daran, ihr Biel zu erreichen; am 13. März zündeten fie ihre 
Lager an, mit Schimpf und Schande mußten fie abziehen, ganz wie ſechs 
Jahre vorher ber König Magnus es gethan hatte, 

Daß Reval ſich behauptet hatte, bedeutete einen jo entſchiedenen Mikerfolg 
der ruffifchen Politif, daß fih der Rüchſchlag fofort fichtbar madte. König 
Magnus trat in geheime Verhandlung mit Gotthard Kettler und durch biefen 
mit Stephan Bathory. Es ſcheint fi darım gehandelt zu Haben, daß er 
gegen Garantie feiner Befigungen in Pilten und in Livfand ben Polen Dorpat 
ausliefere; bevor er aber zu einem Entſchluß gefommen war, beſchied Iwan, 
der mit großer Heeresmacht in Plesfau lag, ihn vor fi und mit böfem 
Gewiſſen traf Magnus am 29. Juli 1577 ein. Wie hätte er auch feinem 
Herm Widerftand leiften können? Der Zar hatte zwar keine Beweife von ben 
verräiherifchen Unterbanblungen feines livläudiſchen Scheinlönigs, aber dringenben 
Verdacht gegen denſelben. Durd einen förmlicen Vertrag wurde Magnus, 
der ſich zu entſchuldigen verftanden hatte, noch einmal an bie ruſſiſchen Fahnen 
gefeffelt: er follte im dem Feldzuge, den der Bar jegt perfönlich gegen Livland 
ins Werk zu ſetzen entichlofien war, ein jelbjtändiges Commando erhalten, 
aber nur Schlöſſer und Städte nörblic und öftlich ber livländiſchen Ua bejegen, 
das füdliche Livland behielt der Zar fi ſelber vor. 

Stephan Bathory lag noch vor Danzig und Iwan glaubte eben bamals 
feine Anfprüde auf Livland auf fefte Rechtstitel gründen zu können. Taube 
und Krufe waren aufs Neue in Verbindung mit ihm getreten. Der Zwieſpalt, 
den bie Wahl Stephans hervorgerufen hatte, ließ fie befürchten, dab Iwan ſich 
vieleicht doch Livlands bemächtigen tönne. Sie wollten ſich für dieſen Fall 
ben Nüden ſichern und erhielten von Stephan Bathory, bem fie ſich vor Danzig 
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nũtzlich exwieſen, die Genehmigung, mit dem Baren zu unterhandeln. Auch 
gaben fie vor, von ihm günftige Zufagen erhalten zu Haben, In Wirklichkeit 
aber hatten fie dem Haren gefälfchte Briefe des Kaiſers, der Kurfürften und 
Fürften des Meiches vorgelegt, in melden diefe zu Gunſten Iwans ihren An— 
iprüchen auf Livfand entfagten und dabei ausbrüdlicdy des Eiferd gedachten, 
mit weldem Taube und Kruſe im Intereſſe des Zaren gewirkt hätten. 

Ein Theil des Udels im Erzftift Riga, welder in der Noth der Zeit von 
dem Anſchluß an König Magnus Rettung hoffte, war nun in der That bereit, 
unter Sewährleiftung der alten Rechte und Freiheiten eine mittelbare Herrichaft 
des Zaren anzuerkennen, und jo begann am 11. Juli 1577 ber entfepliche 
Zug Frans durch das ſchlecht vertheidigte, von polnischen Präfidien faft völlig 
entblößte Land. Die Ehroniften der Zeit haben dem Jammer jener Tage 
ſchlichten Ausdruck gegeben, und da ihre Schilderung zugleich ſehr weſentliche 
Züge zur Charakterijtit Iwans bietet, lohnt es wohl, babei zu verweilen. 
Das ruffiihe Heer z0g brennend und mordend über Ludjen, Roffiten und 
Dünaburg, Schwaneburg und Seßwegen durch Livfand, In Aſcheraden ließ 
der Zar dem alten Ordeusmarſchall Kaſpar Münſter, der bier in feine Hände 
fiel, erft die Mugen ausftehen und ihn dann zu Tode peitfhen, dann rüdte 
er bie Düna entlang weſtlich vor. Ein pauiſcher Schreden war ihm vorausd- 
gegangen. Auf die Nachricht vom Nahen des Zaren erfannten bie meiften Orte 
die DOberhoheit des Könige Magnus an, in der trügerifhen Hoffnung, dadurch 
dem drohenden Berderben zu entgehen. Gegen die Pleslauer Vereinbarung 
batte Magnus ſich unverantwortliher Weife dazu verftanden, die Huldigung 
Wendens entgegen zu nehmen und bald danach Kriegsleute nach Kofenhufen 
zu jenden, melde in der nur ſchwach bejegten Feſtung im feinem Namen bie 
Huldigung entgegen nahmen. Bon Wenden aus aber erlich er am 24. Auguft 
ein Umfchreiben: als ein chriftlicher deutſcher Fürſt trage er Erbarmen mit 
dem armen bebrüdten Lande. Wer fich ihm anſchließe, den wolle er erretien. 
Auch in Niga waren feine Agenten thätig — er trieb ein boppeltes Spiel: 
im Hinblid auf Rußland wie auf Polen wollte er ähnlih, wie Taube und 
Kruje es gethan hatten, ſich die Zukunft fihern Die Folgen hatte das 
unglüdlice Livland zu tragen. 

mans mißtrauiſche Natur durchſchaute zwar nicht das volle Gewebe ber 
Intrigue, wohl aber war er entjchloffen, dem Könige die Luft zu nehmen, über 
die Schranten des Plestauer Vertrages hinauszugreifen. Er verlangte drohend 
Einlaß in Kolenhuſen und ließ, als ihm fchlielich die Thore geöffnet wurden, 
die Littauer abziehen, die Bürgerſchaft gefangen nehmen, „aber Alles, was König 
Magno zugejtanden, elendiglich jäbeln, morden und würgen, ausgenommen einen 
Schreiber, den er feines Lebens gefriftet umd los gegeben, Damit er folde 
Kolenhuſiſche Tragödie . .. feinem Herrn einbringen könne.“ Die eine gute 
Folge aber hatte jene „blutige Geſchichte,“ daß in Riga Niemand mehr den 
Verſprechungen des Königs von Livfand trauen wollte und daß Iwan davon 
abjtand, in Kurlaud einzudringen, welches ſchwerlich hätte Widerſtand leiſten 
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fönnen. Er wolle, ließ er dem Herzoge jagen, feines Gottes Ländchens für 
diesmal verichonen. ') 

Der Grund dieſer Schonung ift wohl verftändlich: einerfeitd hatte Iwan 
dem Herzoge antragen laffen, er möge fich ihm unterwerfen, und diefer Bedenk⸗ 
zeit erbeten, andererſeits bildete Kurland doch mominell einen Theil von 
Littauen und Iwan, der von der Union von 1569 nicht Notiz nahm, hatte 
die Hoffnung noch richt aufgegeben, Littauen durch friebliche Verhandlungen 
zu gewinnen; enblich aber war er aufs Meußerfte ergrimmt, daß Magnus 
in Wenden feiten Fuß gefaßt hatte. Ihm lag vor Allem daran, Wenden, 
den alten Si bes Drbensmeifters, den Händen des unzuverläſſigen Schüß- 
lings zu entreifen. Mit feiner ganzen Heeresmacht rüdte der Zar beran 
ivie gegen eine feindliche Stadt. Die Nahricht, daß Magnus bei der Einnahme 
von Wolmar einen zariihen Wojewoden gefangen geſetzt hatte, war nicht dazu 
ongetban, feinen Grimm zu fänftigen; er war entichloffen, aus Wenden ein 
zweites Kolenhuſen zu machen. Auf Bitten der geängftigten Bewohner entichloß 
fih Magnus, mit 23 der Vornehmften Iwan entgegenzuziehen, um Fürbitte 
einzulegen. „Wie er nun des Großfürſten anfichtig worden, fället er mit alle 
den Seinen auf die Knie umd bittet um Gnad, feines und der Seinigen Leib 
und Lebens. Der Großfürft fteiget mit feinem Sohne und vornehmften 
Oberſten auch ab, Heißt ihn aufftehen, denn er ſei eines großen Herren Kind, 
giebt ihm fein Dolchen wieder, bie er ihme und den Seinen zuvor abnehmen 
laſſen, und verjpricht ihm, mit vorgehender großer Beihüldigunge Gnade und 
Sicherheit Leibes und Lebens zw. Indem kömmt eine verflogene Kugel aus 
dem Schloß, nicht weit von des Großfürften Kopf faufen und braufen, barob 
er wieder auffigt, und aljo verbittert, daß er bei St, Nicolaus ſchwur, es follt 
Keiner auf Wenden beim Leben bleiben, und wenn er gleich ein Fürft wäre.“ 

Magnus wurbe gefangen genommen, mit jenen 23 in eine Babftube 
gefperrt und gezwungen, dem Haren einen Schuldſchein auszuftellen, durch dem 
er fich verpflichtete, mächitfolgende Weihnadhten 40 000 ungarijche Gulden zu 
erlegen, und wenn er ben Termin nicht einhalte, fo Large in Mostau bafür 
zu baften, bis das Doppelte mit arabiſchem Golde oder Edelfteinen bezahlt fei. 
Gegen Wenden aber richtete ber Bar fein gefammtes Geſchühh und ließ bie 
Seinigen Sturm laufen. Auf Schloß Wenden wußte man wohl, dab nun 
fein Erbarmen mehr zu erwarten fei. Mit dem Mutbe der Verzweiflung 
vertheibigte fi bie Meine Schaar gegen die gewaltige Uebermacht: murbe 
einer etwa in einem Fenſter von großem Geſchütz getroffen und erſchoſſen, jo 
brängten fi) die Anderen bin, um auch ein fo raſches und beneidenswerthes 





1) „Welcher den Herpogen in feiner großen angft und herpeleide, alfo geſterket, 
wetröftet und erigirt, das er für frewden auffgeiprungen und gefaget, Iſt denn mein 
armes Fürftentbumb, wie ich nicht anders weiß und glaube, Bottes Qändichen, So bin 
ich nun fiher und gewiß, baf; GOtt über den feinen werde halten, dem Feind ein 
gebiß ind Maul legen, und ihme nicht verbengen, daß er mich und die Meinen weiter 
betrübe.“ Salomon Henning in Ser. Rer. Liv., II, S. 269, 
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Ende zu finden, das fie ber Mache des Tyhrannen für immer entriß. Es 
blieben ſchließlich uur Wenige in ber Burg übrig: Greife, Weiber und Kinder, 
einige Kriegsleute und Geiftliche, im Ganzen etwa 300 Seelen. Am fünften 
Tage der Beichiehung, den 4. September 1577, verfammelten fie ſich Alle in 
einem feiten Gemach des Schloffes. !) Auf den Anieen nahmen fie noch einmal 
das heilige Abendmahl, und als num die Auffen anftürmten, warf Heinrich 
Boismann, eines Revaler Rathsherrn Sohn, Feuer in bie vier Tonnen Pulver, 
welche fie unter das Gemach gelegt hatten. „Heinrich Boismann Hat noch ein 
wenig gelebet, als ihn die Ruſſen im Schutt liegen fanden. Sie brachten ihn 
vor den Großfürjten, er ftarb aber zur Stunde und wurde des anderen Tages 
auf den Pfahl geſetzt. Darnach hat der Großfürſt in der Stadt Wenden folde 
Tyrannei und Schande mit Frauen und Jungfrauen geübet, als dergleichen 
von dem Türken unb anderen Tyrannen nicht gehört worben iſt. Da bat er 
auch etliche Männer erjtlich peitſchen, darnach verwundet und blutig, lebendig 
am Feuer braten [afjen, und einem Burgermeifter das Herze lebendig aus dem 
Leibe nehmen und einem Prediger bie Zunge aus bem Naden gerifjen, und 
die Uebrigen mit unerhörter Marter und Bein umbringen laffen. .. .* 

Der Untergang Wendens machte einen überwältigenden Eindrud. Wohin 
Iwan gelangte, öffnete man ihm bie Thore. Ganz Livland, mit alleiniger 
Ausnahme von Riga, Dünamünde und Treiben, wurde fein. Am 18. September 
war ber Zar bfut» und fiegestrunfen im Dorpat eingetroffen und am folgenden 
Tage beichieb er Magnus, der in fteter Todesangſt gelebt Hatte, vor ſich. Er 
hielt ihm abermals eine „ſcharfe Lection.“ Wie feine Vorfahren und er mit 
den römischen Kaifern und Königen über etliche hundert Jahr — „weldes er 
aus einer bebaltfamen Memorien zu erzählen gewußt" — große Freundfchaft 
gehabt, fi mit ihnen befreundet und aljo feiner Geburt und Herlommen von 
deutſchem Geblüt mwäre,*) fonderlih hätte er mit dem Salzkönige (Friedrich 
von Dänemark) große Pläne gehabt und beshalb den König Magnus geehrt, 
geliebt und ihm feine nahe Blutsfreundin verehelicht u. ſ. w. Zuleht entlieh 
er den geängjtigten Fürften nach Karkus, ohne ihn jedoch von der unerſchwing- 
lichen Schagung frei zu machen, zu welcher er ſich vor Wenden hatte verpflichten 
müffen. Dann fehrte Iwan über Pleskau nah Moskau zurüd. 

Bon Wolmar aus hatte er dem Fürſten Kurbsky einen triumphirenden Brief 
geihrieben. Seinen vollen Titel ſetzte ex, wie in einer wichtigen Urkunde, an 
die Spike: „Wir, der große Herricher, Zar und Großfürſt Iwan Waſſiljewitſch 
von ganz Rußland, von Wladimir, Moskau, Nowgorod, Zar von Aſtrachau, 
Goſſudar von Pilow, Großfürſt von Smolenst, Twer, Jugorien, Perm, Wjätte, 
Bolgarien und anderer, Gofjudar und Großfürft von Nowgorod im Niederland, 
von Tſchernigow, Rjäſan, Polozk, Roſtow, Jaroſlaw, Bjeloofero, erbliher 


1) Nach der Ueberlieferung im alten Remter des ehemaligen Meiſters von Livland. 

2) Hierzu bemertt Henning, dem wir Die wohl aus dem Munde des Könige 
Magnus jtammende Erzählung entnehmen: Seilicet, wie Pontius Pilatus von Forchheim 
aus Frankenland! Bl. S. 347. 
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Herrfher und Befiger bes Livländifhen Landes deutſcher 
Bunge, Gebieter von Udorien, Obdorien, Kondinien, von ganz; Sibirien und 
der nördlichen Sande — unferem ehemaligen Bojaren und Wojewoden, dem 
Fürften Andrej Micha ilowitſch Kurbsty.“ Noc gebe es Männer in Rußland; 
dor ber Gewalt bes lebendigen Kreuzes feien die Feſten der Deutichen gefallen. 
Wohl fei er fireng und hart, aber die Treulofigfeit der Bojaren habe ihn 
dazu genöthigt. Bon Wolmar aus, wo Kurböfy Rettung vor ihm gefucht, 
ſchreibe er ihm biefen Brief, daran möge er ben Willen Gottes erlennen, in 
fi gehen und daran denken, wie er feine Seele rette! „Beichrieben in unferem 
bäterlihen Erbe, Livland, in der Stabt Wolmar, im Jahre 7086, unjerer 
Herrichaft dem 43., ber Regierung in Rußland dem 31., in Kafan dem 25, 
in Aſtrachan dem 24.” 

Der leichte Triumph, den feine Uebermacht in Livfand erzielt hatte, das 
Bewußtſein, gerade durch fein perſönliches Eingreifen bie Haupterfolge errungen 
zu Haben, die Hoffnung auf die immer noch in Littauen vorhandene ruſſen- 
freundliche Partei fteigerten das Hochgefühl, das aus biefem Briefe jpricht, 
weiter ind Maßloſe und wie ftet3 in folder Stimmung Tief ber Zar feine 
vermeintlichen Feinde und Werräther entgelten, was ihn bewegte. Damals 
ift der Fürſt Michail Worotynöfy, der Beſieger der Tataren, graufam zu Tobe 
gequält worden, weil er bem Baren durch Zauberei nach dem Leben getrachtet 
haben follte, gleich ihm der Wojewode Fürft Nikita Odojewsfy, der alte Bojar 
Moroforw mit ben Seinigen und Andere mehr. Eine neue Ehe, bie ſechſte in 
ber Reihe, bot neuen Sinnestaumel und nebenher gingen bie hochfliegendſten 
politifchen Pläne. Neben Reval dachte er, wie einft vor Narva geicheben, eine 
neue Stabt zu erbauen. Bor Allem aber Rigas und Kurlands meinte er jeht 
Herr werben zu lönnen. Seine Wojewoden in Livland waren beauftragt, bie 
nöthigen Worbereitungen zu treffen, und jchon im Oftober 1577 fürdhtete man 
in Riga und Dünamünde eine Belagerung beitehen zu müſſen. Dazu it es 
num nicht gelommen. 

Nah dem Abzug des Zaren rüdten polnische Präfidien, wenn auch in 
geringer Anzahl, ins Land; die Livländer felbit faßten Muth und eine ber 
von ben Rufen genommenen Burgen und Städte nad der anderen ward 
durch Ueberrumpelung oder Sturm zurüdgewonnen. Wichtig vor Allem war 
3, dab Dünaburg und Wenden den Feinden enträffen werben konnten, Dann 
kam der Vergleich des Königs Stephan mit Danzig. Er hatte die Unterftügung 
Livfands von der Kapitulation Danzigs abhängig gemacht, durch Tinlänbdifche 
Unterhänbfer ift Danzig auch zur Uebergabe bewogen worden, bie, wie wir 
wiſſen, unter ben ebrenvollften Bedingungen ftattfand, Fortan finden wir am 
Hoflager des Königs jtets die Gejandten der Stadt, die in ftolzer Selbftändigkeit, 
zwar im Zufammenhange mit Polen, doch ungebrochen neben den allgemeinen 
Neichsinterefien die eigenen verfolgen durfte, Die Berichte diefer Geſandten 
bilden denn aud eine der bervorragendften, noch wenig genußten Quellen für 
bie Gefchichte Oſteuropas, vornehmlich aber Polens, im 16. und 17. Jahr« 
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bundert.‘) Der König war, gleich nachdem er die Huldigung Danzigd entgegen- 
genommen hatte, nach Warſchau gezogen, wo ein Reichstag über die Mittel 
beratheu follte, wie Livfand vor den Ruſſen, Wolhynien und Podolien vor 
den Tataren zu ſchützen ſei. Nach Mostau waren Boten abgefertigt, um mit 
dem Zaren in Verhandlung zu treten, aber Bathory hatte fie beauftragt, nad 
Möglichkeit zu zögern, da er Zeit gewinnen wollte und fich ber Einficht nicht 
verſchloß, dab ein Entiheidungstampf mit Rußland undermeiblich ſei. Nur 
wollte er dem Krieg nicht eher beginnen, als bis ihm ausreichende Mittel zur 
Durchführung des Kampfes gefihert waren, Auf dem polnifchen Reichstage 
aber herrſchte mie üblich Zwieſpalt und Verwirrung. Die Szladhta ließ feinen 
Verhandlungsgegenſtand auffommen, um einen ihrer Lieblingsgedanfen, bie 
Gründung von Obertribunalen, die aus Wahlen der Wojewodicaften (auf je 
ein Jahr) hervorgehen jollten, zur Durchführung zu bringen, Troß ber flehenden 
Hiffegefuche Littauens war fie nicht zum Nachgeben zu bewegen und Bathory 
hätte fein Ziel wahrſcheinlich nicht erreicht, wenn er nicht mit ungemeinem 
Geſchick verftanden hätte, einerfeit3 die Unbänger der Gegenreformation und 
andererfeit3 ben Führer der Szlachta zu ſich Herüberzuziehen. Beides war 
nicht nur für den Augenblid, fondern für die ganze fpätere Entwidelung Polens 
von enticheidender Bedeutung. 

Stephan Bathory, deſſen latholiſche Mechtgläubigkeit vor feiner Wahl 
fo wenig feitftand, daß er gerade dem proteftantifch gefinnten Kleinadel feinen 
Erfolg zu danfen hatte, war dennoch von vornherein entfchloffen geweſen, 
mit dem Katholicismus tridentinifCher DObfervanz Hand im Hand zu gehen. 
Schon nad dem erften Zufammentreffen mit dem Könige waren die fathor 
liſchen Heißiporne fi) darüber Har, daß fie in ihm feinen Gegner, fonbern 
einen Förderer finden würden. Stephan hatte jehr wohl erkannt, wie 
wenig bie proteftantifche Bervegung in die Tiefe gebrungen war, und 
meinte, fobald das öffentlige Intereſſe erft durdh andere Dinge abgezogen 
fei, die zabfreihen Tauen und gleichgültigen Elemente dem Proteſtantismus 
leicht abwendig zu machen. Darüber, daß ein Krieg gegen Rußland hierzu 
meift förderlich fein müſſe, Konnte feim Zweifel fein, es ift daher nur zu 
begreiflih, daß die gejammte Partei der latholiſchen Reaction den König in 
feinen Kriegsplänen unterftüßte. Da num zweitens der König feine Wahl den 
Stimmen der Szlachta verdankte, wollte er vor Allem auch König der Szlachtizen 
fein und ſich auf diefes Element ftügen, allerdings unter der Vorausfepung, 
daß dieje Adelsdemolratie ibm innerhalb des Rahmens der polnifchen Verfaffung 
bebifflich fei, eine ftarfe Königsmacht zu begründen. Er bat daher nicht, wie 
man allgemein erwartete, Andrej Zborowsti, den hervorragendſten der Magnaten, 
bie für ihn geftimmt hatten, in den Vordergrund gezogen, jondern ber Szlachtizen 
Jan Zamoiski, einen früheren Proteftanten, der für den fähigften Kopf unter 
dem Kleinadel galt und durch feine Familienbeziebungen im ruffiichen Littauen 


1) Acta Internuntiorum,. Danziger Stadtarchiv. 
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einen ſehr gewwichtigen Einfluß ausübte. Diefen Mann erhob er zu feinem 
Unterlanzler: auf feine Popularität und auf die offene und geheime Unters 
ftügung der Geiftlichfeit gründete er feine neue Theorie vom polniſchen König. 
tum. Der vom Bolfe, d. h. von der Szlachta gewählte König ſtellt in fi 
die Majeftät des Volles dar und darf deshalb auch Anſpruch auf unbebingten 
Gehorfam erheben.) Eine ſehr eigenthümliche Theorie, die in vollſtem Gegenſatz 
zur Lehre vom Königthum aus Gottes Gnaden und überhaupt zum Legitimitäts- 
begriff fteht. Es iſt diefelbe Anſchauung, auf weiche 200 Jahre darauf der 
Gonvent in Paris fein Schredensregiment grünbete, und es zeugt von ber 
Biegſamleit der Fatholifchen Kirchenlehre, daß fie ſich, ohne auch mur den Verſuch 
eines Wibderftandes gemacht zu haben, diejer Lehre anbequemte, 

Freilich bat Bathory nur fehr allmählich feine Theorie zur Ausführung 
bringen können, und da der politifche Theil des Programms nur unter der Vor⸗ 
ausfegung einer Folge kraft- und geijtvoller Herrihernaturen denkbar war, ift 
dieſer Theil feiner Herricherarbeit dem polniſchen Staate fpurlos verloren gegangen, 
während bas ala Mittel zum Zived dienende religiöfe Programm voll burd;- 
geführt wurde. Seine Regierung hat den Proteftantismus entwurzelt und 
gleichzeitig in bie griechijch-orthobogen Gebiete ber Republik unvertilgbare Keime 
des Katholieismus gelegt. Das überwiegende Antereffe, welches gleih nad 
Genehmigung des Zribunals die auswärtige Politit in Anfpruch nahm, Ienkte 
von der religiöfen Frage ab?) und gleichzeitig begannen die goldenen Tage 
ber Jejuiten. Polen wurde feit den Tagen bes Königs Stephan ber Dlittel- 
punkt für bie fatholifhe Propaganda in Dftenropa. In den Sefuiten fand 
der König ftets willige und thatkräftige Förderer feiner politifchen Pläne. 
Der heute auf Koſten Polens wieder lebendig gewordene Gebanfe der Ent- 
nationalifirung und religiöfen Uniformirung ift von Stephan Bathory in 
einmütbigem Zufammengehen mit ben Jeſuiten erft in Littauen und Preußen, 
dann in Livland zur Anwendung gebracht worden. Er hoffte, auf diefem Wege 
bie während ber legten Königswahlen in Littauen fo offen ans Licht getretenen 
Sympatbien für das griediich- ortbobore Rußland zu brechen, in Preußen und 
Livland aber den Zufammenhang mit dem germanifch-proteftantifchen Weiten ganz 
zu zerftören. Im Verein mit Jan Zamoisky bat er feinen Plan während des 
ganzen Berlaufes feiner Megierung nicht aus dem Augen verloren. Dieſe 
Gefichtspunfte Haben die polniſche Republik nicht verlafjen bis an ihr Ende 
und noch darüber hinaus. Sie bilden die Stärke, aber zugleich die Schwäche 
derſelben, weil einmal das polnijche Element die Aſſimilirungskraft nicht zeigte, 
die eime ſolche NRiefenaufgabe erforderte, zweitens aber ber gegen Recht und 
Gerechtigkeit geübte xeligiöfe und nationale Zwang über kurz oder lang fi 
rächen mußte. Wir halten daher die auf dem Fundament ber articuli Hein- 


1) Bafrzemjfi, Stephan Bathorn. Kralau 1837. 

2) Bol, Ljubow it ſch, Zur Geſchichte der Jeſuiten im bem littauiſch - ruffifchen 
Ländern im 16. Jahrhundert, Warſchau 1888 (ruffiih). Pierling, Rome et Moscou 
4547—1579, Baris 1889. 


Ediemenmn, @rbihte Muhlanme ix. EI. „ 


Digtizesby (OL ‚gle PRINCETON UNIVERSIT! 


370 9. Kap. Iwan und Stephan Bathorn. 


riciani rubende Regierung Stephan Bathorys für den verhängnifvollften Wende- 
punkt in der Geſchichte Polens: indem er die Größe Polens aufbaute, hat er 
zugleich dem fünftigen Zerfall unvermeidlich gemacht. Nur in kurzen Strichen 
geftatten wir ums, auf dieſe Entwidelung hinzuweiſen. 

Die Arbeit ber Jefuiten wurde ſowohl durch die päpftlichen Nuntien ge- 
fördert, in deren Händen alle Fäden der gegen Proteftantismus und Griechen- 
thum gerichteten Beftrebungen zufammen liefen, ala von den auf das gleiche 
Biel binarbeitenden Franziskaner» und Bernharbiner-Mönden. Sie verftanden 
es auch, die verachteten Bauern zu gewinnen, mamentlich häufig waren bie 
Uebertritte in den Reihen der Dienerfchaft griechiihen Glaubens.) Ganz 
befonders aber zeichneten ſich bie Wilnaer Jeſuiten aus: in ben Faſten bes 
Jahres 1579 konnten fie dem Könige das Schaufpiel der Aufnahme von 82 
Proteftanten und gegen AO Griechen vorführen. Die Haupterfolge errangen 
die Väter der Gejellihaft Jeſu jedoch im Gegenſatz zu den anderen Orden 
in den höchſten reifen. Der Kanzler Zamoisti batte fie ftets um fih, er 
und ber Mojewobe von Pobolien ließen erſt ihre proteftantifchen fyrauen, dann 
ihre Untertfanen von Jeſuiten befchren und König Stephan war dieſen Be- 
ftrebungen gegenüber nit nur duldſam, fondern er fuchte fie nad Kräften 
zu förbern. Die Umwandlung des Wilnaer Jefuitencollegs in eime Academie 
und die Gründung des Jefuitencollegs in dem den Ruſſen entriffenen Polozk 
find für die Geſchichte der Gegenreformation in Littauen geradezu epode- 
machend. In dem ruffiichen Provinzen arbeitete das von den Maciejomsti, 
Zebrzydowsli, Wapowsli gegründete Jefuitencolleg zu Lublin mit überraſchendem 
Erfolge und gleichzeitig wurde überall eifrig für Eonvertirung ber Proteftanten 
geforgt, deren geringe Widerſtandsfähigkeit im eigentlichen Polen geradezu 
erjhütternd if. Wie ein Gewand wurde der Glaube gewechjelt und bie 
Convertiten erfheinen bald als eifrige Förderer bes fatholifchen Gedanlens 
Zrat ein Jefuitenprediger auf, fo Eonnte er auf reichen Andrang ber von 
Neugier und unbeitimmtem Verlangen getriebenen Proteftanten reinen. „Ich 
hatte,“ erzählt einer jener Jefuiten, ber in Krakau im Sommer 1579 pro» 
pagirte,?) „die allerverfchiedenften Zuhörer, Lutheraner, Zwinglianer, Cal⸗ 
viniften und Anabaptiften, die gekommen waren, um eimen Jeſuiten reden zu 


4) Ljnbomitih 1.1, S.13, Anm. 2 führt einige harafteriftifche Beiſpiele an: 
„Inprimis anno 1579 Dee. 13. Zophia antes vocata Agaphia de Potocko (bafür 
ift wohl ſicher zu fefen: Polocko) famula d. Gasparis Klodzienski schisma Ruthen- 
orum revocavit. Eodem die loannes, cocus supradieti domini, Ruthenus agnos- 
cens fallaciam doctrinse Ruthenicae, eatholicae fidei adhaesit. 14. Dec. Thomas 
antes vocatus nomine Ruthenico Panas (wohl Afanas) de Witewsko ... homo 
laboriosus ex schismate Moscorum conversus. Eodem die Simon antes vocatus 
Siemien famulus D. Gasparis Clodzienski schisma graeeorum revoesvit, Anno 
domini 1580, Marz 6 aneilla quaedam ... nomine Dorothea ex patre Lewon Ru- 
theno ., pertinaciam Ruthenorum omieit u. |. iv, 

2) Bol. Liubowitſch 1 1. Documente Mr. 1 aus bem vaticaniihen Ardyiv, 
d. d. 17. Juli 1579. 
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hören, ,.. on ben Stepern, die größtentheils dem Adel angehörten, habe 
ich ungefähe 25 in ben Schooß der Heiligen Kirche wieder aufgenommen, ob- 
gleich ihrer viel mehr waren. Sch konnte aber micht Allen gemügen und 
ſchickte bie Uebrigen daher zu unſerem theueren Propft“.... Das war am 
erjten age ber Predigt gewejen, an den nächftfolgenden aber fteigerte es ſich 
immer mehr. „Um Sonntage erſchien eine noch weit größere Menge ala 
vorher, jo daß wir von der britten Morgenjtunde bis zu 7 Uhr Abends in 
der Kirche bleiben mußten... Fürwahr, wir haben an biefem fo übel be- 
fledten Drte die reichte Ernte gehalten: die Leute Hungern im Geifte und 
es fehlt an Solchen, die geeignet waren, die Mühfeligen und Belabenen auf» 
äurichten und zu tröſten. Gelobt fei Gott im alle Emigteit !“ 

Solcher Berichte Tiefe ſich eine Tange Reihe berfegen. Sie alle bezeugen 
für Polen und Littauen die geringe Fnnerlichkeit der proteſtantiſchen Bewegung, 
die nur in den rabicaleren Richtungen der Antitrinitarier und Socinianer 
feftere Abwehr Leiftete, und Tehren je länger je mehr den politiſchen Gefichts- 
punkt in dem Vordergrund. Polen war das erwählte Rüftzeug, das die 
Gegenreformation im Norben und DOften durchführen und bie feit ben Tagen 
Gregors VII. erjehnte Union der griechiſchen Kirche mit der Fatholifchen endlich 
verwirklichen follte. 

Das ift ber Geſichtspunlt, von welchem aus die Regierung Stephan 
Batborys ibre weltgeidichtliche Bedeutung findet. Die Vorausfegung, unter 
welcher allein jene politifch-bierarchiichen Gedanken zur Ausführung gelangen 
tonnten, aber war der Krieg mit Rußland, als dejien Preis vor Allem Liv» 
land winkte, fortan das Schidjalsland bes europäiſchen Oſtens. 

Bon Livfand führte der Weg binüber mach Schweden, wo unter dem 
Einfluß ber polnischen Katharina der Katholicismus bereits Fuß zu faſſen 
begann. Gelang e3 auch bier, wie in Polen, den verlorenen Boden ber 
alten Kirche wieder zu erringen, jo war der Kreis gefchlofien, ber die Wiege 
der Reformation, Deutſchland, zu erdrüden beftimmt war: wann banadı das 
ſchismatiſche Rußland der Union verfiel, erichien dem kühnen Gedanlenfluge 
der latholiſchen Führer nur ald eine frage ber Zeit. Nie ift dem ſlaviſchen 
Stamme ein weiteres Ziel geftedt worden. Der jcheinbar begabtejte Zweig 
desielben war auserjehen, den Plan durchzuführen, eine glänzende Herricher- 
natur machte ihm fich zu eigen und gab durd eine Reihe militäriider Er- 
folge, die dem Zeitgenoſſen wie ein Gottesgericht erjhienen, dem Ganzen eim 
fehr reales Fundament — wenn er denmoch fcheiterte, jo neichah es, meil im 
erfter Linie in Livland bie lutheriſche Kirche in ben Fahren der höchſten 
Gefahr eine Widerftandskraft zeigte, die Niemand von dem tobmüden Lande 
erwartet hatte, weil Schweden fich gegen das unnatürliche Bündniß mit 
dem vom polnischen Staventhum getragenen latholiſchen Univerſalgedanken 
aufbäumte und weil endlich die griechiiche Kirche mostomwitiicher Zunge gerade 
durch die Aeußerlichteit ihres Cultus in unüberwindliher Paffivität alle reli- 
giöfen Verſuchungen am fich abprallen ließ. 
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Die erjten Beziehungen zwifhen Iwan und Bathory greifen in bas Jahr 
1577 zurüd, Der Bar hatte einen Brief des Königs, der ihm wegen feines 
livlandiſchen Feldzuges Vorwürfe machte, damit beantwortet, daß er die lib⸗ 
Ländifchen Dinge von dem Kittanifch » polniſchen ftreng unterſchied. Livland fei 
fein Exrbland, das habe er gefäubert, wegen ber littauifchen Beziehungen aber 
erwarte er eine Botſchaft, mit der er freundlich verhandeln wolle. 

ALS dann zu Anfang 1578 die Gefandtichaft unter Führung des Woje⸗ 
woden von Mafovien eintraf, ftellte fich heraus, baf die beiberfeitigen Anfprüche 
fich nicht friedlich ausgleichen ließen. Auch konnte der Zar es nicht über ſich 
bringen, Stephan „Bruber” zu nennen. Dit unfäglihem Hochmuth ſah er 
auf den Wojewoden von Siebenbürgen, den türkiichen Bajallen, hinab. Als 
Schließlich trogdem ein Stilftand auf drei Jahre, vom 25. März 1578 ab 
gerechnet, zu Stande fam, Iauteten die polniſche und die ruſſiſche Ausfertigung 
des Vertrages verfchieden. Die ruffifchen Gefandten, die zugegen fein follten, wenn 
der König den Stillftand beſchwöre, wurden fchlecht empfangen; wenn es nicht 
ſchon damals zu einem Bruch Tam, geihah es nur deshalb nicht, weil beide 
Theile Zeit gervinnen wollten. Iwan trat im Beziehungen zum Saifer und 
zu den Krimſchen Tataren und glaubte bereit? Dänemarks fiher zu fein, als 
ber bänifche Geſandte Ulfeld am 28. Auguft einen Tractat mit ihm abſchloß, 
demzufolge Livland und Kurland als Eigentum des Zaren von Dänemarf 
anerkannt wurden. Uber Ulfeld hatte feine Vollmachten überfchritten. Der 
Vertrag wurde in Kopenhagen nicht ratificirt und er ſelbſt fiel in Ungnade. 
Inzwiſchen aber hatte Bathory die Zuftimmung des Reichstags zum Kriege 
mit Moskau endlich erhalten und Rüftungen im größten Stile vorgenommen. 
Bon allen Seiten erhielt er Zuzug, namentlich die Littauifchen Magnaten, welche 
jept den Gebanfen an eine Verbindung mit Mostau endgültig fallen ließen, 
übertrafen fich in freiwilligen Leiftungen an Mannſchaft und Geld. Ein mit 
Schweden abgefchloffenes Bündniß bedeutete eine ſehr weſentliche Stärkung 
gegen Moslau und Batte ſchon im Dftober 1578 ben großen Erfolg gebradit, 
daß eim Verſuch der Ruffen, Wenden zurüdzugewinnen, nicht nur ſcheiterte, 
fondern eine völlige Niederlage des ruffifhen Heeres herbeiführte, Es wollte 
für polnische Verhältniſſe außerordentlich viel bedeuten, daß König Stephan 
ein Heer von über 50 000 Köpfen zuſammenbrachte. Noch nie hatte Polen 
feinem Erbfeinde fo wohl gerüftet gegenüber gejtanden. Im Juni 1579 
erfolgte dann die Kriegserklärung. Bathory war entihloffen, auf ruſſiſchem, 
nicht auf livländiſchem Boden zu Fämpfen, und zwar nahm er Polozk zum 
Biele ſeiner Angriffe, das, wie wir fahen, feit 1563 in ruffifhen Händen 
war und wegen feiner ftarfen Befeftigungen für uneinnehmbar galt. 20 Meilen 
in der Runde war von JIwan eine künſtliche Wildniß gejchaffen worden, welche 
den Zugang ungemein erſchwerte. Ueberall fonft, nur nicht bier, erwartete 
er den Feind. Bor Neval, meinte er, müſſe die Entſcheidung fallen; der 
polnische Kriegsplan brachte ihn aus aller Faſſung. Am 30. Auguſt nahm 
Stephan Polozt mit Sturm und ohne Wufenthalt ging es dann weiter auf 
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Solol zu, das nach verziweifelter Gegenwehr am 25. September verbrannt 
wurde. Ebenfo fiel eine Reihe Heinerer Feſtungen und auch von den Schweden, 
bie berheerend in das nowgorodſche Gebiet eingedrungen tvaren, Fam günftige 
Kunde. Der Stern Jwans war im Niedergang. Sogar JIwangorod, ber 
Ausgangspunkt ber ruffiihen Eroberungen in Livland, wurde bom ſchwediſchen 
Admiral Gyllenlod in Aſche gelegt. Für die Gefammtlage wollte es nur 
wenig bedeuten, wenn nachträglich ruffifche Haufen verwüſtend in Eftland ein- 
drangen. 

In dem Bewußtfein, einen großen Erfolg errungen zu haben, konnte 
Stephan unter Zurüclaſſung von 12000 Mann, bie vor Polozk im befejtigten 
Lager blieben, nad Wilna ziehen, Der Lauf ber Düna war jetzt gefichert 
und die DOperationzbafis zu einem neuen fFeldzuge gewonnen. Zur Forte 
ſehung des Krieges aber war die Genehmigung des Reichstages unerläßlich; 
erfolgte fie nicht, fo konnte leicht Alles wieder über fur; oder lang verloren 
gehen. Trogdem hielt es ungemein ſchwer, bie Zuftimmung der Polen zu 
erhalten. Es bedurfte ber ganzen Beredſamleit Zamoisfis, um den Wider⸗ 
ftand zu brechen. Die Abneigung der Szlachta aber machte fich darin fühlbar, 
daß fie fich entichieden weigerte, perfönlich ins Feld zu ziehen, fo daß Stephan 
fi genöthigt ſah, um feine deutſchen und ungarifhen Soldtruppen zu ber- 
ftärfen, die untriegerifche Burgerſchaft der Städte heranzuzieen, ja ſogar — 
eine für polnifche Werhältniffe unerhörte Thatſache — aus den Domanial- 
gütern jeden zwanzigſten Bauern auszußeben, Damit durch dieſes unfreie 
Element der übrige Theil des Heeres ſich nicht in feiner Ehre geſchädigt 
glaube, fagte man jenen Bauer» Reitern für fi) und ihre Nadhfommen bie 
Befreiung von der Zeibeigenihaft und vor allen Herrenrechten zu. 

So war das Heer zufammengefegt, das den ruhmvollften Feldzug, von 
dem die polnifche Geſchichte weiß, gewinnen follte. Der Kern besjelben beftand 
aus fremden. Während ber Vorbereitungen gingen wieder Botſchaften bin 
und ber, namentlih Iwan war bemüht, den Ausbruch des Srieges zu ver- 
hindern. Die Inſtructionen, die er fchlieflich feinen Gefandten gab, lauteten 
unendlich viel demüthiger als fonjt. Läßt man Euch Noth leiden, jo macht 
darüber beſcheidene Vorftellungen, ſchelten aber und drohen follt Ihr mich. 
Erlaubt man Euch, Lebensmittel zu kaufen, fo fauft, geftattet man es nicht, 
fo ertragt es. Wenn der König ſich mit nad der Geſundheit des Haren 
erkundigt und beim Gruß nicht auffteht, ſollt Ihr es nicht beachten und 
nichts jagen, thut man Euch Unehre an, bebrängt und ſchilt man Euch, fo 
follt Ihr beim Priftan beſcheidene Klage führen, aber nicht ummillig davon 
reben, fondern es dulden.” Uber ſchon war es zu fpät. Bathory antwortete, 
er jei im Begriff, aufs Pferd zu fteigen, fünf Wochen wolle er nod warten, 
dann möge der Großfürft feine Geſandten an bie Grenze fchiden. 

Am 8. Juli fand 50 Meilen von Wilna bei Czasnik die Mufterung ftatt; 
ein Punkt, von dem aus ſowohl Smolensk ald Welikije Luki bedroht waren. Der 
König wollte den Feind bis zulegt im Unklaren darüber laſſen, wohin er ſich 
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wenden werde, Und das ift ihm über Erwarten gelungen. Am 19. Juli Tief 
der Waffenftillftand ab. Noch am Abend vorher traf ein ruffiicher Eourier ein 
unb meldete, daf eine große Gefandtichaft am 1. Auguſt in Smolensk ein- 
reiten werde. Aber man achtete nicht weiter barauf, das Heer fehte ſich in 
Bewegung, wiederum 50000 Dann, von denen 15 000, unter der Führung 
Bamoyskis, am 12. Auguft die Düna überfchritten. Zur Seite fand ihm 
Georg Farensbach, derjelbe Livländer, der einft den Baren vor ben Tataren 
gerettet hatte und jegt durch feine Kriegskunde und Tapferkeit wejentlich zum 
Gelingen des Felbzuges beitrug. Das Biel des Feldzuges aber war micht 
Smolenät, fondern Welikije Lufi, auf der großen Strafe von Polozk nad 
Nowgorod. Die ruffifchen Truppen lagen weit berftreut vor Nowgorod, Plot, 
Kolenhuſen und Smolenst, auch gegen Tataren und Schweden ſah fi ber 
Bar genötbigt, eine Defenfivftellung einzunefmen. Nur an Welikije Lufi hatte 
er nicht gedacht. So konnte es geichehen, daß bevor man bier anlangte, 
Ufrjät und Weliſcha fielen; ſchon am 27. Auguft lag bas polniſche Heer vor 
Welikije Luki. Weil die große Botſchaft bes Moslowiters im Anzuge war, 
einigte man ſich bier im lehzter Stunde auf einen kurzen Stillſtand. Die 
nächftfolgenden Creigniffe fdhildert ein Wugenzeuge folgendermaßen !): „Den 
29. ift bie Moskowitiſche große Votſchaft erſtlich für dem König im Feldlager 
kommen md nach abgelefenem langem Gruß ein Crebenzichreiben überreicht. 
Als ihnen nun vergunnt worben zu reden, haben fie nichts andres fürgebracht, 
als mit kurzen Worten, daß ber König mit feinem Kriegsvoll wieder in fein 
Land fi wenden joll. Dahin will der Großfürſt feine Geſandten verorbnen 
und aller Zmwiftung halber tractiren laffen. Darauf fie zum erften, andern 
und dritten gefragt wurden, ob fie nichts Weiteres vorzubringen hätten umb 
als fie noch etliche Mal gejagt, fie hätten weiter nicht Befehl, ift ihnen durch 
ben Herrn Chriſtoph Radziwil diefer Beſcheid gegeben: weil fie mit einer 
ſolchen wichtigen Werbung gelommen, mögen fie aljo mieber ohne Beſcheid 
fortziehen.* 

In aufrichtiger Entrüftung fchritt man jet pofnifcherjeits mit aller 
Energie an bie Beſchießung ber Stadt. Als der Fall der Feſtung bereits 
wahrjcheinlich war, traten dann bie ruffiichen Gefandten, bie inzwiſchen im 
littauiſchen Lager geblieben waren, mit neuen Unträgen bervor, Sie boten 
für den Frieden Polozk und die Eroberungen, welche Stephan im vorigen 
Feldzuge gemacht hatte. Ju Livland wolle der Zar zu dem, mas bie Polen 
bereit® inne hätten, ihnen roch ſechs Ortichaften einräumen. Als ber König 
daraufhin feinen Frieden ſchließen wollte, baten fie um die Erlaubniß, einen 
aus ihrer Mitte nochmals zum Zaren zu ſchicken. Bathory aber wartete bie 
Rücklehr desjelden nicht ab, Welikije Lufi wurde mit Sturm genommen und 
faft die ganze Beſahung niedergemacht. Auch Nefel, Dferifchtiche und Samototjchje 
fielen, dagegen mißlang ein Verſuch, fi) Smolensts zu bemächtigen. Auch wo 


1) Danzig Acta internuntiorum 1580, Sept. 8. 
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die Auffen im offenen Felde den Polen gegenübertraten, warf man fie zurüd. 
Nur die Ungunft der Jahreszeit verhinderte Stephan, gegen Pleskau zu ziehen, 
den Meinen Krieg ſetzte er aber auch während des Winters fort. Auch die 
Schweben unter Bontus de fa Gardie hatten in Livland und Karelien erfolgreich 
gefämpft; überall waren, von kleineren Raubzügen abgejeben, die rufftichen 
Waffen im Nachtheil. Aber gebroden war die Macht Moslaus noch lange 
nicht, Wollte Polen ganz Livland erwerben, jo war ein brikter Feldzug nicht 
zu umgeben. Dazu aber bedurfte e8 wieder der Auftimmung der Stände, bie, 
je länger der Krieg dauerte, um fo widerwilliger Die Laften desjelben trugen. 
Nicht das Verdienst des polnischen Adels ift e#, mern König Stephan fein 
Biel, Moslau von der Dftfee zu verdrängen, ſchlie ßlich boch erreichte. 

Als Bathory zu Anfang des Jahres 1581 in Warſchau feinen Reichstag 
verfanmelte, wies er mit aller Entfchiedenheit darauf bin, daß es unbedingt 
nöthig fei, noch einen Feldzug zu unternehmen, wenn man ſich ben Beſitz 
Livlands fihern wolle. Dur Anlehen in Preußen, Sachen und Brandenburg 
hatte er ſich die möthigften Geldmittel geficdert und auch ber Reichstag verftand 
ſich zuleßt zu einer Willigung auf zwei Jahre, bat aber dringend um fchleunige 
Beendigung be3 Krieges, weil bie Bauern durch Auflagen und Kriegsbienfte 
erichöpft feien. Vorübergehend hegte man nod einmal die Hoffnung auf Abſchluß 
eines Friedens. Der Bar hatte das umerbörte Bugeftändniß gemacht, eine 
große Botichaft, 120 Pferde ftark, nad) Warſchau abzufertigen. Ein Pufckin 
und ein Pijemöfy ftanden an ber Spitze berjelben. Ihre aus den ruſſiſchen 
Geſandtſchafts büchern bekannte Inſtruction N) zeigt noch mehr als die des vorigen 
Jahres, daß der Zar durch die lange Stette vom Mißerfolgen tief entmuthigt 
war. Die Gefanbten, heißt es in der Inſtruction, follen ihr Beglaitbigungsd- 
fchreiben Niemandem abgeben als dem Könige und verlangen, daß man fie 
fofort Bathory vorftelle. Sollte man fie fchelten, ſchmähen, ſchimpfen ober 
fchlagen, jo follen fie auf Schimpf und Schmähung antworten je nad den 
Berhältniffen, wie es vortbeilhafter ift und Gott ihnen eingiebt. Schelten 
aber ſollen fie micht und bie Schläge ertragen und fejt darauf beftehen, daß 
man fie zum Könige entlafje; bevor fie beim Könige geweſen find, follen fie 
Niemandem das Beglaubigungsihreiben geben und ihre Geſandtſchaft nicht 
ausrichten. Wenn der König nicht auffteht und durch bie Pane mad) ber 
Gefundheit des Zaren fragt, jo joll man fid) darüber nicht aufhalten, fondern 
fagen, daß der Zar gefund ift, das Beglaubigungsihreiben übergeben und bie 
Botihaft ausrichten. Sollte man fie während der Botſchaft fchimpfen ober 
Schlagen — fo follen fie nur fagen, man möge ihnen geftatten, die Botſchaft 
zu bejtellen, ſelbſt ſollen fie micht fränfende oder unehrerbietige Worte dem 
Könige fagen. 


4) Bol. Solowjew, VI, 3%9, Für das folgende: Turgenemw, Historica 
Russiae Monimenta, Petersburg 1841. Kojalowütſch, Tagebuch des lezten Feldzugs 
Bathorys gegen Rufland unb die biplomatifhe Correſpondenz ber Zeit (ruffiih). 
Danzig, Stadtardiv: Acta internuntiorum. 
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Sagen bie Pane, daß der Goſſudar ſich nicht Bar fchreiben bürfe und 
ſtockt deshalb das Geichäft, jo haben die Gefandten zu antworten: Unjere 
Herrſcher find nicht feit geftern, fondern von Alters her Gebieter. Will aber 
euer Herriher den unfrigen nicht Zar nennen, jo till unſer Herrſcher es 
dulden, damit bie Ehriftenheit Ruhe Habe; es ift gleichgültig, wie man ihn 
ſchreibt, die ganze Welt weiß es, welch' ein Herrſcher er ift. 

Fragt man aber, wer denn feit geftern Herrſcher jei? fo ift zu antworten: 
wir jagen, daß unfer Goſſudar nicht feit gefterm Herrſcher ift, wer aber feit 
geftern herrſcht, wird es felbft willen! 

Will man aber nicht fchreiben, daß der Goſſudar Vruder des Königs ift, 
fo ift zu emmiedern: Unſere Herrfcher berricen von Alters ber, der türkiſche 
Caſar und viele große Herrſcher find feine Brüder, will aber euer Herrſcher 
das nicht baden, fo wollen wir jchreiben, ohne der Bruderſchaft zu gebenfen, 
daß ein Herrfcher mit dem anderen einen Stillſtand gefchloffen hat. Wollen 
fie aber, daß in der Stillftandsurkunde fo gejchrieben wird: „mir haben Dich 
den Zaren zum Bruder erhoben in Freundſchaft und Lieber — fo follt ihr 
e3 daran nicht fcheitern laſſen. Geht der König nicht darauf ein, zu fchreiben 
Bar von Smolenst, jo follt ihr aud das dulden.“ 

Wenn man fich vergegenwärtigt, welchen Werth man in Moslau auf 
Aeußerlichteiten Iegte, jo üft biefe Inſtruction von befonderem Jutereſſe. Sie 
zeigt ung, wie es in ber Seele bes Zaren ausfah, der in Miftrauen und 
Selbtquälerei fich an den Beſchimpfungen weidete, bie in der Perfon feines 
Gejandten ihm angetan twerden könnten. Gerade damals war das Treiben 
an feinem Hofe wüfter als je. Der Bar, erzählte ein gefangener Ruffe in 
Warſchau, thue ſeit Welikije Luki nichts ala täglich meue Ehen ſchließen. Und 
in der That, in ruchlofem Sinnentaumel, von der Opritichnina umgeben, bie 
nad wie vor das ftet3 gefügige Werkzeug feiner Graufamkfeit und feiner Lüſte 
mar, furchte ber Zar in der Alexandrow'ſchen Stobode auf Augenblide zu ver- 
geſſen, daß er rings umgeben war bon Elend, Rathlofigkeit und Berziveiflung. 
Er bat damals bie ſechſte oder fiebente feiner Ehen gefchlofien. Maria Nagoi 
war bie Auserwählie, während gleichzeitig fein zweiter Sohn, der blöde Feodor, 
mit Srinjä Godunow vermählt wurde. Au den Adern beiden Frauen floß 
tatarifches Blut. Es war, als folle die Thatfache daburd ihren Ausbrud 
finden, daß die Zukunft Moslaus doc) in der Affimilirung mit dem barbarifchen 
DOften, nicht im Anſchluß an das Abendland ruhe, beffen Befig der Zar jo 
leidenschaftlich erftrebt hatte. Weil er die Hoffnung nicht aufgab, trog Allem 
wenigjtens einen geringen Theil ber Dftfeeküfte für fich zu behalten, hatte er 
fich entichloffen, feinen Hochmuth vor dem fiegreichen Yeinde zu beugen — er 
mußte erleben, daß Bathory weit entfernt war, wegen formeller Zugeftändniffe 
auf das eigentliche Kampfobjekt, den Veſitz des ganzen Livland, zu verzichten. 

Die Verhandlungen führten um jo weniger zum Biel, als man polnifcher 
Seits nicht nur auf Livland beſtand, fondern noch dazu die Uebergabe des 
wichtigen Sebeih und eine Kriegsentihäbigung von 400000 ungariſchen 
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Dufaten verlangte. Am 16. Februar, einem Sonntage, erhielt die moskauiſche 
Geſandtſchaft vor vollem Math ihren Abſchied. Der Gaftellan von Wilna, 
Euſtachius Wolowicz, hielt die Unfprache. Die Gefandten würden ſich erinnern, 
wie fruchtlos man mit ihnen verhandelt habe. Da fie feine Vollmacht hätten 
Livfand abzutreten, wolle der König feine Sachen dem allmädhtigen Gott 
befehlen und Livlands halber ben Krieg ferner fortftellen. Sie möchten alſo 
berzutreten, der Löniglichen Majeftät bie Hände füffen und ihren Abſchied 
nehmen. Die Geſandten erwiederten, es habe nicht an ihnen gelegen, wenn 
man ſich nicht verftänbigt, bes Königs Majeftät hätte ſich auch etwas bequemen 
müſſen. So aber könnten fie nicht ſcheiden, man möge ihmen geftatten, fich 
noch einen Augenblick zu berathen. Das wurde ihnen vergönnt; ber Groß⸗ 





Thaler (Silber) von König Stephan Bathorr. 


Umicrift der Worberfeite: STEPHAN -D.G. REX- POLON(Iae) MAG(mus) DVX - Liitbuanise; im 

Felde des Königs Wilpnib mit der Mrome, im Banyer, das Scepter im rechten Urm, bie line Hanb am 

Shwertgrif. Umfchrift der Büdfeite: MVKuiae) PRVS(sne) MASlovise) SAM(oylüne) LIVOlnise) 

PRIN{ceps) TRAN(sylvanise); im Felbe gefrönted und gewieriehed Wappen von Polen unb Llttanen 
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fanzler, ber Gaftellan von Wilna, Albert Laski, der Wojewode von Siradz, 
umd andere Räthe traten zu ihmen und nach einiger Zeit Tehrte der Großlanzler 
allein wieder und melbete, daß die Ruffen zu ben vierzehn Häufern (Feftungen) 
in Livland noch zwei, Salis und Pürlel, abtreten wollen, auch hoch ſchwören, 
daß fie über ihre Inftruction hinausgingen. Es werde fie den Hals often, 
fie thäten e8 aber, um dem Frieden zu erlangen, Als Bathory trogbem bei 
feinem Ultimatum — Abtretung ganz Livlands — blieb), verfuchten bie 
Sefandten einen Stilftand auf Grund bes Status quo zu vereinbaren. „Solches 
ift ihnen auch wieder abgefchlagen worben und find darauf wieber in bem 
Rath gefordert und weil fie nichts erhalten fönnen, haben fie gebeten, ihnen, 
was bisher tractirt worden, fehriftlich unter bes Königs Siegel zu geben.“ 
ar wollten dem Großfürften beweifen, daß es an ihnen nicht gelegen habe, 


N Auf Sebeſch und die Zahlung der Entihäbigung wollte man nicht beftehen. 
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wenn fie unverrichteter Sache heimlehrten. Das wurde ihnen dann zugeftanben 
und nachdem fie dem Könige die Hänbe gelüßt, nahmen fie mit einem Schreiben 
Bathorys an Iwau ihren Abſchied und zogen babon. 

Auch danad) find noch Boten hin und her gegangen. Ein Courier Bathorys, 
Ehriftoph Dzierzel'), wurde vom Zaren mit ausgefuchter Mißachtung behandelt. 
In ber Gewißheit, ben Frieden doch micht erlangen zu können, ſchickte er ein 
Schreiben nad) Polen, acht Bogen lang (im Drud bei Kojalowiez, 23 Seiten), 
in weldem er der Bitterfeit und bem Grimm Luft machte, die feine Seele 
bebrüdten, „Wir von Gottes Gnaben und nicht durch aufrührerifches 
Gutdünten der Menjhen, Iwan, demütbiger Bar und Großfürft von 
ganz Rußland,“ fo begann er das Schreiben, in welchem der Stolz des erblichen 
Herrſchers dem Wahlkonige gegenüber feinen Ausbrud fand, Auch nah all’ 
den Schlägen, bie ihn betroffen hatten, fanb er ben Muth, die großen Thaten 
feiner Regierung zu rühmen, alle Schuld für den Ausbruch des Krieges von 
fi) ab auf Polen zu wälzen und endlich die Entſcheidung einer offenen Feld⸗ 
ſchlacht anzubieten. Die Antwort Bathorys ?) Tief die angefchlagenen Töne 
voll wieberklingen. Wom jenem Abwägen der Verfhuldungen des einen oder 
des anderen Theiles ließ fich nichts erwarten umb vollends zwedlos war es, 
wern Bathory ben Zaren zum Zweilampf berausforberte. „Ergreife die Waffen,“ 
— fo ſchloß der König — „umd fteige aufs Rob! wir wollen Ort und Zeit 
beitimmen und dann kannſt Du erweifen, ob Du ein Mann bift, und wie weit 
Du ber Serechtigleit Deiner Sache vertrauft, darüber wollen wir beide mit 
dem Schwerte entſche iden. Auf diefe Weife wird weniger Ehriftenblut vergoffen 
werden. Gehſt Du darauf ein, fo laſſe es uns willen und wir wollen ung 
fchleunigit Dir entgegenjtellen. Gott, der gerechteite aller Richter, wird dann 
zeigen, auf weſſen Seite das bejjere Recht iſt. Schlägft Du es aber aus, fo 
ſprichſt Du Dir felber das Urtheil und zeiaft, daß in Dir weder Wahrhaftigkeit 
ift, noch föniglider Sinn, fondern daß ein unmännlicher weibifcher Geift Dich 
beberricht. Doch was Du audı thun magjt, ob Du Dich jtelift ober die Flucht 
ergreifft, Gott wird mit ums fein, auf daß Wahrheit und Gerechtigkeit das 
Feld behalten: Du aber gebit den Weg des Verderbens!“ 

An jenem 12. Auguft 1581, am dem Batbory biefes herausfordernde 
Schreiben Iwan zufertigen Tief, war er bereits mit feinem inzwiſchen vollzählig 
verfammelten buntſcheckigen Heere auf dem Marjche gegen Pleslau, wo, wie er 
boffte, die endgültige Entſcheidung fallen werbe. Un bemjelden Tage überſchritt 


1) Ueber bie Miffion Dyierzets find von ben Seitgenoffen allerlei Fabeln verbreitet 
worden. Er foll bem Zaren genenüber das Schwert gegüdt und eine umerhört fühne 
Sprache geführt haben. Diefe Nachrichten gehen auf „Beitungen“ zurüd und finden 
in den Geſandtſchaftsacten feine Beftätigung. 

2) Sie ift nod länger als das Schreiben Iwans, im Drud 41 Seiten, von dem 
Livfänber Biefe verfaßt. Für bie Geſchichte ber ruſſiſch-polniſchen Verhandlungen ift 
der Brief eime wichtige Quelle, wenn auch von einfeitig polniſchem Standpunfte aus, 
Gedrudt nach bern lateiniſchen Original bei Turgenew 1. 1. 1, No. 225, polniſch bei 
Kojalomwicz, No. 58 in ber von Jamoisfi angefertigten, etwas abweichenden Ueberfegung. 
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mit Willen und Wiſſen des Königs ber Jefuit Antonio Poſſevino als päpftlicher 
Abgefandter im der Nähe von Dubrowna die ruffiihe Grenze. Der friegeriichen 
Action follte eine frieblihe Vermittelung zur Seite treten und man burfte 
fid wohl mit der Hoffnung tragen, daß fie nicht fruchtlos fein werde, denn 
Vofjevino kam auf den Muf des Zaren. 


Sehntes Kapitel. 
Antonia Pojjebina und ber Friede von Jam Zapoläki. 


Der unerhörte Schritt des Zaren, die päpftlihe Bermittelung anzurufen, 
war vor beinahe einem vollen Jahre beſchloſſen und fogleich ins Wert gefegt 
worden. Um 25. Uuguft 1580 unter dem Eindrud der Schläge, unter welden 
Welifije Aufi zufammengebrochen war, hatte eine Sigung des Zariſches Rathes 
in der Alexandrow'ſchen Slobode ben folgenreidien Entſchluß gefaßt. Jan 
boffte, indem er das Haupt der katholischen Kirche berbeirief, günftigere Bes 
dingungen bei Abſchluß eines Friedens zu erlangen, von defien Nothwendigke it 
die Niederlagen feiner Truppen, die Erjhöpfung des Landes, die Unfähigkeit 
feiner Heerführer ihm überzeugt Hatten. Wielleicht Tieß fi) auf biefem Wege 
wenigſtens ein Fehen Livlands für Moslau retten. 

Nun Fannte Jwan ſehr wohl den Lieblingsplan Papſt Gregors XIIL, 
durch eine Allianz der chriſtlichen Herrſcher die Osmanen aus Europa zu ver⸗ 
drängen ; auch dad mußte er, daß man in Mom nichts fehnlicher rwünfchte, als 
eine Union ber griechiſchen Kirche mit ber fatholifchen herbeizuführen, wie fie 
durch das Florentiner Concil im Princip erreicht, aber nur auf polniſch⸗ 
littauiſchem Boden, und auch da nur fporadifch, zur Anerfennung gelangt war. 
Bon Beidem dachte er Vortheil zu ziehen. Dem Kaiſer Rudolf II. und dem 
Papfte gegenüber wollte er ſich durch ein Haudſchreiben bereit erflären, deu 
Kampf gegen die Türken im Verein mit dem übrigen Europa aufzunehmen. 
Wenn man ihm Frieden von Bathory ſchaffe, den er als Verbündeten des 
Sultans darftellte, von ber kirchlichen Union aber brauchte er nicht zu reben. 
Die Thatſache, daß er ſich an den Papft wandte, genügte, um bort Hoffnungen 
zu ertveden, von demen fich mehr Wortheil erwarten ließ, als von den geringen 
thatfächlihen Zugeftändniffen, zu denen er im äufßerften falle fich verftehen 
durfte. Ohne jede Zögerung!) wurde der Djak Leonti Iſtoma Scheiwrigin, 
mit einer Miffion, ein ungebildeter, habſüchtiger, aber jchlauer Beamter, mit 
der wichtigen Miffion betraut, bie darin gipfelte, daß ber Papft einen Gejanbten 
abjenden folle, um zwifchen Mostau und Polen zu vermitteln. Zwei Dol: 





1) Am 6, September 1580, Weber die Miffion Poſſevinos und die Damit zufammen- 
hängenden fragen vgl, Bierling, Un nonce du Pape en Moscovie, Paris 1885, 


Original from 


—— Google PRINCETON UNIVERSITY 





Google 


» Google 


Original fram 


Digltized by Google PRINCETON UNIVERSITY 


Des Zaren Botſchaft an den Bapft. 381 


metfcher, ein Yivlänbiicher Renegat Namens Popler und ein mailändiſcher Kauf: 
mann, Pallavicino, wurden Schewrigin beigegeben. 

Die Botſchaft nahm ihren Weg über Pernau, Kopenhagen unb Leipzig 
nad Prag, wo fie troß ihrer glänzenden WUnerbietungen bei Kaifer Rubolf 
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nur fühle Aufnahme fand, Die Anſprüche des Reiches auf Livlarıd waren hier 
in ber Theorie noch lebendig und die Antwort des Kaiſers ging über alle 
anderen Dinge hinweg. Das Aeußerſte, was Schewrigin erreichte, war bie 
Bufage, daß man geneigt fei, noch weitere Verhandlungen zu pflegen. Am 
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13. Februar trafen die Rufen dann in Venedig ein, bas, wie fie zu ihrem 
Erftaunen erfahren hatten, ein felbftänbiger, in der türfifchen Frage nicht zu 
umgebenber Staat fei.!) Schewvrigin half fih damit, ba er dem Dogen eine 
ad hoc von Pallavieino gefälfchtes Schreiben Iwans übergab, erhielt aber auch 
bier außer reichen Gejchenfen nur ausweichenden Beſcheid. Erſt in Mom 
zeigte ſich, daß der Zar richtig gerechnet Hatte. Schon die Thatfache, dab eine 
ruſſiſche Geſandtſchaft den Papſt auffuchte, bedeutete einen Erfolg in den Augen 
Gregor XII. Ueber die Anträge Iwans in Betreff des Türlenkrieges war 
man von Prag und Venedig aus orientirt worden und fo lich ſich wohl hoffen, 
daß die Hochfliegenden Pläne, mit denen bie latholiſche Reaction ſich trug, um 
einen bebeutfamen Schritt dem Endziele näher treten würden. Wenn bie 
vereinigte Macht des gefammten dhriftlichen Europa, vor Allem aber Habsburgs, 
Polens, Ruflands und Venedige, thatfächlih die Osmanen nah Afien zurüd- 
warf, mußten die Früchte eines fo großartigen Erfolges doch zumeift dem 
Nachfolger Petri zu Gute kommen, ihm und feiner Kirche, bie erft dann wieder 
ſich über alle Welt erheben konnte, Schienen doch gerade damals die Hoff- 
nungen, welche fich auf Wiedervereinigung der durd) die Reformation verlorenen 
Neiche und Völker richteten, der Erfüllung nahe zu fein. In den Niederlanden 
gewann Alerander Farnefe immer mehr an Boden, in frankreich hoben die 
Guifen ihr Haupt, in England hoffte man mit Elifabeth auch die Ketzerei zu 
befeitigen, in Schweden war Stönig Johann insgeheim gewonnen, fein Nach- 
folger und bie Königin eifrig Tatholifch, die polniſchen Diffidenten fürdhtete 
man nicht mehr, fie hatten ala politifche Partei fo gut wie abgedantt — es 
bfieb nur der proteftantifche Theil des Deutſchen Reiches, das Heine Dänemarf, 
das dem lntergange geweihte Livland und endlich das ſchismatiſche Rußland. 
Gelang es nun, wie der Bar wünſchte, Moskau umd Polen zu verföhnen und 
danach eine Kirchenvereinigung, wenn auch nicht durchzuführen, jo doch anzu- 
bahnen, fo follte der Sirieg gegen die Osmanen folgen, die, von den Perſern 
arg bedrängt, unmöglich im Stande fein würden, fih zu behaupten. Das 
Uebrige mußte ſich dann, unter kluger Benupung von Menfchen und Verhält- 
niffen, vom felbjt ergeben — gewiß ein großartiger, in feiner Einfeitigleit 
wahrhaft genial gedachter Plan. Und doch, ihm fehlten die Vorausfepungen 
des Gelingen. Nicht nur der Gegenfag der ruffiichen und römiſchen Kirche, 
wie er im Bewußtſein des Volles lebte, und die nationale Feindjeligfeit, die 
ein Zuſammenwirken von Polen und Ruffen unmöglich machte, war unterfchäßt, 
au die Widerftandskraft des Protejtantismus wurde viel zu niedrig an- 
geichlagen. Es follte fich zeigen, dak namentlich in Livlarıd, das man jchon ala 
fihere Beute des fiegreichen Katholicismus betrachtete, ein profeftantifher Sinn 
von unüberwindlicher fetigfeit in den Tagen der Noth herangereift war und 
daß am der Niederlage, welche die Curie an dieſem einen Puntte erlitt, 


1) Draft unbegreiflich ift es, daß Pallavicino ihnen darüber nicht früher die Augen 
geöffnet hat, Aber man ſcheint ihm gar nicht befragt zu Haben. 
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fchließlich der ganze gigantische Plan zerſchellen ſollte, durch ben fie die Welt 
fich zu Füßen zu legen hoffte. Won biefer Seite ber follte die Enttäuſchung 
jedoch erft nach einer Reihe von Jahren kommen, zumächit erwedte fchon die 
genauere Einficht in bas Schreiben bed Baren ein großes Miftrauen. Um 
27. Februar 1581 Hatte der Papſt Schewrigin vor vollem Eonfiftorium 
empfangen; als das Schreiben Jwans von einer Commiffion ber Earbinäle 
geprüft wurde, ließ fich nicht verfennen, daß der Bar feine Bundesgenoſſenſchaft 
gegen die Türken nur anbot, um eine diplomatische Hilfe gegen Bathory zu 
erlangen, ben er als ben eigentlichen Feind der Ehriftenheit und ben Bunbes- 
genofjen der Türken barftellte. Won der dem päpſtlichen Stuhl fo jehr am 
Herzen Tiegenden Kirchenvereinigung fand man fein Wort, wohl aber bie Bitte, 
daß ein päpftliher Gefandter nach Moskau geſchickt werde. 

Nach mehrtägigen Berathungen erklärte darauf der Papſt am 6. März, 
er werde einen Boten nach Moskau ſchicken, ihn aber beauftragen, vor Allem 
die Religionsfrage zu behandeln, umd im Fall der Weigerung jede politifche 
Verhandlung abzulehnen. Gregor übertrug darauf die Milfion dem Jejuiten 
Antonio Poffevino, der noch jüngft in feinen Verhandlungen mit Johann IIT. 
von Schweden bie glänzendften Beweiſe feines diplomatiſchen Talentes geliefert 
batte.!) Mit den polnifch-fhwebiichen Berbältniffen von früher ber vertraut, 
warf fich der Sefuit mit allem Eifer auf das Stubium alles defien, was an 
gebrudtem und handſchriftlichem Material im Batican über Mostau zu finden 
war; bereit3 am 27. März war er fo weit, mit bem reich beſchenlten Schewrigin 
die Reife nad) Moslau anzutreten. Schon auf dem Wege nach Benebig batte 
er ben Triumph, einen ber ruffischen Dolmetſcher, Pallavicino, zur katholiſchen 
Kirche zurüczuführen, während Popler ihm die Erziehung eines feiner Söhne 
zu übertragen verſprach. In Benedig gelang es ihm, eine entgegentommende 
Haltung in Bezug auf Kinftige Handelsbezie hungen zwiſchen ber Republik und 
Mostau durchzuſetzen?), dann ging es weiter auf Willadh zu, um mit bem 
Kaifer Rückſprache zu nehmen. Hier aber trennte fih Schewrigin mit den 
Seinigen von Poſſevino, um nad Wien zu geben, während Legterer in An— 
gelegenbeiten bes Ordens nah Grah zug. In Prag trafen beide Parteien 
wieder zufammen, um fich fogleich wieder zu trerinen. Die Ruſſen lehrten über 
Kübel und Kopenbagen beim, obme in Defterreich das Geringfte erreicht zu 
baben, und auch Roffevino vermochte den Kaiſer Rudolf nicht feiner politifchen 
Apathie zu entreifen: er iſt micht einmal empfangen worben. Alle feine Hoff 
nung richtete fih auf Stephan Bathory. 

Schon im Februar 1591 war man im Polen über die Geſandtſchaft 

4) Ueber die frühere Laufbahn Poſſevinos vgl. Pierling, Un nonce du Pape 
en Moscovie, ©. 27. 2q. 

2) Das vom Dogen Schewrigin eingehändigte Schreiben ift dem Haren nie über» 
geben worben. Der Nufle behauptete fpäter, es fei ihm geraubt worden, um fo der 
Gefahr zu entgeben, welche ihm drohte, wenn Jwan entdedt hätte, daß er ein gefälichtes 
zariſches Schreiben überreicht habe. 
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Schervriging orientirt, Ende April ließ Poffevino den König um Päffe Bitten, 
am 17. Juni wurde er zu Krakau von Bathory empfangen. Es gelang ihm 
ben König barüber zu berußigen, baß er von Rom und vom Kaifer feinerfei 
Beindfeligkeiten zu fürdten habe. Man lebe dem Gedanken des Türkenkrieges 
und fei bereit, ihm auf jede Meife dabei zu unterftügen. Wor allen Dingen 
fomme es jegt darauf an, bem Sathoficismus in Livland zum Siege zju ver» 
helfen und in irgend welder Weife ben Weg zu einer Verftändigung mit 
Moskau zu finden. Bathory fei das von Gott auserwählte Rüſtzeug, er könne 
mit Sicherheit darauf rechnen, daß der Papft ſteis und vor Allem feinen 
Interefjen Rechnung tragen werbe, 

In feiner Erwiederung unterſchied Bathory zwifchen dem Papft und bem 
Raifer. Legterem loönne er nicht trauen; auch ließ er ſich auf die Frage des 
Zürfenkrieges gar nicht ein. Dagegen führte er aus, daß er durch ben Eid, 
ben er bei feiner Thronbefteigung geleiftet, verpflichtet fei, das ganze Livfand 
zurüdzugewinnen, Davon könne er nicht lafien. Im Augenblid erwarte er die 
Rüdlehr eines nah Moslau abgefertigten Boten !), vor ber Untivort des Zaren 
könne er feinerlei Zufage machen. 

Es machte einen guten Eindrud, daß Pofjevino fich zufrieden gab und 
aud alle Anordnungen, die wegen feiner Reife zum Zaren getroffen wurden, 
billigte. Während nun bie Antwort aus Moskau erwartet wurbe, hatte Poſſevino 
nicht nur Gelegenheit, dem Großlanzler Zamoisfi perſönlich nahe zu treten, 
fondern fich auch buch den König davon überzeugen zu lafien, mie geringe 
Hilfe von Iwan für einen türkifchen Krieg zu erwarten fe. Der militärifche 
Scharfblid Bathorys erfheint uns im befonbers glänzenbem Lichte, wenn er 
bei diefer Gelegenheit auf die ftrntegifche Bebeutung von Aſow binweift, Mehr 
als die durch die Steppe gelähmten, von Kaſan und Aſtrachan auch jegt noch 
ftet3 geängftigten Moslowiter würden die Perfer, Eircaffier und bie afiatifchen 
Völfer bedeuten. Sie feien bie natürlichen Bundesgenoſſen in einem Kriege 
mit bem Sultan, 

Als dann Dzierzek heimfehrte und die uns bekannte Antwort des Zaren 
brachte, feine Geſandten aber dabei blieben, daß von einer Wbtretung bed 
ganzen Livland nicht die Rede fein könne, auch allen Bermittelungsverfuchen 
Poſſevinos gegenüber fich unzugänglic zeigten, entftand jenes ftolze Antwort 
ſchreiben Bathorys, das mit der Herausforderung zum Zweilampfe ſchloß. Der 
König verließ mit feinem Heere Polozt und Pofjevino zog nad Rußland. 
Ueber Smolenst und Wjäsma gelangte er am 18, Auguft nad Staripa, wo 
Iwan damals Hof hielt. Bis zum 14. September dauerten die Verhandlungen. 
Hatte ber inzwiſchen eingetroffene Brief Bathorys die perfönlichen Gegenfäpe 
verschärft, fo gewann Boffevino doch einen Iebhaften Eindrud davon, daß der 
Bar den Frieden ſehnlichſt wünſchte. Die Türkenfrage, davon überzeugte er 
fig, war nur vorgeichoben, um dieſes Biel zu erreichen, und ebenjo ſah er 
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Härlich, daß weder der Zar noch ſonſt Jemand in Rußland an einen Uebertritt 
zur katholiſchen Kirche dachte oder auch nur die Vereinigung beiber Kirchen 
wünſchte. Alles, was fi im Augenblid erreichen Tieß, war, daß Rußland 
und der Zugang zu Perfien den Abgeſandten des Papftes und den venetianiſchen 
Kaufleuten geöffnet und ihmen freie Musübung ihres Gottesdienftes gejtattet 
werben follte. Gemeinſchaftliche Verhandlung über die polnifhen und ſchwe⸗ 
difhen Angelegenheiten lehnte man ab, der Bar wollte nur von einem mit 
Polen abzufhließenden Sonderfrieden wiffen und das äuferjte Zugeftändniß, 
zu bem er ſich verftand, war die Wbtretung Livlands mit Ausnahme von 
Dorpat und Narva fowie einiger geringerer Ortſchaften. 

Mit dieſem Beſcheide reifte Pofjevino, der uns ben Zaren ala einen 
Mann finfteren Ausjehens, mit Zügen, die von Leidenfchaften durchwühlt find, 
und halb erloſchenem Bfid jhildert, nach Pftom, defien Belagerung durch Bathory 
inzwifchern begonnen hatte. Am 5. Oktober traf er hier ein im der Hoffnung, 
durch Zugeſtändniſſe beider Theile den Abſchluß des Friedens anzubahnen, 
Die Stimmung ded Königs und die Lage des polniſchen Heeres war jeinen 
Plänen günftig. Seit dem 18. Muguft lag das polnische Heer vor Pleslau und 
troß eines mit bewunderungswürbiger Tapferfeit am 8. September ausgeführten 
Sturmes, troß ber unnterbrochenen Beſchießung batte man keinerlei wejentliche 
Bortheile zu verzeichnen. Die von zwei Fürften Schuisfy geleitete Verteidigung 
der Stadt geſchah mit mufterhafter Umſicht und Zapferfeit, fie ftellte eine lang- 
wierige Belagerung in Sicht, und im polnischen Heere machte ſich ſchon jept 
Mangel an Proviant, vor Allem aber an baarem Gelde fühlbar. Es mußte 
fraglich erjcheinen, ob unter diefen Umftänden das polniſche Heer ſich den 
Winter über in der unwirthlichen Gegend werde behaupten können. Trotzdem 
fanden die Unerbietungen des Zaren fein Gehör. In voller Senatsfigung 
wurde der Beſchluß gefaßt, auf die Abtretung von ganz Livland zu beſtehen. 
Dagegen fand ſich Bathory bereit, in einer Gremzftabt weitere Verhandlungen 
zu führen. Es dauerte einen Monat, ehe eine Antwort des Zaren eintraf, 
Seine Boten hatten Vollmacht, den Frieden auf der Bafis der Abtretung 
Livlands zu fchließen, wenn bie Polen ibrerfeits Welikije Luli nebſt drei 
anderen Städten und das ganze Gebiet von Pſtow abträten. In Jam Zapolsti 
bart an der Brenze follte barüber verhandelt werben. 

Der Hauptgrund, der Iwan und die Bojaren berwog, in fFriedensver- 
hanblungen zu treten, lag in den Erfolgen, die Schweden inzwijchen errungen 
hatte, und in dem Zugeſtändniß der Polen, troß ihres ſchwediſchen Bünd- 
niffes allein mit bem Zaren abzuſchließen. Da naturgemäß ber von ben 
Schweden behauptete Theil Ejtlands von den Polen nicht beanſprucht werden 
fonnte, blieb jo — wenn erſt die Bundesgenoffen getrennt waren — dem 
Zaren immer noch die Hoffnung, den trog ihrer Siege don ihm gering- 
geſchätzten Schweben abzuringen, was er von Polen nicht erlangen konnte — 
Raum an der Ditiee. 

In der That war, feit im Dftober 1580 Bontus de la Gardie bie 
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Zeitung der ſchwediſchen Kriegsmacht übernommen hatte, eine Reihe glänzender 
Erfolge erzielt worben, die denen des polnischen Heeres durchaus an die Seite 
gelteflt werden können. In der Kühnheit und Schnelligkeit feiner militärischen 
Operationen zeigte ſich Pontus dem Könige Stephan fogar entichieden über- 
legen. „In Ingermannland fowohl ala in Eſtland operirte er mit jo blitz⸗ 
artiger Geihwindigfeit und mit fo unwiderſtehlichem Nahdrud, daß das Lanb- 
volt der Gegenden, durch welche feine Märſche gingen und feine Feinde ihn 
im Bunde mit dem Teufel wähnten. Noch Heute weiß jenes Lanbvolf 
finnifchen Stammes von Pontus' Bauten, von Pontus Wällen und vom Bunde 
des Herrn Pontus mit dem Satan zu erzählen.”!) Er ift der erfte große 
ſchwediſche Feldherr, der Vorläufer Guſtav Adolfs und gerabe, was er hier 
auf dem Boden des alten Ordenslandes erkämpfte, iſt die Vorbedingung für 
alle ſpäteren Erfolge des größten der Waſa geweſen. 

Der Raum geftattet uns nicht, auf die Einzelheiten dieſer Feldzüge eins 
zugehen: wie er von Wiborg aus über das Eis des finnischen Meerbujens 
jein Heer nah Wefenberg führt, wie er Kerholm genommen und die Muffen 
genöthigt, ihm einen Platz nad dem andern zu überliefern. Das Weſentliche 
it, daß um die feit, da die Friedensberedung in Jam Zapolski zufammen- 
trat, nicht nur ganz Eſtland von den Ruffen gejäubert war, jondern auch 
Ingermannland mit Kexholm, Koporje, Jamburg und das feit 1558 in ben 
Händen der Ruſſen befindliche Narva, kurz der ganze finniſche Meerbufen mit 
all’ feinen Küften jchwebifh geworben war. Da nun gleichzeitig die Schweden 
in Livfand vorbrangen und gerade damals Wernau belagerten, Hatte auch 
Bathory allen Grund abzuſchließen, bevor weitere Erfolge de la Gardies ihn 
in Bezug auf Livfand im eine ungünftige Lage brachten. Er mußte fürchten, 
daß allzu glänzende Erfolge eine größere Vegehrlichkeit erregen würden, als 
ihm Tieb war und Hatte feinerlei Verlangen, dem ruffiichen Kriege einen ſchwe⸗ 
diſchen folgen zu laſſen. 

Nur diefe Verhäftniffe erklären «3, wenn trotz Allem eine Berftändigung 
zwiſchen Polen und Rußland gefunden wurde, 

Am 8. November kündigte ein ruffiiher Courrier das Eintreffen der 
großen Geſandtſchaft an, die zum Abſchluß des Friedens bevollmädtigt war. 
In Sam Bapofatı?) follten die polnischen Gefandten ihren Aufenthalt nehmen, 
während die Ruſſen in dem benachbarten Kiwerowa Gora ihr Lager auf- 
ſchlugen. Zu ihmen follte Poffewin als der Vermittler zwiſchen den An— 
ſprüchen beider Theile, in Wirklichkeit doch als Partei, da ihm die polnischen 
Intereffen, die mit den katholiſchen im Grunde identifch waren, vor Allem am 
Herzen lagen. Bor feiner Abreiſe, die am 29. November erfolgte, hatte er 
fih in mehrfachen Geſprächen mit Bathory und Zamoysfi davon überzeugt, 


1) Tal. die Urkunden der Grafen de fa Gardie in der Univerjitätsbibliothet zu 
Dorpat, Herausgegeben von Johannes Loſſius. Dorpat 1832. Einleitung und Tert 
XIX, 158. 

2) Eine dorfartige Siedelung zwiihen Borhow und Zawolotſchje. 
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daß man entihlofjen war, auf Livland zu beftchen: die Zugeftänbniffe Polens 
tonnten nur die Eroberungen auf ruffiihem Boden betreffen. Daß der König, 
der im Begriff war das Heer zu verlaffen, um nad Warſchau zum bevor- 
ftehenden Reichstage zu eilen, während Bamoysfi vor Pilow zurüdblich, nicht 
ohne Sorge war, weil er fürdtete, Poſſewin könne dur bie Hoffnung auf 
Belehrung der Ruſſen boch zu läſtigen Zugejtändnifjen gebracht werden, zeigt 
ein Brief, den er ihm noch am Tage der Abreife zuftellte: Aufs aller Nad;- 
drücklichſte brachte Bathory ihm nochmals in Erinnerung, daß Livfand Grund 
und Anlaß des Srieges fei: nie werde er die Waffen niederlegen, bevor Livland 
fein fei, fein Krönungseid und ber Beſchluß aller Stände bes Meiches binbe 
ihm. Komme in beftimmter Friſt ber Friede nicht zu Stande, fo fei er ent 
ſchloſſen, nit mur mit aller Macht Pleslau zu beftürmen, fondern auch gegen 
Moskau vorzurüden. Durch; Verfprehungen folle Poſſewin ſich nicht täufchen 
laſſen und nicht vergefien, wie viel enger die Verbindung Noms mit Polen 
fei, al8 mit dem Groffürften von Mostau. 

So konnte ber Friedenscongreß beginnen. Bertreter Polens waren der 
Palatin von Braclaw, Jan Zbarasti, Herzog Albert Radziwil, der littauiſche 
Marihall und der als Kenner moskowitiſcher Zuftände und Formen befannte, 
Haraburba, beffen Ernennung zum Sekretär der Botichaft infofern befondere 
Beachtung verdient, als er ber griechiſchen Kirche angehörte. Iwan hatte 
den Fürften Dmitri Jelagky Nameftnif von Kaſchin, Roman Olferjew Nameftnit 
von Koſalsk und den Sefretär Werjchtichagin fowie einen Unterjetretär geſchickt. 
Poſſewin war von beiden Theilen als Schiedsrichter anerlannt, war jedoch in 
beionder& ſchwieriger Lage, da er die geheimen Inſtructionen beider Theile nicht 
kannte. Es ift dann zu einem förmlichen Handelsgeſchäft gelommen. Die 
Rufen wollten durchaus nichts von der Abtretung Livlands willen und be 
haupteten, daß diejes Land ihnen jeit Schöpfung der Welt gehört habe, die 
Polen erhoben den Anſpruch, daß auch Schweden in ben Frieden eingejchlofjen 
werben folle umb machten Miene Alles zu behalten, was in ihren Händen 
war. Mehrere Mal waren die Gefandten nahe daran, abzureijen, erjt wenn 
der Bruch unvermeidlich ſchien, machte man fich gegenfeitig Heine Zugeftänd- 
niffe und nahm dann die Verhandlungen wieder auf, um bald an dem nächſten 
Hinderniß wieder zu ftoden. So ging die Zeit vom Dezember bis in das 
neue Jahr hin. 

Endlih am 6. Januar 1552, als die Polen nochmals erklärt Hatten, 
dak fie nunmehr endgültig die Verhandlungen abbredien würden, gaben bie 
ruſſiſchen Geſandten nad. Sie traten Livland, Polozk und Welifcha dem 
Könige Stephan ab und follten dafür Welikije Luli, Zawolotſchje, Nefel, Cholm 
Sebeſch und die übrigen ruffiihen Feitungen, die Bathory während der letzten 
Feldzüge genommen hatte, zurüderhalten, ebenjo das ganze Gebiet von Pſtow. 
Sehr ſchwierig war es aber aud dann noch eine Verſtändigung über bie 
Titel herbeizuführen, welche beiden Herrihern in dem Friedensinftrument zu« 
famen. Erſt Bofjewin, ber überhaupt mit größter Geſchidlichkeit ausglich und 
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vermittelte, wo es ihm nothig ſchien, den ruffischen Gejandten gegenüber ſogar 
vor Thätlichkeiten nicht zurädichredte — fand auch hier einen Mittelweg. 
Das ruffishe und das polnische Eremplar des Friebensinjtrumentes erhielten 
verjchiebene Faſſung. Nur im ruſſiſchen Tert wurde Iwan Bar und Herr 
von Smolenst und Livland genannt, im polnischen fielem dieſe Titel weg. 
Schwedens geichah feine Erwähnung, man Half ſich damit, die einzelnen vom 
Baren im Livland abgetretenen Städte und Orte aufjzuzählen, und das war 
deshalb von beſonderer Wichtigkeit, weil dadurch auch die Grenze zwiſchen dem 
polnifhen und dem ſchwediſchen Livfand gezogen wurde. In Betreff des 
jängft von de la Gardie eroberten Narva Iegten bie Polen einen feierlichen 
Proteſt ein. 

Bis zum 4. März des Jahres follten beide, Polen wie Ruſſen, die von 
ihnen aufgegebenen Punkte räumen und mit Geſchütz und Worräthen freien 
Abzug erhalten, am 10, Juni polnische Gejandte in Moskau, am 15. Auguſt 
die moſtowitiſchen in Polen den Frieden beihwören, ſchon jeht ein vorläufiger 
Eid die getroffene Vereinbarung fihern. Es war fein ewiger Friebe, fondern 
ein Stillſtand auf zehn Jahre Ueber den Austauſch ber Gefangenen einigte 
man fich nicht. Die Polen behaupteten mehr Gefangene und vornehmere zu 
haben. Die Gelegenheit jept aM die Tauſende zu befreien, welche Iwan in 
dem vierundawanzigjährigen Kriege aus Livland weggeführt Hatte, ließ man 
ungenußt vorübergehen. Es war dem Stönige Stephan ganz recht, wenn bie 
proteftantiiche, zumal aber die deutiche Bevölferung in Livfand möglichft dünn 
gefät war. Der Entihluß, bem Proteftantismus und bem Deutihthum im 
Livland ein Ende zu bereiten, jtand bereits im dem nationalpolitiichen Kreifen, 
wie bei ben Leitern der Gegenreformation feft. 

Beiderſeits athmete man auf, als es am 15. Januar jo weit war, daß 
auf biefe Bebingungen hin von ben Abgejandbten der Eib mit üblicher Wreuz- 
tüffung vollzogen war. Denn müde und erihöpft waren Polen wie Nuffen, 
ſowohl Bathory wie Iwan hätten fich zu noch größeren Zugeſtändniſſen bereit 
gefunden und waren zufrieden mit bem, was fie erreicht hatten. Beiderſeits 
aber richtete man jett jein Augenmerk auf Schweden. 

Schon am 17. Januar 1552 von feinem Feldlager vor Plesfau aus 
richtete Ian Zamoysli ein Schreiben an Pontus de fa Barbie, in welchem er 
ihm furze Mittheilung vom Abſchluß des Friedens machte und ihn bavor 
warnte, ſich derjenigen Orte in Livland zu bemädhtigen, die jet von Nedts- 
wegen den Polen gehörten. Auch der ehemalige König Magnus habe fich 
unter polnischen Schu begeben und jei bem entipredhend zu behandeln. Dem 
Schreiben folgte einer der polniihen Söldnerführer Ernit Werner, jeht Staroſt 
von Nowa, als Abgejandter des Königs. Er war beauftragt, dem Erjtaunen 
NAusdrud zu geben, daß Schweden fi unter dem Schuß ber polnischen Waffen 
Narvas, Weißenſteins umb anderer Feſtungen bemächtigt habe, obgleid; der 
Mostowiter bereit gemweien jei — wie die Schweden wohl wüßten — ganz 
Livfand mit Ausnahme Narvas umd einiger Heinen Feſtungen am Peipus 
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abzutreten. Nun fei der Friede zu Stande gelommen, man habe für Ueber« 
gabe und Empfang der ausbebungenen Feftungen Commiſſare ernannt und 
de fa Gardie möge ſich nun darüber erklären, ob er die Ansprüche Polens über: 
haupt und auf jene Schlöffer insbeſondere anerkennen wolle. Schweden werde 
gut thum, in Narva und in dem übrigen bebrohten Feitungen polniſche Be— 
jagung aufzunehmen, dann lönne König Stephan den Frieden zwiichen Schweden 
und Moskau mit mehr Nachdrud vertreten. 

Die ſehr duchfihtigen Pläne, die Zamoysti Hinter dieſen Vorſchlägen 
zu verbergen juchte, wurden vom ſchwediſchen Generalfeldobrijten gebührend 
zurüdgewieien. Das eigentliche Livland zu räumen war er bereit, aber er 
wollte keinerlei Mebergriffe der Polen dulden und flug vor, Commiſſare zur 
Regelung der ftrittigen Grenzen zu ernennen. Wollends durfte feine Rede 
von Aufnahme polnischer Präfidien in Narva fein. Man fühlte ſich ſtark 
genug, das Erworbene zu behaupten und dachte ſchon bamals daran, wenn 
nöthig, auch gegen Polen Front zu machen. 

Schliehlih hat man fi dann in Güte geeinigt, ohne daß Schweden 
genöthigt geweien wäre, Bugeltändniffe zu machen und aud die Hoffnung 
Iwans, jet, ba er nur einem Gegner vor ſich hatte, auf eftländifchem Boden 
die Verluſte der lehten Jahre auszuwehen, wurbe zu Schanden. De la Garbie 
blieb nicht nur im Beſitz deffen, was er erobert hatte, er brängte die Ruſſen noch 
weiter zurüd, jo daß ihmen zufegt nichts übrig blieb, als den angetragenen Still- 
ftand unter den läſtigſten Bedingungen anzunchmen. Am 10. Auguft 1583 ift er 
an der Pljuſſa, etwas über eine deutſche Meile von Narva, abgeſchloſſen worden. 

Kerholm, Koporje, Jamburg, Jwangorod und Narva blieben den Schweden 
und wenn der Etillftand auch nur auf drei Jahre abgefchlojjen wurde, ed war 
nicht zu erwarten, daß Schweden die Beute fahren laſſen würde. 

Der von Iwan dem Schrecklichen mit ſo ausjhweifenden Hoffnungen 
begonnene Kampf um die Dftiee hatte jeinen Abſchluß gefunden: nicht geftärkt, 
jondern an Umfang verringert, um einen Schritt weiter nach Dften zurüd- 
gedrängt und aufs Aeußerſte erjhöpft war Moslau aus dem Kriege hervor« 
gangen. Das alte Groß-Nowgorod, das Iwan in Hinblid darauf zerftört 
hatte, daß er bald in Reval einem befieren Hafen am abendländijhen Meer 
befigen werbe, erjtand nicht mehr zu früherer Lebenskraft; auf dem weiten 
Umwege über Archangel, aus ben Händen der Engländer, die gewiß nicht 
minder eigennüpigen Handel trieben als einft die Hanjeaten, mußte er fortan 
die Verbindung mit Europa juchen. 

Die alte Kolonie an der Ditjee aber war dem Deutichen Reich verloren. 
Wenn in Eſtland, wo jegt die Schweden geboten, auch das deutiche Weſen 
lange umangetajtet blieb, von Neval aus noch bis im die Tage Carls IX. hinein 
nach Lübeck ala Oberhof appellirt wurde, die deutſche Sprache und das Landes» 
recht ſich feſt behauptete, vor Allem aber der Proteftantismus unvertilgbar 
feite Wurzeln ſchlug — es war doch ein fremdes Staatsweien, dem dieſe 
Deutichen in Eitland fortan zugebörten und ber Augenblid mußte kommen, ba 
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die gegenfeitigen Intereſſen, die beutfche Sonderart und der ſchwediſche Staats— 
gedanke in Widerfpruch geriethen und dann das Recht des Stärferen entſchied. 





Grabmal von Stephan Bathory; in der Schloffirde zü Krakau. 


Diefe Zeit aber lag nocd fern, während auf Livländiichem Boden ſich 
fofort zeigte, daß die polnische Herrichaft eine Fremdherrihaft war, die, mit 
dem Anjpruche nationaler und religiöfer Ommipotenz auftretend, nach feiner 
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Seite dem eigenartigen biftorifhen Gebilde Rechnung zu tragen wußte, Das, 
recht genußt, ihm die Mittel zur Hand gegeben hätte, aus ber polniſch- 
littauiſchen Adelsrepublik einen wirklichen Staat zu bilden. 

Wir gehen auf die Gefchichte der polniſchen Rechtsbrüche in Livland 
nicht weiter ein.) Un dem Verſuch der Katholifirung Livlands, den Bathory 
und dejjen Nachfolger mit allen Machtmitteln des Staates unterjtügten und 
on welchen die römifche Curie all! ihre Kräfte fette, ift Polen gejcheitert. Mit 
dem Berlufte Livlands, wie er durch dem Lübeder Stillftand von 1629 zu 
Recht anerfannt wurde, beginnt der Niedergang der Republik. 


Elftes Kapitel. 
Jwans Enbe. 


Ueber Stimmung und Verhältniffe in Rußland gleich mach Abſchluß des 
Friedens von Jam Zapolski bejigen wir das Zeugniß Poffewins, Eine ſchredliche 
Kataftrophe im Barenhauje war dem Abjchluß des Friedens unmittelbar voraus» 
gegangen und hatte vielleicht mit dahin geführt, dem Frieden zu ermöglichen. Art 
19. November 1581 ftarb der Thronfolger, der ſchon zum Dann gereifte Jwan 
Iwanowitſch, an den Folgen einer fchweren Verlegung, die der Vater ihm in 
jähem Zorn beigebracht hatte. Er hatte dem Zaren heftige Vorwürfe gemadıt, 
weil diefer ihm die Gemahlin fo arg mißhandelt hatte, daß fie im unglüdlicher 
Frühgeburt ein todtes Kind zur Welt brachte. Nun hatte der Zarewitſch fich 
von feinen beiden erften Frauen auf Iwans Befehl bereits fcheiden müffen, die 
vereitelte Hoffnung auf einen Erben verjegte auch ihn im Wuth und er brauchte 
dem Bater gegemüber Ausdrüde, welche die Grenze überfchritten, die auch dent 
Sohne gejegt war. Mit feinem Eijenftab traf er ihn fo hart am der Schläfe, 
daß er trop aller Mühe ber Werzte am 5. Tage ſtarb. Maßlos auch in 
feiner Verzweiflung dachte Iwan daran, abzudanfen und da er feinen Sohn 
Feodor ſelbſt für amfähig zum Megimente hielt, forderte er die Vojaren auf, 
ſich einen neuen würdigeren Herrider frei zu mählen. Aber wie jollte in 
den Streifen der am knechtiſchen Gehorſam gewühnten ruffiichen Großen der 
Muth ſich finden, auf ein derartiges Anerbieten einzugehen. Im der Furdt, 
daß Iwan fie mur verjuchen wolle, beſtürmten fie ihn einmüthig mit ber 
Bitte, er möge ausharren und die Laft der Regierung weiter tragen und der 
Zar gab nad. Auch ift nicht wohl denkbar, daß es ihm voller Emft damit 
gewejen it. Die äußeren Buhübungen am Grabe des Sohnes und reiche 
Geſchenle an Sirchen und Stlöjter beruhigten fein Gemüth. Seinen Unter 


1) Bergl. des Verfaflers „Eharakterföpfe und Sittenbilder,” ben Auffag über die 
Katholiſirung Livlands“ und desſelben „hiſtoriſche Darftellungen und Archivaliſche 
Studien“: „Ein livländifcher Hedenftag.” 
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thanen aber erjchien er mir um fo furchtbarer und erhabener. Wer Konnte 
auf Erbarmen und Schonung rechnen, wo bie beleidigte Majejtät am eigenen 
Sohne zum Henker wurde? Bald zeigten Strafen und SHinrichtungen, in 
denen die Wildheit feiner früheren Jahre wieder hervortrat, daß von einer 
Sinnesänderung in biefer verrohten, bluttriefenden Seele nicht die Rebe fein 
tönne. Daß aber feine geiftigen Kräfte nicht gelitten Hatten, bewies die Art 
und Weife, wie er perfönlih bie Verhandlungen in Jam Zapolski Ieitete. 
Hatte er auch Schritt um Schritt zurücmweihen müſſen, feine Pofition war 
ohne Kampf preisgegeben worden und bis an die Grenze der Augeftänbniffe, bie 
er im äußerten Fall zu machen entſchloſſen geweſen war, hatte man ihm nicht 
zu drängen vermocht. Auch darin zeigte fich, daß er noch über feine volle Geiftes: 
kraft gebot, daß, ald nun Poſſewin nach Moskau Fam, um die Früchte feiner Ber- 
mittelung zum Bejten der römiſch-katholiſchen Kirche zu ernten, wie es von 
jeher gemwejen war, die mosfowitijche Politit fich der päpftlicden überlegen zeigte. 

Am 14. Februar 1582 war der Jeſuit am Hofe JIwans eingetroffen. 
Es handelte fih für ihm darum, die Ausführung der Abmachungen von Jam 
Bapolsti zu fihern, die Allianz gegen die Türken in ihren Grundzügen feit- 
zuftellen und vor Allem die Tünftige Einigung der griechiſchen Kirche mit der 
lateinischen vorzubereiten. Der erfte Bunkt wurde, da er im Intereſſe beider 
Barteien lag, noch verhältnigmäßig günftig gelöſt. Wir jahen, daß die Aus: 
Tieferung ber Feſtungen fi in Ruhe vollziehen konnte; wenn ein Austaufch 
der Gefangenen nicht erfolgte, jo lag es an Polen, deſſen eigennüßige Be: 
mweggrünbe wir fernen gelernt haben. 

Dagegen lautete jegt die Sprache Jwans in Betreff der Türfenfrage 
durchaus anderd, als die feiner Gejandten in Rom, Er gab der ganzen 
Frage dadurch eime neue Wendung, dab er feine Hilfe von der voraus— 
gegangenen Berftändigung des Abendlandes in Abhängigkeit ſetzte. Wenn der 
Bapft, Frankreich, Spanien, Venedig, England, Dänemark und Schweden einig 
feien, wolle er die Bejandten biejer Staaten in Mostau wohl empfangen und 
dann das Weitere mit ihnen vereinbaren. Das Xeuferfte, wozu er ſich ver- 
ftand, war das Verfprechen, eine neue große Gejandtihaft nah Rom zu 
ſchiden — wirklich bindende Zufagen Hat er nicht gegeben. Die Verhandlung 
über die Wereinigung beider Kirchen aber war nichts als eine Komödie, die 
der Bar fo leitete, daß ihm die Molle des fiegenden Helden in den Augen 
feiner ruſſiſchen Zuhörer zufallen mußte. 

Am 21. Februar 1582!) vor einer Verfammlung, wie fie nur felten jo zahl« 
reich den Haren umgeben hatte, fand die erfte denlwürdige Verhandlung jtatt. 

1) Meber diefe Unterredung befigen wir den ruſſiſchen wie den lateinischen Bericht. 
Erfteren in den Dentmälern diplomatiicher Beziehungen, lepteren in den Histarica 
Russine Monumenta im Supplementbande Im Wlgemeinen ftimmen beide Erzähr 
tungen überein. Nur bie religiöfe Tendenz der Parteien fommt in ber Ausführung 
der Argumente zur Geltung, dabei betont die ruſſiſche Faſſung gefliſſentlich, wie ber 
Bar den Jefuiten ftets ad absurdum führt. 
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Merkwürdiger Weile fcheint Poſſewin wirklich an die Möglichkeit einer 
Berftändigung geglaubt zu haben. Aber jehr bald mußte er fich davon über- 
zeugen, daß es Jwan ausihlieflih darauf ankam, die immerhin nüglichen 
politifchen Beziehungen zum Papite aufrecht zw erhalten, ohne ſich irgend zu 
binden, und daß ihn babei die Berfuchung Lodte, mit jeiner theologijchen Ge— 
lehrjamfeit und Veredfamteit zu glänzen. Zu einer fachlichen Verhandlung 
über die Unterjchiede der Lehre kam es überhaupt nit. Iwan hob hervor, 
was ihm am äuferlichen Auftreten des Papftes, wie Schewrigin es geſchildert 
hatte, lächerlich und anſtößig erſchienen war: daß er fich in einer Sänfte 
tragen lafje, dab man ihm die Füße külfe, ja dab er fi gar ben Bart 
fcheere. Er vergaß fich jo weit, den Papft einen Wolf zu nennen und es 
gab einen Moment in der Verhandlung, da man glaubte, er werde jeinen 
furchtbaren Stab gegen den Abgefandten des Papſtes gebrauchen. Aber auch 
das war nur Komödie, wo es nöthig war, verjiand auch Jwan fi zu be— 
herrſchen, — in Frieden ſchied man von einander und als zwei Tage danach 
Poſſewin wieder zum Zaren bejchieden wurde, machte ihm diefer jogar im 
Gegenwart der Bojaren feine Entſchuldigung. Iwan verlangte jegt eine 
Denlſchrift über die Untericheidungslchren beider Kirchen; wie wenig aber ber 
Bar überhaupt an die Möglichkeit einer Verftändigung dachte, geht daraus 
hervor, daß er am d. März nad einer dritten Audienz Poſſewin faſt gewaltſam 
in die griechiſche Kirche zu möthigen juchte. Es gelang bem Jeſuiten aber, 
fih noch im legten Wugenblide frei zu machen und er meinte damit einer 
Demüthigung entgangen zu fein, bie ber Bar ber lateinifhen Kirche und ihm 
perfönlich zugedacht Hatte. Wie vorhin im Kreiſe der Bojaren, follte er jeht 
vor allem Wolfe als der unterkiegende Theil dargejtellt werden. Die Union 
in verfehrtem Sinn, der päpftlihe Bote in der griechifchen Kiche, das war 
das Gegenftüd, das Iwan fich zurechtgelegt hatte, Ein Einfall, der ganz zu 
dem ironifirenden Charakter des Zaren paßt. Much protejtirte Poſſewin vor 
den Bojaren auf das Energiichite wegen der Behandlung, die ihm zu heil 
geworden. Erreicht war aber damit nichts, In ber Haren Erkenntniß, def 
feine religiöje Miſſion völlig mißglückt jei, bat er um jeine Entlafjung, da ber 
Frühling nahte und er eintretendes Thauwetter fürdten mußte. 

Am 11. März fand dann die Abſchiedsaudienz ftatt, bei ber Iwan jehr 
gnädig war und in Nebendingen, welche Duldung reifender Katholilen, Handel 
und freien Durchzug nad Perfien betrafen, ſich höchſt entgegenfommend zeigte. 
Reich beichentt verließ Poſſewin am 14. Mostau, um nad Riga zu eilen, wo 
er mit Bathory zujammentreffen wollte, um ihm bei der mit aller Energie im 
Angriff genommenen Katholifirung Livlands mit Rath und That zur Seite 
zu ftehen Ms er nah jechsmöchentlicher Reife in der Hauptftabt des nun- 
mehr polnischen Livfand eintraf, machte er ſich zunächſt am die Abfafjung 
feines Berichtes für dem General des Jeſuitenordens. Er nimmt in demſelben 
das Verdienſt für jih in Anſpruch, der künftigen Union der griechiſch-ruſſiſchen 
Kirche mit Rom die Wege geebnet zu haben. Daß Awan jelbit übertreten 
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tönne, glaubt er nicht, aber der zehmjährige Friebe ſei ein großer Erfolg und 
müfje zur Verwirklichung des gemeinjamen Krieges gegen bie Türlen aus— 
genügt werden. Deshalb jei es vor Allem wichtig, den Frieden in Meit- 
europa aufrecht zu erhalten. Er jeinerjeits fei entichloffen, bei Bathory ſo— 
wohl wie beim Kaifer und in Venedig dafür zu wirken, 

Man fieht, es waren doch arge Fllufionen, welche der kluge und ſcharf— 
finnige Vermittler trog Allem Heimbradhte. Der Wunſch, das Biel erreicht 
zu ſehen, verbfendete ihm, er Hätte nad) all’ feinen Erfahrungen die Ueber: 
zeugung heimbringen müfjen, daß Moskau und Mom unverjöhnliche Gegenſäthze 
bleiben würden. Gerade weil, ganz abgejehen auch vom Primat des Papſtes, 
die Aeußerlichleiten des Ritus es waren, die in den Mugen aller Mostomwiter 
das entjcheidende Moment bildeten, war an eine Verſöhnung nicht zu denlen. 
Swan jelbft war zu jehr Ruſſe, um ſich darüber hinwegzuſetzen, aber ſelbſt wenn 
er es gewollt hätte: am diefem einen Punkte wäre auch feine Allgewalt geſcheitert. 

Wie wenig aufrihtig der Zar den Gedanfen einer Verbindung mit bem 
fatholifchen Ubendlande zur Bekämpfung der Türken meinte, zeigte ſich aber 
darin, daß er während der Friedensverhandlungen mit Polen und ebenjo nad) 
Abſchluß derfelben auf das Lebhaftefte eine andere Allianz betrieb, melde ihm 
zur Wiedererwerbung der nie verſchmerzten Oftfeeküfte verhelfen follte. 

Wir erinnern uns, wie feit den fünfziger Jahren durch Ehancelors Reifen 
die erſten Hanbelsbeziehungen zwiſchen Moskau und England gefnüpft wurden. 
Man hat fie von beiben Seiten forgfältig gepflegt und es bauerte nicht lange, 
fo wurden aus den englifhen Handelsreifenden politiiche Agenten. Ientinfon 
3 2. ſchloß am 22. September 1567 einen Handelstractat ab und erſchien 
vier Jahre danach als bevollmächtigter Gejandter der Königin Elifabeth. 
Schon vorher 1568 hatte Elifabeth in Thomas Randolfe dem Zaren einen 
Geſandten geichidt, der in den böfejten Tagen der Opritſchnina durch fein 
furchtloſes Auftreten eim für ruſſiſche Verhältniffe unerhörtes Beifpiel vom 
Mannesmuth gab, Dem Haren gefiel er aber gerade beshalb, feine ohnehin 
günftige Meinung von der engliichen Nation ftieg und er machte Randolfe 
zum Bertrauten der geheimen Pläne, mit denen er fi für den ihm immer 
vorichwebenden Fall trug, daß er genöthigt fein follte, vor feinen aufſtändiſchen 
Unterthanen aus dem Reiche zu fliehen. Er hofſte dann in England eine 
fihere Zuflucht zu finden. Ein ruſſiſcher Geſandter, Sawin, wurde beauftragt, 
Randolfe zu begleiten und der Königin ein Schreiben Jwans zu überbringen, 
Die Antwort Elifabetös vom 8. Mai 1570 ift erhalten: „Dem großmädtigiten 
Fürjten, unjerem Bruder, dem großen Herren Kaifer (emperor!) dem Groß— 
fürften, Iwan Bafilius von ganz Rußland ,... wenn zu irgend einer Zeit 
es fih jo unglüdlich ſchiden follte, daß Ahr durch einen übelen Zufall, oder 
durch geheime Verſchwörung, oder ausländiiche Feindjeligkeit getrieben Cure 





1) In England, wo man nichts zu verlieren hatte, konnte man mit Titeln freie 
gebig fein. 
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Länder zu verlaffen und unfer Königreih als Zuflucht zu gewinnen wünfchen 
ſolltet, Ihr und die edle Kaiferin Eure Gemahlin und Eure lieben Kinder, 
fo wollen wir Eure Hoheit und die Anderen mit aller Ehre und Höflichkeit 
aufnehmen, die einem fo großen Fürften gebührt... daß Ahr frei und ruhig 
leben möget mit allen, die Ihr mit Euch bringt, und daß es Euch freiitehen 
fol, Eure chriſtliche Religion jo auszuüben, wie es Euch am beiten 
Außerdem wollen wir Euch einen Ort in unſerem Königreich 
anweiſen, in welchen Ihr auf Eure eigenen Koſten leben könnt (jo vorſichtig 
war man doch!) jo lange als es Euch beliebt, bei Uns zu bleiben... Das 
verfprechen wir fraft biefes Briefes bei unferem fürftlichen Wort. Des zum 
Zeugniß unterjchreiben wir, Elijabeth, Königin, dieſes mit eigener Hand in 
Gegenwart unferer Edlen und Räthe Nicolas Bacon Ritter Großlanzler ıc. 
Gegeben zu Hamptoncourt am 18. Mai im 12. Jahre unferer Regierung, 
im Jahre des Herm 1570,” 

Auf die Anträge Jwans in Betreff eines Bündniſſes gegen Polen hatte 
Elifabetb zum großen Aerger JIwans gar nicht geantwortet und es fiel ber 
Königin micht leicht, feinen Zorn, der fich gleich in Maßregelung der englischen 
Kaufleute befumdete, zu befänftigen. Sie hatte bei Iwan aud) dadurch Anſtoß 
erregt, daß fie ihm nicht um Mufnahme in Rußland für den Fall gebeten 
hatte, daß man fie aus England vertreiben ſollte. Vielmehr hatte fie die 
Engländer als die gehorjamften aller Untertdanen gerühmt. Der Zar fühlte 
ſich dadurch gedemüthigt und das vergab er felten. Erſt nachdem Efifabeth 
Kriegsmaterial geliefert und mehrere Engländer bewogen hatte, nad Rußland 
zu ziehen, um dem Zaren durch ihre Kumftfertigfeit zu dienen, wurde er wieder 
voll Vertrauen zu England. Befondere Gunft wandte er dem engliſchen Arzte 
Jacoby zu und durch diefen wurde er auf Lady Mary Haftings aufmerkſam 
gemacht, eine Nichte der Königin, die fich wohl zur Gemahlin des Zaren eigne. 
Daß van bereit3 vermählt war, bedeutete jo wenig für ihn ein Hinberniß, 
daß er den Bruder der Zarin, Mfanafi Nagoi beauftragte, die Verhandlungen 
mit Jacoby zu führen, die, wenn fie zur Ausführung reiften, die Verſtoßung 
Maria Nagois bedeutet hätten. Diefes neue Ehebündniß lag dem Zaren um 
fo mehr am Herzen, als er eime engliſch- ruſſiſche Allianz gegen Polen und 
Schweden zur Mitgift zu erhalten hoffte. 

Auguft 15982 wurde Feodor Pilemsfy nad England geihidt, um die 
Werbung der Königin vorzutragen und gleichzeitig den Abſchluß des Bünd- 
niffes wenigitens anzubahnen. In beiden Werbungen aber erlitt die ruſſiſche 
Politik eine volftändige Niederlage. Marh Haftings fchredte vor dem unheim- 
lichen Gatten zurüd und der Königin Elifabeth lag nichts ferner, als fich 
Ivan zu Liebe in einen auswärtigen Krieg zu verwideln, ber nur Gefahren 
und keinerlei Vortheile eintragen konnte. Man hielt daher Piſemsky lange 
bin und gab ihm fehließlich im Jerome Bowes einen Begleiter, der den ſchwie⸗ 
rigen Wuftrag erhielt, in möglichit jhonender Form die Wblchnung vorzus 
bringen, zugleich aber den Engländern ein ausſchließliches Handelsprivileg in 
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Rußland aus zuwirken. Im Sommer 1583 traf er in Rußland ein, aber 
wie ſich vorausſehen lieh, erreichte er nichts, denn das Handelamonopol war 
nur um ben Preis des Bündniffes zu haben. Ebenſo erfolglos waren 
die Bemühungen mans, Kaifer Rudolf II. zu gewinnen. Jwan burfte fich 
darüber nicht täufchen, Rußland war ifolirt nad) Weiten hin und von ſehr 
verjchiedenen Gefichtspunkten aus alle Mächte darin einig, daß man eim 
erneutes Vorbringen Moskaus zur Oſtſee nicht bulden bürfe. Und auch jein 
eigenes Volt war des Krieges müde, wie es umvillig in ben Kampf mit den 
deutſchen Nittern gezogen war, hatte es troß aller Erfolge, welche die eriten 
Kriegsjahre braten, nie die Befürchtung aufgegeben, daß die Erwerbung jener 
lateiniſchen und Autherifchen Gebiete eine große Gefahr für die religidje Ente 
widelung des Reiches bedeute. 

Wo die wahre Miffion Rußlands Tag, zeigte eine gerade damals ein- 
trefiende Gejandtihaft, welche dem Zaren die erfreuliche Kunde brachte, daß 
ber im Dienfte des reichen Geſchlechtes der Stroganow ftehende Koſalenführer 
Jermat Timofejeritih am 23. Oltober 1582 Sibir, die Hauptitadt des Zaren 
Kutihum, eines Nogaierfürjten, erobert Hatte. Die Heinen Gemaltitaaten, 
twelche fih auf ben Trümmern bes alten Tatarenreiches jenſeits des Ural erhoben 
hatten, berubten auf der Verbindung tatarijher Staatsffugheit mit der natür« 
lichen Wehrbaftigkeit der halbwilden Völkerjchaften, welche die weiten ſibiriſchen 
Ebenen bewohnten. Größere Staatenbildungen ließ ber Partikularismus ber 
einzelnen fibiriichen Volksſtämme nur vorübergehend auffommen, das kräftigſte 
Bindemittel war hier der nationale Zujammenhang der nomadifirenden Horben. 
Nur oberflädhlihe Anerlennung hatte der Jslam unter dem niedrigftehenden 
Heidenthum der Andigenen gefunden und fo gut wie nichts war geichehen, 
um eine Entwidelung zu höherer Euftur vorzubereiten. Da man auch in 
der Bewaffnung nicht über das Althergebradhte hinausgelommen war, die Zus 
fammenfaflung der mit Pfeil und Bogen bewehrten Reiter zu größeren Heeren, 
in denen allein fie ſchredlich waren, ſich nicht mehr erreichen ließ, ift es wohl 
verftändlich, daß die Heine Schaar der 540 Koſalen, welche die Stroganomwa über 
den Ural ſchicten, mit einer geringfügigen Verſtärlung durch littauiſche und Lore 
Lifche Gefangene durch ihre Feuerwaffen den Feind überall aus dem Felde ſchug. 

„Wenn fie ans ihren Bogen fchießen — jo meldete man dem Zaren 
Kutfhum — dann bricht feuer hervor und gewaltiger Rauch und es bomnert 
faut, als läme es aus den Wolken, es giebt aber feinerlei Schuß dawider.“ 

Wenn wir und erinnern, daß Kaſan und Aſtrachan jchen ein Menſchen— 
alter vorher im Gebrauch der Feuerwaffen wohl erfahren waren, tritt bie 
Abgeichiedenheit jemer fibirifchen Welt deutlich zu Tage. 

Iwan war den Strogonows ſowohl wie den Abgeſandten Jermaks über- 
aus gnädig. Er ſandte zwei Wojewoden Bolchowsloi und Gluchow nad 
Sibirien, um die Eroberungen zu behaupten und zu erweitern, den Erfolg 
aber diefer Unternehmungen, bie ja im Grunde auch heute noch nicht zum 
Abſchluß gelangt find, follte er nicht mehr erleben. 
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Am 18. März 15%4 machte der Tod feinen unrubigen Entwürfen, feiner 
Angſt und feinen Hoffnungen ein Enbe. 

Die umgezügelte Leidenschaft und die wüfte Sinnlichkeit, der fih Iwan 
rüdhaltlos hingab, hatte feinen Körper ſchon lange untergraben. Zu Anfang 
des Jahres 1584 aber fam eine ſchrecklliche Krankheit zum Ausbruch, die ſofort 
eine Wendung nahm, welche jede Nettung ausſchloß. Die Beſchreibungen 
Laffen micht recht erfennen, welches Leiden e8 war. Der ganze Körper ſchwoll 
an umd „die Eingeweide faulten,“ der Mufenthalt in feiner Nähe wurde 
ſchwer zu ertragen. Gin Komet fchien bem Zaren den Tod anzukündigen. 
Bon Angit ergriffen und an feinen Werzten verzweifelnd, jchidte er Boten 
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nad Bjeloofero zum Abte Warlaam vom Muttergottesflofter des heil. Wunber- 
thäters Cyrillus. „Was wir in Folge unferer Sünden auch Uebles gethan 
haben, das jollt ihr und verzeihen und fir uns fleißig beten zu Gott bem 
Bater und zur heiligen Mutter Gottes umb zum großen Wunderthäter Eyrillus, 
daß fie um euerer heiligen Gebete willen und unfere Sünden vergeben und 
mich befreien von meiner jegigen tödtlihen Krankheit. Worin wir aber vor 
euch jchuldig find, darin jeid uns gnädig und verzeiht, Gott wird euch das 
gegen Alles verzeihen, was ihr an mir verſchuldet habt.” 

Zugleich aber ließ er Zauberer und Sterndeuter aus dem finnifchen 
Norden des Neiches kommen, fjechzig Mann, die in Moskau untergebradht 
wurben und tägliche Auskunft geben mußten. Sie jollen ihm auch den Todestag 
vorhergejagt und dagegen bie Drohung erhalten haben, der Zar werde fie alle 
verbrennen laffen. 
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In feiner Seelenangft wandte er ſich dann zum zweiten Mal nad 
Bieloofero und der ganze Ton des Briefes zeigt deutlich, im welcher Ver- 
zweiflung er feiner Auflöfung entgegen ſah. „In das große und hochgeehrte 
Kloſter ) der fegensreihen und reinen Herrin, der Gottesbärerin Maria umb 
des großen und ehrwürdigen Wunderthäters Eyrillus, den heiligen und ehr 
baren Mönchen biejes Kloſters, den Prieftern und Diaconen und den Alten 
des Sloitere.... Wor euren Füßen jchlägt die Stirn der Großfürft Iwan 
Waſſiljewitſch. Und ich flehe, indem ich miebderfalle vor eurer Würdigfeit, 
habt Erbarmen mit mir Verfluchtem und betet für mid im Convent und in 
euren Bellen zu Gott, zur Gottesgebärerin und zum großen Munderthäter 
Eprillus?), daß fie um emerer heiligen Gebete willen den Fluch vom mir 
nehmen, mich von der gegenwärtigen Krankheit befreien und mir Geſundheit 
geben... Schidt uns einen Priefter mit geweihtem Waſſer. An Almofen 
haben wir euch geſandt dem Abte und jebem Bruber eine Grivna und im 
Ganzen 20 Rubel und zum Unterhalt 10 Rubel und den Armen 10 Rubel 
und 100 Rubel für Del, Dieſen Brief haben wir mit unferem Fingerring 
berfiegelt.” 

Da auch das nicht half, ſchicte Iwan am 2. März eine Botſchaft „mac 
Zargrab (Konftantinopel) und nad Antiohien und nad Alexandrien und in 
die heilige Stadt Jerufolem und auf den Berg Sinai und nad) Egypten zu 
den Patriarchen, Erzbiihöfen, Urdimandriten und Webten mit Almofen wegen 
feines Sohnes bes Barerwitih Iwan Iwanowitſch.“ Ueberhaupt quälte ihn 
vor Allem die Erinnerung an den Tob feines Erſtgeborenen. In feinen 
Phantafien glaubte er ihm vor ſich zu haben und mit ihm zu reben: Frömmig- 
feit, Aberglaube, Gewiſſens biſſe und die angewohnte Wilbheit feines Weſens 
ſtritten bis zum legten Augenblick in ihm. Wenn er einerſeits Anordnungen 
über die Nachfolge ſeines Sohnes Feodor traf und feinem kürzlich geborenen 
Sohne Dmitri, den ihm Maria Nagoi gefchenft hatte, Uglitich zum Site an- 
wies, wenn er dem künftigen Zaren, deſſen völlige Unfähigfeit er fannte, in 
den beiten Männern des Meiches eime Regentſchaft zur Seite ſehte und ben 
Bojaren und Wojewoden feinen Dank ausjprad für ihre Dienfte, wenn er 
die fittanifchen und beutichen Gefangenen befreit und die Abgaben vermindert 
wiffen wollte, jo fonnte er andrerfeit# bis zufegt feine böſen Triebe nicht 
mäßigen. Wuch feinen letzten Stunden find Hinrichtungen voransgegangen 
und nur mit Mühe entrann feine Schwiegertodter dem Lüjternen Ungeftüm 
des GSterbenben. ) 

4) In dem früheren Schreiben ging der Titel des Faren voraus! 

2) Es ift für die Michtung der gricchiſchen Kirche bezeichnend, daß bier bie Verſon 
Chriſti gleihlam vergeflen wird. 

3) Post longum luetum resumptis parumper viribus, Arinem honestae pul- 
ehritudinis feminam, et fili uxorem sul, offieii causa in aulam venientem ad 


stupri eonsnetndinem perpellere voluit, nee aliter illa quam dum «lamat, serwata 
est. Paul Öderborn. Vita Joannis Basilidis. 
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Zulept hat der Tod ihm im Augenblide überrafht, da er nach einem 
Bade fich wohler fühlte und im Begriff war, mit feinem Günftling Bjelsky 
Schach zu fpielen. Ein Schlag ſcheint feinem Leben bad Ende bereitet zu 
haben. Am Mittwoch den 18. März, 12 Uhr Mittags im 54. Jahre feines 
Lebens, iſt der Tyrann geftorben, 

Wenn und aud) überliefert wird, daß das Volk in Mosfau in Jammer 
und Thränen ausgebroden fei, die Chroniken halten diesmal an fih. Meift 
bringen fie nur bie kurze Angabe, daß Iwan geftorben fei. ber mit dem 
Gefühl, eines furchtbaren Herrſchers ledig zu fein, verband fich die Sorge um 
die Zukunft. Der neue Zar konnte nicht mehr fein, als eine Puppe in den 
Händen der Bojaren. Dean ahnte, daß das alte Geſchlecht der Großfürften 
von Mostau ſich erjhöpft Habe. Die Regentihaft mußte nothwendig zur 
Gründung einer neuen Dynaftie führen, 

Die furchtbaren Wirren, unter welchen in Rußland nunmehr 27 Yahre 
lang biefe Wandlung fich erft vorbereitete und dann ſich vollzog, wie mit 
Ausnahme des blöden Feodor, den man ruhig fterben ließ, alle männlichen 
und meiblihen Verwandten bes fchredlichen Zaren umgebracht wurden, um 
einem Tataren Boris Godunow Pla zu maden, wie dann, gleichiam als 
Geſpenſt des untergegangenen Geſchlechtes, die faljchen Demetrier erſchienen 
und mit ihnen bie Fremdherrſchaft, das Alles Liegt außerhalb des Rahmens 
unferer Betradhtung. In Polen stieg ſchon vorher nad dem Tode Stephan 
Bathorys am 2. Dezember 1586 die neue Dynaſtie der Waja mit Sigismund II. 
auf den Thron, auch fie ein Werkzeug ber vorbringenden katholiſchen Kirche. 
Die Beitrebungen derjelben und ihre Verſuche, aud Rußland durch Lift und 
Gewalt für die allein ſeligmachende Kirche und die polniſche Adelstyrannei 
zu erobern, gehören in den Zuſammenhang des 30jährigen Krieges. 

Für Rußland bedeuten fie nach tieffter Demüthigung eine Periode natio⸗ 
nalen Aufſchwungs und in Folge besfelben hat am 21. Februar 1613 
Michail Feodorowitſch Romanow als erjter Stammvater des jegigen ruſſiſchen 
Kaiſerhauſes jenen Thron bejtiegen, defien Fundamente in längſt verflungenen 
Tagen bie ſtandinaviſchen Widinger gelegt hatten. 
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Derzeichniß der Illuftrationen. 


Im Cext. 
Siegel des Meifters und der Brüder der Ritterſchaft Chriſti in Livlanıd. 
Un einer Urkunde vom December 1225 im Rathsarchiv zu Riga. (Nadı 
einem Abdruf vom Original gezeichnet von &. Mehlender.) 
Die Bauernfeftung Wolde, der Bauernberg genannt, auf der Inſel Defel. 
(Na einer Zeichnung von Carl Baron Ungern- Sternberg, nad der Natur 
1826.) 
Siegel der Domkirhe zu Niga. Bon einer Urkunde vom 24. Juli 1224. 
Tol’iche Sammlung. (Nah einem Abdruck vom Original gezeichnet von 
G. Reblender.) 


: Majeftätsfiegel bes Erzbifchofs Albert Suerbeer. An einer Urkunde vom 


12. December 1254 in der Öffentlichen Vibliothef zu St. Peteräburg. 
Tol’ide Sammlung. (Degl.) 


: Majeftätsfiegel von Friedrich von Hajeldorpe, Biihof von Dorpat. Von 


einer Urkunde vom 15. December 12854. Tol’fhe Sammlung. (Dsgt.) 


: Siegel der Comturs zu Wenden. An einer Urfunde vom 27. Auguſt 1271 


in der öffentlichen Bibliothef zu St. Petersburg. Toll'ſche Sammlung. 
(81) 


: Majeftätsfiegel des Nigaer Erzbiſchofs Johann II. von Vechten. An einer 


Urkunde vom 5. Februar 1294 in der öffentlichen Bibliothek zu Et. Peters- 
burg. A(Dsgl.) 


: Eiegel der Königin Margaretha von Dänemarl. An einer Urkunde vom 


29. September 1274. Stodholm, Neichsarhiv. Tol’ihe Sammlung. (Doegl.) 


: Majejtätsfiegel Heinrichs 1. Biſchof von Meval. An einer Urfunde vom 


15. Mai 1313; Neval, Nathsardhiv. (Dagt.) 


: Giegel des Comturs zu Wernau. An einer Urkunde vom 4. October 1349. 


Stodholm, Reichsarchtiv. Toll'ſche Sammlung. (Dsal.) 


: Ruine des Schloffes Wenden Anficht von Südweit. (Mad) einer von Carl 


Baron Ungern- Sternberg nach der Natur aufgenommenen Zeichnung vom 
Sahre 1310.) 


* Siegel des Vogts zu Ferwen. An einer Urkunde vom 4. October 1349. 


Stodholm, Meihsarhiv. (Mad) einem Abdruck vom Original gezeichnet 
von ©. Rehlender.) 


: Muinen des Schloſſes Hapſal; Anficht gegen Dften. (Mach einer von Carl 


Baron Ungern- Sternberg nach der Natur aufgenommenen Zeichnung vom 
Bahre 1805.) 


Shirmann, Beicidte Hublamıe x. IL, u 
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Seite 90: Siegel Goswins bon Herife, als Eapitaneus von Neval. An einer Urkunde 


92: 


9: 


96: 


9: 


98: 


99: 


114: 


116: 


119: 


vom 26. September 1445. Neval, Rathsarchiv. (Nach einem Abdruck vom 
Original gezeichnet von C. L. Weder.) 

Siegel Burchards von PDrenenleven als Provincial zu Neval. An einer 
Urkunde vom 4. November 146. Meval, Rathsarchiv. Dsgl.) 
Amtöfiegel des Landmarſchalls. An einer Urkunde vom 8. October 1349, 
Neval, Rathsarchiv. (Dsgl.) 

Siegel der Stadt Higa; im Gebrauch won 13698—1177. Meval, Raths ⸗ 
archiv. (Depl.) 

Majeftätsfiegel Biſchof Heinrichs I. de Velde von Dorpat, Un einer Ur- 
kunde vom 3. März 1376. Toll'ſche Sammlung. (Mad einem Abdrud 
vom Original gezeichnet von G. Meblender.) 

Die Eifter- Pjorte in Neval, (Mach einer von Earl Baron Ungern - Stern- 
berg nach der Natur aufgenommenen Beihnung vom Jahre 1825.) 

Alter Theil der Schloßmaner von Meval. Nah einer von Carl Baron 
Ungern» Sternberg nad der Natur aufgenommenen Zeichnung vom Jahre 
1818.) 

Muinen des Schloſſes Karkus im Vernau'ſchen Kreiſe (Mad) einer von 
Carl Baron Ungern- Sternberg nach der Natur aufgenommenen Zeichnung 
vom Jahre 1817.) 

Majehtätsfiegel des Erzbiichofs Henning Scharffenberg. An einer Urkunde 
vom 23. März 1442. Niga, Rathsarchiv Tol’iche Sammlung. (Nach 
einem Abdruck vom Original gezeichnet von &. Neblender.) 

Serretfiegel des Biſchofs Johannes Tirgart von Kurland. An einer Ur 
funde vom 17. Januar 1427. Stodholm, Reichtarchiv. Toll'ſche Samm- 
fung. (Degl) 


: Hauptfiegel des Domkapitel zu Niga. Von einer Urfunde von etwa 1434. 


Toll ſche Sammlung. (Degl.) 


: Hauptieite bes Hochmeiſter⸗Siegels. An einer Urkunde vom 13. Juli 1397, 


Eſtländiſches Nitterfhafts-Arhiv. Tol’ihe Sammlung. (Nah einem Ab« 
drud vom Original gezeichnet von C. L. Beder.) 


: Siegel des Domfapitels von Meval, An einer Urkunde vom 9, Januar 


1401. Meval, Nathtardiv. (Digl.) 

Siegel des Comturs zu Fellin. An einer Urkunde vom 13. Nanuar 1538. 
Tol’ihe Sammlung. (Nah einem Abdruck vom Origimal gezeichnet von 
G. Noehlender.) 

Siegel des Ordensmeifters über Livland; das fogen. Puerperium. An 
einer Urfunde von 24. Juni 1371. Meval, Ratbsarhiv. (Mach einem 
Abdrud vom Origimal gezeichnet von C. L. Veder.) 


: Eiegel des Comturs von Neval. Mn einer Urkunde vom 24. Juni 1415. 


Neval, Rathsarchiv. Degl.) 


: Geeretiiegel des Pilcheis Simon von Neal. An einer Urkunde vom 


14. September 1484, Meval, Rathsarchiv. (Dept) 

Siegel der Familie Tiefenhanfen. (Dgl.) 

Nuine Neuhanfen an der Pleskau'ſchen Grenze (Mach einer von Carl 
Varon Ungern-Sternberg nach der Natur aufgenommenen Peichnung vom 
Sabre 1326.) 


Original fram 


— Google PRINCETON UNIVERSITY 


Verzeichniß der Alluftrationen. 408 


Seite 167: Ruine Toläburg an der Ditiee. (Mach einer von Carl Baron Ungern ⸗ Stern» 
berg nad; der Matur aufgenommenen Jeichmung vom Rahre 1510.) 

„ 185: Siegel der Geſchlechter Rofen, Uexküll, Zöghe (Bezeichnet von E. L. Beder 
nad: von Nottbed, Siegel aus dem Mevaler Rathsarchiv nebit Sammlung 
bon Wappen der Revaler Matbsfamilicı.) 

„ 186: Wappen des Geſchlechtes der Ungern. Gezeichnet von E ©. Berker.) 

„ 49: Silbermünze von Jaſper Linde, Erzbiihof von Miga, und Walter von 
Plettenberg, Heermeifter der Kreugbrüder. (Nah dem Original im fönigl. 
Müng-Eabinet zw Berlin gezeichnet von C. 2. Veder.) 

„ 195: Siegel des Markgrafen Nibrecht von Brandenburg ala Hohmeifter. An einer 
Urtunde vom 16. Februar 1525. Eftländiiches Ritterichafts-Archiv; Reval. (Ge— 
zeichnet don C. L. Becker nah: Ziegel und Münzen der weltlichen und arift- 
lichen Gebietiger über Liv-, Eit- und Curland bis zum Jahre 1561, Aus dem 
Nachlaſſe von Baron Robert von Toll herausgegeben von Rob. Sachifendabl, ) 

„ 196: Die deutiche Ordensfahne in Livfand. Gezeichnet von C. 2. Berker nach: 
Seriptores rerum Prussicarum.) 

- 202: Anfiht von Riga um 1550. Facſimile aut: Sebaſtian Münftere Cosmo» 
graphic. Gedruckt zu Baſel durch Henricum Petri. 1550. 

„ 210: Serretiiegel ded Nevaler Domlapiteld, An einer Urfunde vom 5. Januar 
1495. Meval, Nathtardiv. (Nach einem Abruf vom Original gezeichnet 
bon €. 2. Weder.) 

"» 217: Siegel von Johann VII Blanfenfeld, Erzbiſchof von Riga, Biſchof von 
Dorpat. An einer Urkunde von 1526. Toll'ſche Sammlung. (Mad einem 
Abdrufd vom Original gezeichnet von G. Mehlender.) 

„ 39: Stadtfiegel von Dorbat. Gezeichnet von C. L. Veder nah: Siegel und 
Münzen ber weltlichen und geiftlichen Webietiger über Live, Eft« und Cur« 
Hand bis zum Jahre 1561. Aus dem Nachlaffe von Baron Nobert von 
Toll herausgegeben von Koh. Sachſſendahl.) 

„ 225: Grabmal des legten Erzbiſchois von Niga, Wilhelm Markgraf von Branden- 
burg. Mach einer von Garl Baron Ungern «Sternberg im Jahre 1826 
aufgenommenen Aeichmung.) 

„ 226: Stadtfiegel von Wenden und Pernau, (bezeichnet von E. L. Beer mach: 
Siegel und Münzen der weltlichen und geiſtlichen ®ebietiger über Liv, 
Eſt- und Curland bis zum Jahre 1561. Mus dem Naclafle von Baron 
Robert von Toll herausgegeben von Rob. Sachſſendahl) 

„ 295: Karte des Motowiter Landes. Fraclimile aus Sebaftian Münſters Cosmo- 
grapbie. Baſel 1550, 

„ 43: Thronbefteigung des von feinem Vater dem Groffürften Waſſili Jwano- 
witich gefegneten Zaren Iwan Waſſiljewitſch. Facſimile der Darftellung in 
eimer alten ruſſiſchen Ehronik, 

„ 36: Tatariiche Nüftung. Muſeum Taarsloe-Selo. Ruckanſicht (Gill, Muse 
Je Tzarskoe-Selo,) 

„ 7: Tatarifhe Ruſtung. Muſeum Taarsloe-Selo. Vorderanſicht. (Ebd) 

„ 28: Muffiihe Krone für Kaſan. (Antiquitis de l’empire de Russie; éditées 
par ordre de sa Majest& l'empereur Nicolas 1.) 

” 267: Borftellung des 16. Nahrhunderts von ber Geſtalt Europas und der Lage 
Rußlands. fyaclimile aus Sebaſtian Münfterd Cosmographie. Baſel 1550. 
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Seite 250: Karte von Polen. Facſtmile aus Seb. Münfters Cosmographie: Bafel 1550. 

„ 2832; Medaille vom Hochmeifter Wibrecht von Brandenburg. (Nach dem Driginal 
im lönigl. Münz-Labinet zu Berlin gezeichnet von A. Lütle.) . 

„ 2383: Viertelthaler von Albredit von Brandenburg. (Mad) dem Original im 
königl. Münz-Gabinet zu Berlin gezeichnet von A. Lütfe.) 

„ MM: Siegel Wilhelms, Markgraf von Brandenburg, Erzbiichof von Riga. Bon 
einer Urfunde vom Jahre 1554. Am Reichsarchiv zu Stochholm. (Nah 
einem Abdruck vom Original gezeichnet von G. Meblender.) 

„ 297: Stadtjiegel von Torpat. Gezeichnet von C. 8. Beder mad: Siegel und 
Münzen der weltlichen und geiftlichen Gebietiger über Liv-, Eit- und Eur- 
Tand bis zum Jahre 1561. Aus dem Nachlafle von Baron Robert von 
Toll herausgegeben von Koh, Sachffenbahl.) 

„ 299: Ruinen der Ordensburg Segewold; gegen Eüd-Dft geliehen. (Nah einer 
Zeichnung von Carl Baron Ungern » Sternberg vom Jahre 1810.) 

„ Pt: Siegel von Nobannes Münchhauſen, Biſchof von Defel- Wie, An einer 

Urkunde beim 9. Junk 1543 im Mathsarhiv zu Mebal. (Nach einem 

Abdruf vom Driginal gezeichnet von &. Mehlender.) 

: Serretfirgel des Mevaler Domkapitels. (Nach einem Abdruck vom Original 

gezeichnet von C. &. Beder.) 

„ 325: Goldmünze, 10 Dufatenftüd, von König Sigismund Wuguft von Polen. 
(Rad dem Original im königl. Münz-Cabinet zu Berlin gezeichnet von 
4. Lütke.) 

„ 333: Stanislaus Heine. Facſimile eines gleichzeitigen Kupferſtiches mit dem 
Monogramm FV W. 

„ Hl: Sarmatia« Nie. Facſimile aus Sebaſtian Münfters Cosmographie. Bafel, 
1550, 

„ 361: Stephan Bathory. Facſimile des Rupferftiches, 1576, von Joft Amman. 

„ 375; Johann von Famoyski. Facſimile eines anonymen Holzſchnittes von 1588. 

378: Thaler von NHönig Stephan Bathorh; für Siebenbürgen geprägt. (Nach 

dem Original im fönigl. Münz-Cabinet zu Berlin gezeichnet von A. Lütte.) 

„ 381: Gefandtichaft Iwans bei Ausübung ihres Gottesdienftes. Facſimile eines 
Holzichnittes bon 1576. 

„ 387: Pontus de la Gardie. Verfleinertes Facſimile des ſtupferſtiches von 
Jeremias Falk, 

„ 39: Grabmal von Stephan Vathorb; in der Schloßkirche zu Kralau. (Wach 
photographiicher Driginalaufnahme gezeichnet von ©. Mehlender.) 

„ 398: Das Haus der Strogonom im Jahre 1565. Nah Gopie einer Zeichnung 
aus den 17. Jahrhundert. 


3 


Vollbilder. 
Faſſade der Hochmeiſterwohnung in der Marienburg, (Dohme, Geſchichte 
der deutſchen Baukunſt.) 
„ 198: Walter von Plettenberg. Nach einer im Beſitz bes Barond Nollen Allatz ⸗ 
liwwĩ befindfichen Topie eine® gleichzeitigen Gemaͤldes. 
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: Sigismund IT. Auguſt von Polen. Nach einer im Befig bes Varong Nollen 
Alapfimmwi befindlichen Eopie eines gleichzeitigen Gemälde. 

: Iwan ber Schredliche. Frachimile eine gleichzeitigen Holzichnittee. Wien, 
ff. Hofbibliothef. (Rovinsky, Portraits authentiques des Tzars Jean IIl., 
Basil son fils et Jean IV. le terrible.) 

: Grabmal von Sigismund II. Auguſt, im der Schlofficce zu Kralau. (Nach 
photographiicher Originalaufnahme gezeichnet von G. Mehlender.) 

: Seinrich III. Gemälde im Louvre zu Paris. Mach Photographie.) 

: Sigismund III. König von Polen. Rah dem Aupferftide von J. Zunder- 
hoef: Driginalgemälde von P. Sowtman. 


Doppelvollbilder. 
: Tlan don Moslau im legten Drittel bes 16. Jahrhunderts. Facſimile 
eines gleichzeitigen Kupferſtiches. 
: Anfiht von Gonftantinopel im fehten Drittel bes 16. Nabrhunderts, 
Fracfimile des Nupferftiher in: Braun und Hogenberg, Civitater orbir 
terrarum. 1576. 


Beilagen. 


Die Schlaht bei Orſcha, 1514. Mach dem Delgemälde eines unbefannten 
Malers ber beutfchen Schule aus ber erften Hälfte bed 16, Yahrhunderts. 
Breslau, Schlefiihes Muſeum. 

Die ſes Did IM yugrhörig zum erfien Bande, Geite sraf.; em mwirb hier bei 
Erwähnung ber Ipäteren Schlabt am alrihen Orte eingeichaltet, weil das Worbanden« 
ein des Büldes erft mach Abidılun des erfiem Bandes befamnt mirbe. 


Dazu Erfäuterungsblatt. 

: Anfiht von Krafau im lehten Drittel des 16. Jahrhunderts. Facſimile 
des Kupferſtiches in: WBraum und Gogenberg, Civitates orbis terrarum. 
1576, 

: Wefandtfhaft Jwans des Schredlichen in Megensburg 1576 vor dem 
GEmpfange beim ſtaiſer. Facſimile eines gleichzeitigen Holzſchnittes. 
(Rovinsky, Portraits anthentiques des Tzars ‚Jean IIl., Basil son fils 
et Jean IV. le terrible.) 
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